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Um die Nation*) 


Von Wolfgang Heise 


Der 13. August ist ein geschichtlich bedeut- 
sames Datum. Er gehört zu jenen Tagen. an 
denen die Entwicklung sprunghaft voranschrei- 
tet, die Wendepunkte in der Bewegung der sozia- 
len und politischen Kräfte markieren, neue Per- 
spektiven und neue Aufgaben sichtbar werden 
lassen. Die Maßnahmen der Regierung der Deut- 
schen Demokratischen Republik dürfen hier nicht 
als isoliertes Faktum beobachtet werden, wollen 
nicht als isolierte „Maßnahmen“ betrachtet wer- 
den. Unverständlich bleiben sie auch vom Stand- 
punkt unmittelbarer Betroffenheit: richtig ver- 
standen, verweisen sie auf die allgemeinen Zu- 
sammenhänge und Perspektiven unserer Epoche, 
im besonderen unserer nationalen Entwicklung. 


Die Ereignisse des 13. August leiteten eine 
neue Etappe des Kampfes für die Bändigung des 
deutschen Imperialismus und Militarismus, für 
die Sicherung des Friedens in Deutschland und 
Europa ein. Gerade in der Verklammerung der 
nationalen und internationalen Gegensätze, in 
diesem Zusammenstoß der Gegensätze des Haupt- 
widerspruchs unserer Zeit demonstrierte der 13. 
August die Bewegung des Kräfteverhältnisses in 
Deutschland und in der Welt. die Bewegung Jes 
Widerspruchs der beiden Hauptkräfte Sozia- 
lismus und Imperialismus als geschichtlicher 
Systeme in der Epoche des Übergangs vom Kapi- 
talismus zum Sozialismus. Die Grenzen der rea- 
len Macht und die geschichtliche Ohnmacht des 
deutschen und überhaupt des westlichen Imper'a- 
lismus wurden sichtbar; erkennbar wurde, daß in 
Deutschland selbst die Macht der historisch über- 
holten Herrschaft des Monopolkapitals ihren 
Kulminationspunkt überschritten hat. 


Die Logik der Wiedererstehung des deutschen 
Imperialismus als Juniorpartner des USA-Impe- 
rialismus führte vom Bruch der Potsdamer Be- 
schlüsse über die Spaltung Deutschlands und die 
Separatstaatsbildung zu den Pariser Verträgen. 
zur Remilitarisierung und Bestückung mit Atom- 
waffen bis hin zur unmittelbaren Vorbereitung 
von Kriegsprovokationen. Als Instrument und 


x) Überarbeitete Fassung eines Vortrages zum Seme- 
sterbeginn 1961/62 


Träger einer illusionären Politik der Stärke 
gegen das sozialistische Weltsystem, gegen die 
historische Notwendigkeit unserer Epoche wurde 
der deutsche Imperialismus gefährlichster Agres- 
sionsherd in Europa. 


In Berlin aber wurde ein Schritt der Beseiti- 
gung der lebensgefährlichen Reste des zweiten 
Weltkrieges getan, die Bändigung des deutschen 
Militarismus praktiziert, der gefährlichste Pro- 
vokationsherd Europas abgeriegelt und der Ver- 
such unterbunden, von Westberlir aus die DDR 
aufzuweichen, durch Abwerbung, Korruption und 
Diversion zu paralysieren und auf dem Wege des 
Bürgerkrieges aufzurollen. Die Durchsetzung der 
nationalen und internationalen Souveränität der 
DDR, gestützt auf die Mächte des Warschauer 
Vertrages, erwies sich als identisch mit der 
Sicherung des Friedens. 


Die Macht unseres Arbeiter-und-Bauern-Staa- 
tes hat mit ihren Maßnahmen zur Sicherung des 
Friedens Klare Verhältnisse, neue Ausgangsposi- 
tionen für den Friedensvertrag geschaffen und 
die Imperialisten gezwungen, sich zur Verhand- 
lungsbereitschaft zu bekennen. Sie hat wieder 
einmal — und diesmal als bewaffnete Macht — 
bewiesen, daß die sozialistische Deutsche Demo- 
kratische Republik die führende Kraft der Nation 
auf dem Wege ihrer Wiedergeburt ist. 


Blicken wir in die Zukunft, so zeichnet sich hier 
ein Deutschland ab, das sich von seinen Unter- 
drückern und Verführern, von den Kräften des 
Imperialismus und Militarismus, von der Herr- 
schaft der Konzernherren und Revanchepolitiker. 
den Technikern der Aggression und Menschen- 
ausrottung, vom ganzen Regime des Imperialis- 
mus, wie es seit dem Ende des vorigen. Jahr- 
hunderts mit wechselnden Farben und konstan- 
ter Stoßrichtung in zwei Weltkriege führte und 
zum dritten drängt. befreit und damit seine Ver- 
gangenheit kewältigt hat. Das wird in fried- 
liches und demokratisches Deutschland sein — 
eine Nation, die ihre reichen schöpferischen 
Kräfte in brüderlicher Gemeinschaft mit anderen 
Nationen frei entfaltet. Erst diese Befreiung, die 
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für das Staatsgebiet der Deutschen Demokrati- 
schen Republik abgeschlossen und für West- 
deutschland und Westberlin noch vom deutschen 
Volk erkämpft werden muß, läßt uns die Einheit 
neu gewinnen. Eine andere Einheit ist nicht mehr 
mösglich. 

Das ist das Ergebnis der tief im Leben der 
Nation verankerten historischen Gesetzmäßig- 
keiten der nationalen Entwicklung und resultiert 
nicht aus subjektiven Wünschen und zufälligen 
Machtkonstellatiunen. Das sind die allgemeinen 
Gesetzmäßigkeiten der gesellschaftlichen Ent- 
wicklung in ihrer Durchsetzung unter den beson- 
deren Bedingungen der Nation, in unserem Falle 
der deutschen Nation, wie sie sich in ihrer inne- 
ren und äußeren Geschichte geprägt hat. 


Historische Gemeinschaftsformen, wie Stamm 
und Nation, entstehen auf Grund einer bestimm- 
ten Produktionsweise, werden von den Öökono- 
misch-materiellen Lebensprozessen erzeugt. 
Grundlegend für alle anderen Zusammenhänge 
ist hier die Gesetzmäßigkeit von der unbedingten 
Übereinstimmung der Produktionsverhältnisse 
mit dem Charakter der Produktivkräfte. Das 
Wirken dieser Gesetzmäßigkeit in den entspre- 
chenden historischen Entwicklungsetappen er- 
zwang die Ablösung der feudaler von der kapi- 
talistischen Gesellschaftsformation, im Rahmen 
dieses Prozesses den Zusammenschluß zu natio- 
naler Gemeinschaft und bestimmt deren weitere 
Entwicklung von der bürgerlichen Nation — 
soweit die Nationsbildung im Kapitalismus schon 
vollzogen — zur sozialistischen Nation bis an 
deren äußerste Möglichkeiten. 


Daraus ergibt sich, daß die Nation als eine 
spezifische historische Gemeinschaftsbildung und 
Form „horizontaler“ Bindung selbst kein starres 
Gebilde darstellt, keinen unveränderlichen Zu- 
stand repräsentiert, sondern sich entwickelt und 
verändert. Sie existiert überhaupt nur im histo- 
risch-sozialen Prozeß. 


Gegenwärtig stehen wir mitten in einem Pro- 
zeß der revolutionären Wandlung der deutschen 
Nation zur sozialistischen Nation. Die bürgerliche 
deutsche Nation, deren Kräfte von der Bourgeoisie 
zusammengefaßt und angeeignet wurden, gehört 
der Vergangenheit an. Die Einheit, welche die 
Strauß und Adenauer verkünden, ist die Einheit 
des endgültig vergangenen Herrschaftsbereiches 
der Konzernherren und Großgrundbesitzer über 
ihr menschlischee Ausbeutungs- und Kriegs- 
potential. Das ist — konkreter — die einheitliche 
NATO-Herrschaft über alle Deutschen. Nur der 
Kampf gegen diese lebende und lebensgefähr- 
liche Vergangenheit schafft die nationale Einheit 
neu: und dieser Kampf ist Klassenkampf um die 
Existenz, Einheit und Perspektive der deutschen 


Nation gegen die Kräfte des Imperialismus und 
Militarismus, die — wie alle ausbeutenden Klas- 
sen, die ans Ende ihrer Herrschaft gelangen — 
zu kriegerisch-abenteuerlichen Gewaltaktionen 
nach außen und innen, gegen das eigene Volk 
und gegen andere Völker drängen. 


Wir wissen, daß Nationen historisch gewordene 
stabile Gemeinschaften des Territoriums, der 
Sprache, Wirtschaft und Kultur sind. Die Gemein- 
schaft unserer Nation realisiert sich in einer 
Vielzahl spezifischer Beziehungen und Bindun- 
gen, deren Elemente in der langen Geschichte des 
deutschen Volkes auf Grund seines inneren all- 
mählichen Zusammenschlusses und seiner äuße- 
ren Abgrenzung unter Verschmelzung ethnisch 
recht vielgestaltiger Stämme und Völkergruppen 
entstanden sind, die jedoch ihre innere Einheit 
und Festigkeit erst mit der Herausbildung eines 
nationalen Marktes im Prozeß der Durchsetzung 
des Kapitalismus gegen den verwesenden Feu- 
dalismus gewannen. 


Aber es wäre falsch, den Charakter der Ein- 
heit und die Stabilität der Nation metaphysisch. 
als etwas Fixes, Unbewegliches aufzufassen. Die 
methodische Voraussetzung für eine solche Auf- 
fassung ist die Isolierung der nationalen Einheit 
und Verbundenheit von dem sie bestimmenden. 
formenden und erfüllenden sozialen Inhalt. Ist 
diese Isolierung geschehen, kann Nation als das 
gleichsam Ewige dem Wechsel der gesellschaft- 
lichen Bewegung entgegengestellt werden. Diese 
Abstraktion, die natürlich bestimmte historische 
und erkenntnistheoretische Wurzeln hat und die 
unmittelbares Anliegen solcher Klassen ist, die 
ihre spezifischen Interessen, ihren Herrschafts- 
bestand mit der Ewigkeit der Nation identifi- 
zieren, ist unwissenschaftlich und falsch. Die so 
verselbständigte Nation muß dann aus einer 
aparten, außerhalb des eigenen sozialen Lebens- 
prozesses liegenden Quelle hergeleitet werden — 
wie Blut und Boden, die dann zu mystischen 
Trägern von ihnen abgeleiteter nationaler 
Psyche, politischer und kultureller Geschichte und 
Tradition werden. 


Nation ist nichts Selbständiges, Absolutes, 
weder in struktureller noch zeitlicher und räum- 
licher Beziehung. Sie ist die besondere Form. 
in der sich seit Beginn der bürgerlichen Gesell- 
schaft die produktiven Kräfte, Produktionsver- 
hältnisse und die Kultur entwickeln, die Form. 
die von diesen als bestimmendem Inhalt ge- 
schaffen worden ist und — je nach den Bedin- 
sungen — im Kommunismus wieder überwunden 
wird, ohne daß der Reichtum durch sie erzeuster 
Vielgestaltigkeit verlorengehen kann. Die Frage. 
worin jeweils die nationale Gemeinsamkeit und 
daraus abgeleitet die Stabilität der Nation be- 
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steht, ist somit immer nur historisch konkret zu 
bestimmen. Die Entstehung und Entwicklung der 
Nation entspringt — unter jeweils gegebenen 
äußeren Verhältnissen — der Dialektik von Pro- 
duktivkräften und Produktionsverhältnissen, sie 
gewinnt ihren Inhalt aus den inneren Klassen- 
beziehungen und den Beziehungen zu anderen 
Völkern. In diesem Prozeß erst bildet sich die 
Einheit der Nation. Sie trägt deshalb immer 
einen spezifischen Klassencharakter. Sie ist zu 
bestimmen aus dem Verhältnis der im materiel- 
len Lebensprozeß der Nation wirkenden objek- 
tiven Gesetzmäßigkeiten und Entwicklungs- 
bedürfnisse zur die nationale Gemeinschaft füh- 
renden Klasse. 

Die deutsche Nation bildete sich unter der 
Führung der Bourgeoisie. Dies entsprach der 
objektiven Notwendigkeit der Entwicklung der 
Produktivkräfte unter kapitalistischen Bedingun- 
gen. Die Bildung des Deutschen Reiches im Jahre 
1871 erfüllte die revolutionäre Forderung von 
1848 auf reaktionärem Wege der Revolution 
von oben, auf dem undemokratischen Wege 
des Bismarckschen Bonapartismus, des Fürsten- 
bündnises, mit dem Ergebnis des Primats des 
militaristischen Preußen über Deutschland. Diese 
politische Einigung schloß die demokratische 
Volksbewegung, deren stärkste und bewußteste 
Kraft schon die deutsche Arbeiterbewegung 
der Eisenacher geworden war, nicht nur aus. 
sondern richtete sich gegen sie. Die Einigung 
begann mit der Fortsetzung und Verstärkung der 
Unterdrückung fremder Völker und Nationen 
— Polen, Elsaß-Lothringen —, während die 
Arbeiterklasse demokratische Beziehungen zwi- 
schen Nationen und Staaten zum außenpolitischen 
Programm erhob und Grundsätze des proletari- 
schen Internationalismus verwirklichte. 

So sehr also die verspätete Bildung eines deut- 
schen Nationalstaates revolutionäre Bedeutung 
hatte und einen großen Fortschritt gegenüber 
der feudalstaatlichen Zersplitterung darstellte. 
dem Kapitalismus freie Bahn und der Arbeiter- 
bewegung eine nationale Arena ihres Kampfes 
verschaffte, war sie doch eine Einheit des Herr- 
schaftsbereiches des verbündeten Großgrund- 
besitzes und der Großbourgeoisie über ihre Unter- 
tanen, wobei in diesem Bündnis die Großbour- 
geoisie im Übergang zum Monopolkapitalismus 
und Imperialismus in einem nach außen wie 
innen militant antidemokratischen Regime zur 
führenden Kraft wurde. Diese Einheit entstand 
und entwickelte sich als Negation der progres- 
siven, bürgerlich-demokratischen deutschen Natio- 
nalbewegung, wie sie von der antifeudalen Auf- 
klärung über die deutsche Klassik bis hin zu 
den revolutionären Demokraten der 30er und 
40er Jahre reichte und dann in der zweiten 


Hälfte des Jahrhunderts allmählich nach dem 
Scheitern der Revolution erlahmte und versik- 
kerte. Sie war — und das ist der Kern dieser 
Negation — zugleich gegen die revolutionäre 
Arbeiterbewegung gerichtet, deren Denker und 
Führer Marx und Engels den demokratischen 
Einheitsgedanken am konsequentesten und per- 
spektivreichsten vertraten. Hier meldete sich 
schon, bevor die Bourgeoisie herrschende Klasse 
Seworden war, das Proletariat als die geschicht- 
lich unvermeidlich sich durchsetzende führende 
Kraft der Nation und damit zugleich des spezi- 
fisch nationalen Anliegens an. 


Die Arbeiterklasse wurde objektiv notwendig 
zur führenden Kraft der Nation, als die Lösung 
des dem Kapitalismus innewohnenden und ihn 
vorantreibenden Widerspruchs zwischen dem 
gesellschaftlichen Charakter der Produktion und 
der privaten Aneignung geschichtlich auf die 
Tagesordnung trat. Sie allein ist fähig, die Exi- 
stenz der Nation zu sichern und ihre Kräfte zu 
unbegrenzter Entfaltung zusammenzuschließen. 
Sie wurde subjektiv in dem Maße diese Kraft, 
wie sie, von ihrer marxistisch-leninistischen Par- 
tei organisiert und geführt, Einheit, Kampfkraft 
und Macht gewann. Unter der Führung der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands hat 
sie bewiesen, daß sie die Zukunft ganz Deutsch- 
lands gestaltet: indem sie den Grundwiderspruch 
in Deutschland auf dem Gebiet der DDR revo- 
lutionär löste, den sozialistischen Staat errich- 
tete, durch ihn die Verhältnisse umwälzte und 
den Sozialismus seiner Vollendung zuführt. 


In unserer Epoche des Übergangs vom Kapita- 
lismus zum Sozialismus ist die menopolkapita- 
listische Führung in den tiefsten antagonistischen 
Gegensatz zu den Lebensinteressen der deut- 
schen Nation geraten. 


Die bürgerliche Nation ist in sich widerspruchs- 
voll, von tiefen Klassengegensätzen zerrissen. Die 
Bourgeoisie setzt ihre egoistischen Interessen dem 
nationalen Interesse gleich, eine Gleichsetzung, 
die jedoch nur in der Phase des antifeudalen 
Kampfes zuiwraf. Besonders unter der ‚nonopol- 
kapitalistisch-imperialistischen Herrschaft wird 
die nationale Bindung für die Volksmassen zur 
ideologischen Bindung der Unterordnung unter 
das ihnen feindliche Interesse gerade jener Impe- 
rialisten, denen die Nationalität eine demago- 
gische Phase, deren Kapital kosmopolitisch ge- 
worden ist. Es sei nur an Krupps Geschäfte vor 
dem ersten Weltkrieg. an Stinnes als Finanzier 
der „nationalen Opposition“, d. h. des konter- 
revolutionären Rechtsradikalismus und seine 
gleichzeitige Verschwörung mit den französischen 
Besatzungsmächten und den USA-Monopolen, 
an Adenauers Separatismus und schließlich an 
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den offiziellen Verzicht der Bonner Regierung aui 
nationale Souveranitat erinnert. Die nationale 
Selbstandıgkeit unserer Nation wurde staats- 
techtlicb von den westdeutschen Imperialisten 
der NATO, genauer dem USA-Imperi»lismus 
verkauft. Die Einheit unserer Natıon wurde ge- 
spalten, um die Durchführung der Potsdamer Be- 
schlüsse. die Entmachtung des Imperialismus und 
Militarismus zu verhindern. um: die Wieder- 
erstehung des.deutschen Imperialismus zu sichern 
So hat sich der Widerspruch zwischen den Inter- 
essen der herrschender Klasse und den natio- 
nalen Inieressen derartig zugespitzt, daß die 
Unterordnung der Nation unter diese Interessen 
bislang mit zwei Weltkriegskatastrophen. deren 
Umfang sich steigerte, mit der Spaltung unserer 
Nation und schließlich mit der Bedrobung ihrer 
Existenz Aurch die Politik der atomaren Auf- 
rüstung und Kriegsvorbereitung bezahlt werden 
mußte. 

Das Monopolkapital hat die Einheit und Per- 
spektive unserer Nation seinem Interesse geop- 
fert. Es hat unser Volk nicht nur unterdrückt. 
seine schöpferische Leistung sich angeeignet, seine 
produktiven Kräfte aus Gründen der Profitstei- 
serung zu Destruktivkraften umfunktioniert, es 
hat tief zerstörerisch auf unsere Nation gewirkt. 
indem es ihm seine Physiognomie aufprägte. Das 
Monopolkapital hat demoralisierend gewirkt, hat 
aus Terror und Komfort, Elend und Reichtum. 
Größenwahn und Sklavengesinnung, Herrenmen- 
schentum und technisch perfektem Massenmord. 
aus pseudogermanisch-vorzeitlichen und mittel- 
alterlichen Illusionen und amerikanisierten Le- 
bendsstandardvergötzung ein schauerliches Ge- 
bräu angeblich nationaler Physiognomie gemisch: 
und den Eichmann- und Globke-Typ zum Normi- 
deal beamtenhaft fleißiger Bestialität erzogen. 
Es ist nur ein Formwandel, wenn den Kreuzen 
die Haken abgefeilt wurden, die „Missionen“ des 
deutschen Volkes je nach Bedarf umtituliert wur- 
den und die Herrenmenschen von gestern zu 
Liebhaberr der Freiheit — weil ihrer Freiheit — 
wurden. In ihrem Munde wurde Nation zur Be- 
zeichnung des ausbeutungsfähigen und kriegs- 
technisch einsatzbereiten Menschenmateriais 
sowie des territorialen Besitzes von Produktions- 
mitteln. 


Erfolge konnte die nationale Demagogie deı 
deutschen Imperialisten und ihrer Ideologen nur 
haben. weil der Gedanke der Nation auf Grund 
des langen Kampfes um die Einheit tief in den 
Massen verankert war. weil im Namen der 
Nation die Volksmassen einen Aufstieg aus Ohn- 
macht und Degradierung erhcfften und weil sich 
an ıhn gegenüber der Brutalität des kapitalisti- 
schen Alltags die [liusion einer wertvollen, sinn- 
erfüllten Gemeinschaft hängen konnte, 


Symptomatisch ıst das Schicksal der National- 
hymne: „Deutschland, Deutschland über alles“ 
Sie entstand als überschwenglicher Ausdruck 
eines leidenschaftlichen demokratischen Einheits- 
strebens. Doch welch grausiger Toventanz wurde 
von ihr hymnisch begleitet. wie wurden mit 
dem Sesang von Recht .ind Freiheit beide zu 
Grabe getragen! Das „Über alles in der Welt“ 
wurde zum „Über allen“ des chauvinistischen 
Machtkollers. Der Vers vom brüderlichen Zusam- 
menstehen ward gesungen, als der beste Teil der 


deutschen Nation heroisch geger den Hitler- 
Faschismus kämpfte oder hinter KZ-Mauern 
schmächtete. als der jüdische Volksteil vergast. 


die Massen für de: Krieg ausgepreßt und gedrillt 
und dann in’ ihm verheizt wurden. „Brüderlich“ 
standen zusammen Henker und Opfer, Konzern- 
herren und Arbeiter. Gutsbesitzer und Knechte 
Der Ausgebeutete sollte in der Lilusion. an der 
Macht Großdeutschlands teilzuhaben und von 
seinem Herrenblut durchpulst zu sein, auch das 
Letzte, sein Leben opfern und dies noch mit deı 
Illusion vollbringen, er gäbe es für Jie Nation. 
Nur die Profite stiegen mit der Zahl der Toten 
die Nation steuerte durch Blut und Verbrechen in 
die Katastrophe, und selbst das irre letzte Auf- 
gebot der Kinder und Greise. die ins Massen- 
grab geführt wurden, hat noch dieses Lied. feier- 
lich-hymnisch andächtig und geweihte Stimmung 
erregend. begleitet. 


Auch die Brandt-Kundsgebung des Hasses ir 
Westberlin endete mit dem Deutscklandlied. Una 
die wilden Anklagen gegen herzlosen „unmensch- 
lichen. Stacheldraht“. der den Kriegstreibern den 
Weg versperrt. beginnen alle mit der gefühlvol- 
len Melodie: Wir- sind doch alle Deutsäöhe. wir 
sind doch alle Brüder. 


Die Nation, Jie hier als brüderliche Gemeir 
schaft beschworen wird. hat es nie gegeben. 3ie 
ist den einen eine Lüge, der anderen eine Illu- 
sion. Das Wesen dieser Illusion besteht darin. 
daß sich das „Menschenmaterial“ in brüderlicher 
Einheit mit den Imperialisten versteht. Ohne 
Befreiung von Jieser Illusion ist 'Ter Deutsche 
zum Untertan, zum Werkzeug ler Totrngräbeı 
seiner Nation verurteilt. Er ist dazu verurteilt. 
solchen Kräften zu dienen. die seine nationale 
Existenz, seine Lebensinteressen negieren, Dies 
gilt um sc mehr, je mehr Affekte und Emotionen 
auf diese Vorstellung der Nation gesetzt wer- 
den und je ehrlicher diese den Demagogen von 
der Bonner Regierungsbank. von Presse und 
Kanzel geglaubt wird. 


Ist deshalk die Einheit unserer Nation irreal 
geworden? Die Einheit der von de: Monopol- 
bourgeoisie geführten Nation existiert nicht mehr 
Ein Teil Deutschlands hat sich von der Herr- 
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schaft der Konzernherren und Großgrundbesitzer 
befreit. Hier wurde die Konsequenz der Lehre 
aus der deutschen Geschichte gezogen, die besagt, 
daß der Weg des deutschen Imperialismas natio- 
naler Selbstmord ist. Der Weg vom Sturz, von 
der politischen und ökonomischen Entmächtung 
der imperialistischen Klassenherrschaft führt 
notwendig zur konsequenten demokratischen 
Ordnung und schließlich in den Übergang zum 
Sozialismus. Sc hat die DDR das nationale Be- 
dürfnis der Sicherung der Existenz unserer 
Nation durch Ausreißen der Wurzeln der kriege- 
rischen imperialistischen Expansion und damit 
ein Lebensinteresse der vom Hitler-Faschismus 
überfallenen Völker befriedigt. Sie hat damit die 
allgemeine Gesetzmäßigskeit unserer Übergangs- 
epoche unter den besonderen und sehr schwie- 
rigen Bedingungen unseres Landes durchgesetzt. 
Entsprechend der Entwicklung der Produktiv- 
kräfte und der Klassenkräfte erwies sich die 
Arbeiterklasse als führende Kraft, die diese Rolle 
darin bewährt, daß sie alle produktiven Klassen 
und Schichten zusammenfaßt und zu gemein- 
samer nationaler Front und zum gemeinsamen 
Aufbau des Sozialismus vereint. Das ist Inhalt 
des Klassenkampfes der von ihrer revolutionären 
Partei geführten Arbeiterklasse und ihrer Ver- 
bündeten in deı DDR, ist das Werden der sozia- 
listischen Nation. 


Der westdeutsche Staat entstand gerade als 
Staat der Verhinderung dieser Entwicklung. 
gegen die demokratische Gesetzlichkeit der Pots- 
damer Beschlüsse und gegen die historische 
Gesetzmäßigkeit, welche die Lösung des Grund- 
widerspruchs in Deutschland erfordert. Es gibt 
aber kein Zurück zum imperialistischen Deutsch- 
land. Es gibt nur den Weg der Lösung des Wider- 
spruchs zwischen den Friedensinteressen des Vol- 
kes und dem Imperialismus und Militarismus: 
Das ist der Weg der maximalen Stärkung der 
sozialistischer DDR und des antiimperialistischen 
Massenkampfes in Westdeutschland. Dieser Weg 
ist der Weg der nationalen Selbstbestimmung. 


Nationale Selbstbestimmung ist — in ihrem 
vollen Sinne — der philosophische Begriff der 
Freiheit, konkretisiert auf die in der nationalen 
Gemeinschaft zusammengeschlossenen Menschen. 
auf die Nation als diese Gemeinschaft. Sie um- 
schließt die Dialektik der Freiheit in bezug auf 
die Nation. Sie ist — wie jene — entsprechend 
den historischen Bedingungen, Produkt der Ge- 
schichte. Es gibt keine Selbstbestimmung schlecht- 
hin, sondern immer nur in bezug auf die ge- 
schichtlichen Notwendigkeiten und ‚Möglichkeiten 
der nationalen Entwicklung auf der Grundlage 
des Standes der Produktivkräfte und Produk- 
tionsverkältnisse. 


vn 


Nationale Selbstbestimmung bede.tet positiv. 
daß diejenigen gesellschaftlichen Kräfte, welche 
geschichtlich notwendig die Träger der nationalen 
Entwicklung sind, diese Entwickliing tatsächlich 
bestimmen und die prodüktiven Kräfte der 
Nation zu freier Entfaltung bringen; sie bedeu- 
tet in bezug auf die äußeren Beziehungen min- 
destens demokratische Gleichneitsbeziehungen 
zwischen den Nationen; sie ‚bedeutet in negativer 
Beziehung Befreiung von jeglicher nationaler 
Unterdrückung und Frerindherrschaft in der 
äußeren Beziehungen sowie Befreiung von ler 
Herrschaft der gegen die geschichtlichen natio- 
nalen Interessen gerichteten Kräfte im Inneren. 
Nationale Selbstbestimmung bedeutet zugleich -- 
und dieser Gedanke wurde schon für die mora- 
lische Selbstbestimmung von Kant und Fiähte 
auf idealistische Weise gedacht —, daß es sich 
hier nicht um ein willkürliches Meinen handaeit, 
sondern um die Bindung an das .mmanente 
Gesetz, hier aber an die mäterielle Gesetzmäßig- 
keit, die der nationalen Entwicklung selbst zu- 
srunde liegt und als Bedürfnis nach _Sicherung 
der Existenz, Einheit und schöpferischer Ent- 
wicklüng zur Wirklichkeit drängt. 


Dies ist nun historisch zu fassen — sowohl in 
bezug auf den Klassenkampf als auch in bezug 
auf den Charakter des Bewußtseins. 


In unserer Epoche ist die nationale Frage 
nicht mehr primär eine Minderheitenfrage in 
Nationalitätenstaaten. Die Bourgeoisie, einst Ban- 
nerträger der nationalen Bewegungen. ist als 
imperialistische Bourgeoisie kosmcpolitisch und 
antinational geworden. „Aus einem Befreier der 
Nationen, der er in der Zeit des Ringens mit 
dem Feudalismus war“, schreibt Lenin, „ist 
der Kapitalismus der imperialistischen Epoche 
zum größten Unterdrücker der Nationen gewor- 
den.“ Dementsprechend trägt nationale Selbst- 
bestimmung in unserer Epöche antiimperialisti- 
schen Charakter. Sie trägt diesen geger, die Herr- 
schaft der Moncpole serichteten Charakter in 
besonderem Maße in einem Lande wie Deutsch- 
land, das selbst imperialistischer Unterdrücker 
gewesen, zu Zwecken imperialistischer Herrschaft 
gespalten und in seinem westlichen Teil ökono- 
misch. politisch und militärisch abhängig vom 
Willen fremden amerikanischen Monopolkapitals 
ist. 

Nationale Selbstbestimmung in Deutschland ist 
nur durch den Sturz der Herrschaft des -Imperia- 
lismus, des einheimischen und firemdeu, zu 
sichern. 


Wird _hon die nationale Freiheit vor der sieg- 
reichen jungen Bourgeoisie nur für eir.ige wenige 
Nationalstaaten verwirklicht, und zwar im oe- 
schränkt kapitalistischen Sinne, sc wird sie zu- 
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gleich von Anfang an von nationaler Unterdrük- 
kung begleitet. Diese wird zum dominierenden 
Charakter in der Epoche des Imperialismus, als 
Wesenszug seine Herrschaft. Dagegen richtet sich 
nicht nur die Revolution der unterdr’ickten und 
abhängigen kolonialen Länder. 


Das stellt zugleich für die imperialistischen 
Länder selbst die historisch notwendige Aufgabe, 
den Antagonismus von Imperialismus und Nation 
zu lösen: zumal die Herrschaft des Monopo>l- 
kapitals sich die ganze Nation unterjocht, seine 
Politik aber ihre Interessen, voran die rationale 
Souveränität, nicht nur auf dem Markt der Kon- 
zerne verkauft, sondern durch die Vorbereitung 
eines antisozialistischen Atomkrieges deren phy- 
sische Existenz selbst gefährdet. 


Deshalb ist die Friedensfrage Kern der natio- 
nalen krage in Deutschland, deshalb besteat 
überhaupt eine nationale Frage, weil nach eine 
Herrschaft des Imperialismus und Militarismus 
besteht. Deshalb besteht Einschränkung natio- 
naler Selbstbestimmung, solange noch Herrschaft 
ausbeutende Klassen in Deutschland besteht. 
Wo das Monopolkapital herrscht, werden die 
Arbeiterklasse und darüber hinaus alle werk- 
tätigen Klassen und Schichten von diesem als 
fremde und feindliche Macht b=stimmt und oe- 
herrscht. Wo der Imperialismus herrscht, be- 
stimmen die Imperialisten selbst, wird der Nation 
ihr Wille aufgezwungen. Wo Kapitalismus 
herrscht, sind die Produzenten seinen als fremde 
Macht erscheinenden Gesetzmäßigkeiten unter- 
worfen, die sich unabhängig von ihrem Willen 
und Bewußtsein in gewaltsamer, katastrophaler 
Form in Kriegen und Krisen durchsetzen. Natio- 
nale Selbstbestimmung umfaßt die Totalität der 
inneren und äußeren Beziehungen. Ihr Begriff 
ist umfangreicher als äußere Souveränität und 
Volkssouveränität, die seine staatsrechtliche Seite 
umreißen. Ihre verschiedenen Aspekte können 
in folgendem zusammengefaßt werden: 


Nationale Selbstbestimmung ist der Prozeß, 
durch den die Volksmassen, auf Grund ihrer 
wachsenden Macht, entsprechend den objektiven 
Notwendigkeiten ihres gesellschaftlichen Lebens 
die äußeren und inneren Verhältnisse des natio- 
nalen Daseins bewußt gestalten. Erst der Zusam- 
menhang innerer und äußerer Beziehungen ergibt 
einen für die gegenwärtige Epoche des Über- 
gangs vom Kapitalismus zum Sozialismus sinn- 
vollen Begriff der Selbstbestimmung. Subjekt 
und zugleich Objekt dieser Selbstbestimmung 
sind die Volksmassen. Diese sind nicht als dif- 
fuse Massenhaftigkeit im Sinne von Wähler- 
stimmen der parlamentarischen Demokratie ge- 
meint. Volksmassen sind vielmehr die ihrer ge- 
schichtlichen Interessen bewußten, für sie orga- 
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nisiertt kämpfenden Klassenkräfte. die fähig und 
bereit sind, den Grundwiderspruch unserer 
Epoche zu lösen. Es sind die von der revolutio- 
nären Arbeiterbewegung geführten antiimperia- 
listischen Klassenkräfte. 

Selbstbestimmung ist für die Massen nur Sso- 
weit Recht, als sie die Macht haben. Diese Macht 
ist zunächst eine Frage ihrer Bewußtheit und 
Organisiertheit, ist eine Frage ihrer Aktion. 
durch die sie ihren Willen gegen den Willen 
der feindlichen Klasse durchsetzen und die Ver- 
hältnisse umgestalten. Nationale Selbstbestim- 
mung ist somit ein historischer Prozeß der Er- 
oberung und Betätigung dieser Macht. Seine 
Bedingung ist die fortschreitende Bewußtheit der 
objektiven Gesetzmäßigkeiten; denn Blindheit. 
spontanes Wünschen unterwirft den fremden 
Gesetzen. Nationale Selbstbestimmung ist der 
Prozeß, in dem das deutsche Volk sein Schicksal 
in die eigene Hand nimmt und bewußt sestaltet. 
Deshalb ist die Politik unserer DDR nationale 
Selbstbestimmung in Aktion. 


Für Westdeutschland beginnt die nationale 
Selbstbestimmung mit der Durchsetzung fried- 
licher und demokratischer Verhältnisse, mit der 
Bändigung des Militarismus und Lösung aus dem 
NATO-Verband. Hier hat sie zunächst einen all- 
gemeinen demokratischen antiimperialistischen 
Inhalt, ist sie Selbstbestimmung in bezug auf die 
grundlegenden Friedensinteressen der Nation. 
Von hier aus führt sie historisch gesetzmäßig zu 
einem vereinten sozialistischen Deutschland, das 
in seinem Aufblühen in der sozialistischen Völ- 
kergemeinschaft die Selbstbestimmung erst voll 
realisiert. Selbstbestimmung ist somit Prozeß der 
bewußten Durchsetzung der grundlegenden Be- 
dürfnisse unserer nationalen Entwicklung. 

Imperialismus bedeutet Negation nationaler 
Selbstbestimmung — vordergründig im allge- 
mein-demokratischen Sinne, mehr noch im tiefe- 
ren philosophischen Sinne. Im Munde der Impe- 
rialisten dient die Vokabel der Selbstbestimmung 
der Demagogie der Kriegsvorbereitung. Für sie 
gilt das über die nationale Demagogie Gesagte. 


Die deutsche Nation ist durch die Spaltung 
nicht in zwei Nationen zerfallen, sondern in 
zwei Teile unterschiedlichen historischen Ent- 
wicklungsniveaus. Ihre Einheit ist geschichtlich 
notwendig und möglich, sie ist jedoch kein gege- 
benes, ruhiges Familienband. Die mögliche Ein- 
heit basiert auf der Gemeinsamkeit der natio- 
nalen Geschichte, die diejenigen Klassenkräfte 
erzeugt hat, die in der DDR gesiegt haben und 
in Westdeutschland noch ihre historische Aufgabe 
erfüllen müssen. Die Arbeiterklasse, geführt von 
ihrer revolutionären Partei, ist Hauptträger der 
Einheit und Perspektive der Nation. Nur sie 
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allein kann alle demokratischen antiimperialisti- 
schen Kräfte vereinen. Sie allein kann das große 
Bündnis aller Friedenskräfte zur Aktion führen, 
als einheitliche Macht, die in der DDR als Staats- 
macht organisiert ist und in Westdeutschland 
Verhältnisse schafft, in denen der Wille des Vol- 
kes sich durchsetzen kann. Das ist notwendig 
und möglich. 


Seine künftige Wirklichkeit oder Verwirk- 
lichung hängt ab von der Entwicklung einer 
einheitlichen revolutionären Klassenbewegung 
des Proletariats in Westdeutschland, die im Klas- 
senkampf erstarkt, sich vom Einfluß der feind- 
lichen ıdeologie und deren Managern in den 
eigenen Organisationen befreit, fester zusam- 
menschließt und alle demokratischen und fried- 
liebenden Kräfte um sich schart. Sie hängt ins- 
gesamt — in bezug auf Ideologie — ab von der 
Entwicklung eines nationalen Verantwortungs- 
bewußtseins bei allen friedliebenden Kräften, 
indem sie sich ihrer eigenen wohlverstandenen 
Interessen und damit des Widerspruchs zur Herr- 
schaft des bestehenden Regimes bewußt werden 
und in Aktion treten. 


Die Einheit der Nation ist gegenwärtig nicht 
ein unfaßbares traditionsbestimmtes emotional 
allgemeines Band, ist auch nicht bloße summa- 
tive Gemeinsamkeit der Bewohner sowohl der 
Bundesrepublik als auch der DDR, sondern sie 
beruht auf den realen Möglichkeiten jener leben- 
digen Kräfte, deren objektives Interesse die 
Wiedervereinigung auf dem Wege realer Selbst- 
bestimmung ist. Sie ist eine Frage der Macht der 
antiimperialistischen nationalen Front und der 
Entmachtung des Imperialismus in Westdeutsch- 
land. 


In diesem Kampf, der mit der demokratischen 
Umwälzung auf dem Gebiet der DDR begann, 
entwickelt sich notwendig ein neues demokra- 
tisches wationalbewußtsein. Nationalbewußtsein 
ist aicht Chauvinismus, nicht Vergötzung eines 
jeweiligen Machtbestandes des die Natior. reprä- 
sentierenden Staates. Das ist der Boden des 
Chauvinismus. Nationalbewußtsein ist Bewußt- 
sein der Lebensinteressen der Nation in ihrer 
fortschreitenden Entwicklung. Es hat immer einen 
klaren sozialen Inhalt. Darum müssen wir in der 
Geschichte der deutschen Ideologie zwischen der 
Entwicklung eines demokratischen National- 
bewußtseins‘ und der Linie des junkerlich-bour- 
geoisen Chauvinismus unterscheiden. Gewiß fin- 
den wir — aus der Situation nationaler Ohn- 
macht heraus — im Kampf um die Einheit 
Deuischlands Tendenzen, die das erste mit Phra- 
sen des zweiten auszudrücken versuchten und 
heroische Illusionen ihres Anliegens aus den 
Wäldern Germariens beziehen wollten: dies 


kann hier nicht geschildert werden. Für uns ist 
wichtig, daß ein nationales Verantwortungs- 
bewußtsein heute anknüpft an die Linie jener 
demokratischen Tradition, die seine Tradition ist. 
Doch ist die Fortführung zugleich qualitative Ver- 
änderung: in Fortsetzung jener Linie nationaler 
Bewußtheit, die von Marx und Engels aus- 
geht, sie von aller bürgerlichen Beschränktheit 
befreit und mit sozialistischem Internationalis- 
mus durchdringt. Erst in dieser Wandlung kann 
die revolutionäre Linie nationaler Bewußtheit in 
ganz Deutschland — und zum ersten Male — 
zum Siege geführt werden. Hieraus erwächst 
unsere nationale Ethik als verpflichtende Norm, 
die Nation vor dem Imperialismus zu retten und 
den Klassenkampf in ganz Deutschland bis zu 
seinem gesetzmäßigen Ende zu führen, alle Ver- 
hältnisse zu sprengen, welche die schöpferischen 
Kräfte unseres Volkes knechten und einengen. 


Deshalb ist ein nur spontanes Nationalgefühl 
nicht mehr ausreichend. Für Westdeutschland ist 
ein Minimum elementarer Bewußtheit schon not- 
wendig: so die Einsicht in die Notwendiskeit 
der Sicherung des Friedens, in den antinationalen 
Charakter der Politik des Imperialismus, in die 
Notwendigkeit, die Kräfte der Aggression, der 
Revanchepolitik und des Militarismus zu bändi- 
gen, so die Überwindung des Antikommunismus 
und Erkenntnis der nationalen Rolle der DDR 
als erster deutscher Friedensstaat. Doch ist dies 
ein Übergang dazu, den vollen Inhalt nationaler 
Bewußtheit zu erreichen, welcher sich die Durch- 
setzung der allgemeinen Weltbewegung zum 
Sozialismus hin zur nationalen Aufgabe macht. 


Was als Minimum, das zu nationalem Handeln 
befähigt, genannt wurde, reicht für uns in der 
DDR nicht aus. Nationale Bewußtheit geht hier 
aus von der Klarheit der Rolle der LDR im 
Kampf gegen Imperialismus und Militarismus 
für die Wiedergeburt Deutschlands, sie schließt 
ein die Bereitschaft, alle Kräfte für die Stärkung 
der DDR in ökonomischer, politischer und mili- 
tärischer Hinsicht einzusetzen. Sonst bleibt sie 
eine bloße Phrase. In ihrer vollen Entfaltung ist 
sie identisch mit sozialistischer Bewußtheit. 


Aus dieser Bewegung, aus der Beziehung zum 
Sozialismus gewinnen wir ein neues nationales 
Selbstverständnis, das Bild derjenigen deutschen 
Geschichte, die wir fortsetzen im Gegensatz zu 
den Traditionen des Militarismus, der Knecht- 
schaft und Unmenschlichkeit. Und diese gemein- 
same Vergangenheit, die im Ringen um die Siche- 
rung des Friedens in Deutschland und die natio- 
nale Wiedergeburt neu erworben und lebendig 
wird, sie ist es — vie die gemeinsame Aufgabe --—. 
die die Einheit unserer Nation ideell bedingt und 
die künftige staatliche Einheit antizipiert und 


X WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER BUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


das Bewußtsein der Bewegung zu ihr hin be 
stimmt. Das ist die früher unterdrückte in ler 
DDR durchgesetzte und in ganz Deutschländ noch 
durchzusetzende Linie unserer Geschichte: jene 
Linie, die vom Bauernkrieg über die 48er Revo- 
lution, vom Bund der Kommunisten bis hin 
zum antifaschistıschen Kau.npf in Hitlers Kon- 
zentrationslagern verläuft. Das ist die Linie unse- 
rer humanistischen Nationalkultur, die der Mili- 
tarismus schändete, Jie unter unendlich wider- 
sprüchlichen und qualvollen Bedingungen seit 
dem Mittelalter sich herausbildete und das tiefste 
Sehnen und Wollen unseres Volkes in ‚klassische 
Dichtung und Musik und die Gedanken der Phi- 
losophie kleidete. Das sind die wissenschaftlichen 
Leistungen und die technische Produktivität unse- 
rer Nation, die von ihren Verderbern zu Zwak- 
ken der Zerstörung und Profitmacherei entwer- 
tet wurden. Das ist die Gesamtheit jener Kräfte. 
Ideen. Bestrebungen und Bewegungen unseres 
Volkes, die um die wachsende Macht der Men- 
schen über die Natur und die fortschreitende 
Entwiexlung der menschlichen Beziehungen 
untereinander, um die Befreiung ier produk- 
iiven lebensgestaltenden Kräfte gerungen haben. 
die gekämpft und gelitten haben für den Zu- 
sammenschluß. für die freie Entfaltung unseres 
Volkes und seinen gesellschaftlichen "Fortschritt. 


Hier entfaltet sich die Tradition der deutschen 
Arbeiterbewegung in der Verwirklichung der 
Gedanken von Marx und Engels und wird 
zum umfassenden Band. das das Ganze unseres 
nationalen. demokratischen und humanistischen 
Erbes umschling. und weiterführt. Das ist unsere 
Tradition, die gegen die Linie von der Heiligen 
Allianz bis zur NATO steht. Sie bestimmt unsere 
Nationalitat als verpflichtender Auftrag. 


Die Wiedergeburt unserer Nation begann, als 
Konzernherren und Junker entmachtet und der 


erste deutsche Friedensstaat errichtet wurden. 
Damit zerbrach die Kontinuität der Niederlagen 
der deutschen Revolutionen, wurden zugleich die 
abgebrochenen Kämpfe zu Ende geführt und die 
Volkskräfte befreit zum Wege in die kommuni- 
stische Zukunft, deren konkretes Programm 
Arbeitsplan der Sowjetunion ist. Zugleich wurde 
der Weg frei, freundschaftliche, brüderliche Be- 
ziehung zu den andern Völkern, vor allem des 
sozialistischen Lagers, zu knüpfen. unsere Tradi- 
tion der Völkersolidarität und des Internationa- 
lismus zur lebendigen, fördernden Kraft werden 
zu lassen und so das Herrenmenschentum zu 
überwinden, um Menschlichkeit zu gewinnen. 


Dieser Weg ist noch nicht zu Ende gegangen. 
Wir ginger aus vom ersten Akt des Kampfes 
um den Friedensvertrag. Jeder Schritt, den Frie- 
den zu sichern, ist ein Schritt der Zurückdrän- 
gung der Macht des Imperialismus in West- 
deutschland; er verlangt entsprechende Anstren- 
gung, Bereitschaft und Wachsamkeit. 


So wird sichtbar, worum es am 13. August 
ging: um die Sicherung des Friedens, um die 
Durchsetzung der Souveränität unseres Staates 
als der Ausgangsbasis der nationalen Wieder- 
geburt, um die Durchsetzung der Gesetzmäßig- 
keit unserer nationalen Entwicklung und damit 
letztlich um die Zukunft unserer ganzen Nation. 
Was Generationen erarbeitet. erlitten und er- 
kämpft Raben, was geschichtlich seit dem Mittel- 
alter das Antlitz unseres Landes geprägt hat. 
was in der großen sozialistischen Zukurft seine 
Vollendung gewinnen wird: Wir lassen es nicht 
aufs Spiel setzen von einer Handvoll Milliardäre. 
ihren Kreaturen und denjenigen, die blind genug 
sind, ihnen nachzulaufen. 


(Eingegangen: 22. 9. 1961) 


Zusammenfassung 


WOLFGANG HEISE: 


Um die Nation 


Ausgehend vom geschichtlich bedeutsamen 
Datum des 13. August 196i werden Fragen deı 
nationalen Entwicklung behandelt. Die Maßnah- 
men des 13. August dienen der Bändigung des 
deutschen Militarismus und der Sicherung Jes 
Friedens in Deutschland und Europa. Die natio- 
nale Selbstbestimmung des deutschen Volkes ist 
der Prozeß, in dem das Volk unter der Führung 
der Arbeiterklasse sich von der Herrschaft des 
Imperialismu: befreit und den Übergang vom 
Kapitalismus zum Sozialismus bewußt sestaltet. 


In diesem Prozeß bildet sich das neu= National- 
bewußtsein. entwickelt sich die sozialistische 
deutsche Nation. 
BOJIBPTAHI XENHBE: 
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OCBO6OxAaeTcA OT TOCHOLCTBA HMIIePHanuUsSMa MH CO8- 
HATEIBHO COBEPIHACT MEepexon OT KAamHTaıusMa K CO- 
umannsmy. B 9T0oM mpomecce o6pasyerca HoBoe Ha- 
UHOHANBHOe CAMOCOSHAaHHe, PA3BHBAeTCA COIHAJAIHCTH- 
decKay TePMaHcKan Haıua. 


WOLFGANG HEISE: 
On the nation 


Based on the historical date of August 13th 
1961 questions of national development are dis- 
cussed. The measures of August 13th serve to 
curb German militarism and to sateguard pea e 
in Germany and Europe. The national self-deter- 
mination of the German people is the process 
in which the people under the leadership of the 
working class shake off the rule of imperialism 
and consciously proceed to the transition from 
capitalism to socialism. In this process the new 


national consciousness is formed and the social- 
ist German nation develops. 


WOLFGANG HEISE. 
De la nation 


Partant du 13 aoüt 1961, date revetant une 
importance historique, l’auteur traite des proble- 
mes ayant trait au developpement national. Les 
mesures du 13 aoüt servent ä juguler le mili- 
tarisme allemand et ä sauvegarder la paix en 
Allemagne et en Europe. L’autodetermination 
nationale du peuple allemand est le processus 
dans lequel le peuple, guide par la classe ouvriere, 
s’affranchit de la domination de l’imperialisme et 
dans lequel il travaille consciemment & la tran- 
sition du capitalisme au socialisme. C’est dans 
ce processus que se cr&e la nouvelle conscience 
nationale et que se forme la nation allemande 
socialiste. 
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Über die abelsche Differentialgleichuns 


WI) = IM) UI HU)? +g(I)uld) +1 (1 


Von Hans KAISER 


A. Einleitend werden zwei geometrische Probleme 
betrachtet, die auf eine Differentialgleichung des 
Typs (l) führen, als erstes die Perspektive Isometrie 
von Rotationshyperflächen. 

Im n-dimensionalen metrischen Raum M„ seien in 
bezug auf ein kartesisches Koordinatensystem (x,,%,, 

.., #n) Polarkoordinaten r7, 91, 3, - - -, 9. eingeführt. 
Die Transformationsgleichungen für diese Koordinaten 
lauten 


X 9,5109, 12 .,51005-51002.C050, 
2 —ysino, 1...5in9,sng, sing, 
5 = WEM oo 25 DIR, COM, 


Yn-ı = YSMPpn-1 CS Pn-2 
2 ZHr0O5P. 1; 


720, bl &, <2 =, zer al 


Die zu untersuchenden (rn — 1)-dimensionalen Mannig- 
faltigkeiten werden in der Form 


719 002,0) o) 


betrachtet; bei den hier ins Auge gefaßten Rotations- 
hyperflächen hängt die Funktion f explizit nur von der 
Variablen @,_ı ab. Eine Parameterdarstellung für diese 
ergibt sich, wenn man in (2) » durch die Funktion (3) 
ersetzt. Für das Inhaltselement der Rotationshyperfläche 
berechnet man 


Pı21D2 7 Dr ...7D.do....do,_, 
n—2 e ia n—2 s n—3 h 
= (9) [P?+ F2,_ sin 9.1 Sin 9n_2. : -Singdp1...dPn_1. 
(4) 
wobei D, diejenige Determinante bezeichnet, die man 


aus der Matrix 


02 0x, © 0%, 
9 9ı Ip 991 
02 02, 0x, 
Om Op I pr 
0%, 0%; E om, 


durch Streichung der v-ten Spalte erhält. Nunmehr sei 
die Aufgabe gestellt, zu einer Rotationshyperfläche % 
weitere derartige Flächen %’ zu finden, die zu % per- 
spektiv isometrisch sind, d.h. für deren Meridiankurven 
v=- f(pa-1) (8) bzw. 7=r(pn_) (8) gemäß (4) die Be- 
ziehung 


ae 


gilt, deren rechte Seite als gegeben anzusehen ist und 
mit o bezeichnet sei. Nach Umbenennung der Winkel- 
variablen @,_, in ® ergibt sich somit für »(®) die Dif- 
ferentialgleichung 


(RD, (2 +7’ (= 0(d). (5) 


Die Gleichung (5) läßt sich in eine abelsche Differential- 
gleichung transformieren. Zu diesem Zweck wird der 
Winkel »(®) zwischen dem Radiusstrahl zum Winkel ® 
und der Tangente in dem betreffenden Punkt der Meri- 
diankurve eingeführt. Es ist dann 

. =rcetgy(d) 
und weiter 
ym-D(] es cte?y) er o(d). 


Durch Differentiation der zweiten dieser Gleichungen 


und Elimination von 2 mit Hilfe der ersten ergibt sich 


dd 
schließlich 
I ol) 
Ar den]. 6 
un (6) 
0) 
Setzt man weiter tgy El = u(d), so folgt aus (6) 
für u(®) die abelsche Differentialgleichung 


iz ) 
1 1 
u 


u (9) =(1+u)| 1 


A 
\ Bel u + u? — ! 

2(n—]) | v 2(n —1) 

o 
n—|1 

In) 

ee] 
x 2 “+1, (7) 


die vom Typ (1) ist. 
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Als nächstes werde die Differentialgleichung 


Sue ena ae wie aloe La lele.e 


mit gegebenem x(f) betrachtet, die in der Theorie der 
konformen Abbildung eine Rolle spielt und zum Beispiel 
in dem Verfahren von KurAREW zur Bestimmung der 
Konstanten in der Polygonabbildungsformel von CHRI- 
STOFFEL-SCHWARZ auftritt. Die Gleichung (8) läßt sich — 
wie E. Kozakızwicz [7] bemerkt hat — mit Hilfe der 
Transformation 


y(t) = 2(9 + arc ctgu(P)), 1 


= —y(t 9 

520 (9) 
in eine abelsche Differentialgleichung vom Typ (1) über- 
führen. Man erhält für «(9) 


140) (1 u U ag 
x (2) 
(10) 
B. Für die Untersuchung integrabler Fälle der 
Differentialgleichung (1) wird diese auf ihre kanonische 
Normalform transformiert [2]. Zunächst wird durch die 
Substitution 


ne EN, 
X (£()) x (8) 


Re 
340) 


das quadratische Glied zum Verschwinden gebracht; 
man erhält 


v(9) =u(d) + 


N 1 
= + (900) u)" 
2 DR 
t any + (39)? - 4 |. (11) 
Die Transformation 
vd) =-ar(d)w(E), E= Pd) (12) 
mit 
ae er u 32m)4° 
1 
Br = ge a? 
ergibt weiter 
a w4s, (13) 


mit 
2 9 - a: 
S,=S,( 9) na er q')e Sta. 19 


Ein integrabler Fall liegt vor, wenn S,=0, d.h. 


1 LER 
=-2(4+@), Tee Or (ie) 


ist, worin c eine Integrationskonstante bedeutet. (11) re- 
duziert sich dann auf eine BErnouLLische Differential- 
gleichung, die mittels der Substitution 


w(d) = v(d)-2 
in die lineare Differentialgleichung 
1 
wre] 9-0 | 9 2940) = 0 
0) yo wl9) + 2000) 


“+2 | 040-0160 +0 we + 


De 
+3187-#+0=0 (16) 


übergeht. Die Gesamtheit der Lösungen von (16) is 
durch die Funktionen 


4 
(9) = sin? (0 + cos y-(d+0)+ 
+ 2Csin? : (9 + c)cos i (# +.) (17) 


mit beliebigem C gegeben. Damit stellen sich die Lösun 
gen von (1) in der Form 


| 
1 (040) x 


(# + c) = sin” 


u(d) =v(d) — ctg - 


1 


-e 2 
cos, +c)+ Csin-z-(d + | 2 et + 9 


(18) 
dar. 


Bei der Suche nach weiteren integrablen Fällen der 
Differentialgleichung (1) wird man auf die Invarianten-. 
theorie der abelschen Differentialgleichungen geführt. 
Für eine reduzierte abelsche Gleichung 


ya) = Pod) ya)? + 3DP,(d)y(d) + Ps(®) (19) 
stellen die Größen 
51 = dped/Ped9, Ss=PsP3: 
55 —Posg + 353 (Po + 3PoP2) 
bezüglich Transformationen der Form 
y(d) = «#(d)z(&), &= P(P) (20) 


relative Invarianten ersten, dritten bzw. fünften Grades 
dar. Dies bedeutet, daß (19) beiden Transformationen (20) 
wieder in eine reduzierte abelsche Gleichung für z(& 
übergeht, für welche die dazu gebildeten s-Größen s] 
sz3, s; mit s,, s; bzw. s, in der Beziehung 


1 (Ale et a 


stehen. Die Größen 


sind gegenüber (20) absolute Invarianten. (19) kann 
genau dann mit Hilfe einer Transformation (20) in eine 
Differentialgleichung mit getrennten Variablen über- 
führt werden, wenn 


SI =45% (21) 


mit einer beliebigen Konstanten a gilt. Für die Differen- 
tialgleichung (1) bzw. (11) ergibt sich als S, die Größe (14); 
für die Invarianten s, und s, berechnet man: 


1 
= (5 + 2q? q'); 
1 2 I 
= -4-(49'9-49 + lg +22-7)( +24): (22) 


Die Bedingung (21) ist mit «= 0 erfüllt, wenn s;=0 
ist, und liefert dann für g die Differentialgleichung 


1 [7 r 2 j r 1 
ee © + (+27) (2 +#-.)=0. (23) 


In Intervallen, wo gq’ #0 ist, kann man zur Umkehr- 
funktion # = 9(g) übergehen und Q(g) = g’(# (g)) be- 
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trachten. Diese Transformation überführt (23) in die 
abelsche Differentialgleichung zweiter Art 


@-4nQ0+(5+27-2) (39 +39? -1)= 


-199'-39°+(3 2)Q +60: e 2 


2 
sul 


0, 
(24) 


N 1 
und mittels O (g) = 20) erhält man daraus die abelsche 


Differentialgleichung erster Art 
6 


2 1 195 
4 Pe AS) 
@ 91 + (ls 
(25) 


Eine Darstellung der Integrale von (25) durch bekannte 
Funktionen ist bisher nicht gelungen. Jedenfalls ist es 
unmöglich, die reduzierte Gleichung (25) durch eine 
Transformation (20) mit q als unabhängiger Variabler 
in eine abelsche Differentialgleichung mit getrennten Ver- 
änderlichen zu überführen. In der Tat berechnet man 
für die relative Invariante s, zu (25) 


y'(q) 


4 20 5 
s 49° + 119° = 
während s, die Gestalt 
_ Pu (9) 
5 Pi 


hat, worin P,,(g) ein Polynom 10. Grades mit nur ge- 
raden Potenzen von q ist. Die Reduktionsbedingung (21) 
würde dann erfordern, daß die Gleichung 


20 5 
3 1 Fr 1 r 1 
142° + 11x° + 3 cH 37 () 
eine dreifache Wurzel besitzt, was offenbar nicht der 


Fall ist. 


Die Differentialgleichung (1) mit der Koeffizienten- 
funktion (15) ist nur ein Spezialfall einer für das Problem 
der perspektiv-isometrischen Abbildung interessanten 
Schar von Differentialgleichungen. Es handelt sich um 
die Gleichung (1) mit 


g(d) = (2 -*) tgl - 1)(9 + 0)], 


worin x eine beliebige reelle Zahl bedeutet, die zunächst 
von 1 und 2 verschieden sei. Eine spezielle Lösung ist — 
wie aus den Betrachtungen in [5], Abschnitt C, folgt — 


u(d) = — ctgl(® - 1) (0 + o)). (27) 


(26) 


Die Differentialgleichung (1) mit (26) geht mittels der 
speziellen Substitution (20) 


ud) =2(£), €E=8(d)=tg[(1-m) +0] (28) 
in 
(1 -)(1+)-(1+2)(1- (2-9) 82); 
h 2—X I, 1l 1 3 
zu) Fre leuite 
2% & a I an (29) 
1x 17 &2 Nr le 
über mit als (27) zugeordneter Lösung 
2(£&) = - - (30) 


S 


In bekannter Weise wird (30) dazu benutzt, (29) in eine 
abelsche Differentialgleichung ohne lineares und abso- 
lutes Glied umzuformen ([6], S. 25). Setzt man 


2 (£) + Ee) 


w(E) 


ou 
-I 
- 


mit 

-4+3x% ; 
Er) 17H LEE), (31) 
so ergibt sich für w(£) die abelsche Differentialgleichung 
zweiter Art 


Be 
El-x u / a EEE RN H pe AN < 
& A ae w Bar )=0, (32) 
die weiter mittels w(E) = , in 

a 9 Merz 
Vo rp- Eu+ sie (89) 


übergeht. Für einige Werte von * lassen sich die Lösun- 
gen von (32) bzw. (33) durch bekannte Funktionen aus- 
drücken, bzw. es existieren Methoden zur Reduktion 
auf Quadraturen. Offensichtlich ist das für den bereits 
oben betrachteten Fall x = e Für * = 0 läßt sich (32) 
in eine lineare Differentialgleichung überführen (vgl. [5], 
SE333)R 


Der Fallx = = läßt sich zu der in der Astrophysik ([6], 


S. 560) eine Rolle spielenden Differentialgleichung zwei- 
ter Ordnung 


ya) + 2y/(R) + am” ya)" = 0 (34) 
für a= 2, v= —3, n= 3 in Beziehung setzen. Zu diesem 
Zweck wird (34) mittels 

1 
ya=nß),  s-— (35) 
in 
ae) (36) 
transformiert. Aus (36) folgt weiter mit 
1 
NSS U)" i=Ins, In a (37) 
n—|1 
+ (2a - N)” +aln—-WDEtal=0 (38) 
und schließlich mit &’(t) = — w(£) 
ww — (2u -1)w+ulu—-1)E+ai"=0. (39) 


In dem betrachteten Fall ist «= 2, u Kia Ai 


4 $ 
setzen, wodurch man die Gleichung (32) für x = 3 erhält. 
Die zugehörige Gleichung (36) hat die Gestalt 

n'+2?°=0 


und geht durch Integration in 


"2? +m2=c=const (ce > 0) (40) 


über. (40) kann mittels 


I t 
NS) „*(c# ) 


noch auf den Fall c = 1 reduziert werden. Die Integration 
dieser Gleichung mit getrennten Variablen führt auf 


n* y2 J 


m 


dn 1 1 

=. s 2 F 

Ne = 
0 


arc sın —— — 
yı +n*? 
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worin F das elliptische Normalintegral erster Gattung 


1 , " 
für den Parameterwert x = —— bedeutet. Hieraus erhält 
22 


man durch Übergang zur Umkehrfunktion 


n* (s) 


(vgl. [9], S. 46). 
Schließlich kann noch gezeigt werden, daß sich der 
Grenzfall #« = » auf Quadraturen zurückführen läßt. 


(33) hat hier die Gestalt 
(42) 


I 

| 
w 
1 


y'ls a 
und für diese Differentialgleichung ist die Bedingung 
erfüllt, die nach Cnıerrinı [1] für die Transformation 


einer abelschen Gleichung des Typs 


y’(E) + PAY +QHyAH = 0 (43) 


auf eine abelsche Gleichung mit getrennten Veränderlichen 
charakteristisch ist. Diese Bedingung lautet 


Az RO IA Zehle (a = const) (44) 


und ist für die Gleichung (42) mit a = 9% erfüllt. Für die 


Invarianten S, und S, von (43) bei Gültigkeit von (44) 
berechnet man 


2-9a (Pi -(Zas 
oa 
u N za 
ee May hle 


und diese Größen verschwinden also für den Wert a = - 


Daraus folgt, daß die Beseitigung des quadratischen 
Gliedes in (42) auf den integrablen Fall einer BERNOULLI- 
schen Gleichung führt. Man erhält — wenn nach der 
Transformation die gesuchte Funktion wieder mit y(£) 
bezeichnet wird — 


VOUS 


ae 2 
und weiter mit 
re=-yd” 
die lineare Gleichung 
y’(g+4 BY 2(I+®)E5-0. (a7) 
(47) hat die Lösungen 
ve ER, 
(e>0) 
woraus sich für (46) 
&3 1 
y(8) IrB fe #22) -1] 2 
ergibt. (42) hat dann die Lösungen 
&3 1 £&2 
02 aelre , 
und (29) gemäß (31) 
2) =L+ 1] 2 (48) 


Die Fälle x = 1 und 2 bedürfen keiner besonderen Er-+ 
örterung, da sich (1) hier unmittelbar auf eine Gleichun 
mit getrennten Variablen reduziert. 


en (m ganz) setzt, werde 


alle in x linearen Ausdrücke ganzzahlig, und man erhäl 


Wenn man in (33) x 


y(E) = (2m +3)" + m+2) AHA IGP- | 

= y2E* (2m +3) + (m+2) (1 +E)ERy]. (49) 
Es mag interessieren zu wissen, für welche Werte von m! 
diese abelsche Gleichung mit rationalen Koeffizienten | 
rationale Lösungen besitzt. Mit 


Pı(&) 


y(£) = Pre) (P, Polynome, relativ prim; P, normiert) 


geht (49) über in 
P,[PiAP,- PaPıl= Pie” [(2m+ 3) Pa+ 
F2)(I+E)ERIP,]. 


+ (m 


(50) 
Für m > 0 ergibt sich daraus PJ P; oder P,= cP,und 
P,=E#(1+&)P mit 0<P<1. 


P,=cP, erfordert c= 0 und liefert die triviale Lösung 
y=0 von (49). P,| Pj bedingt P, = C = const; P, muß 
dann der Gleichung 


P,P = -Cem[(2m+ 3) P,+ (m+ 2) (1 + &)E”*1C] 
(51) 
genügen. Bei Annahme von = 1 folgt daraus 


&* (EI (a +2) = -CE"T(2m +3) 4 
+ (m 2) ERIC] 


und auf Grund einer einfachen Gradüberlegung weiter 
a” = m. Koeffizientenvergleich jedoch zeigt, daß (51) 
keine reelle Polynomlösung besitzt. — Mit ß = 0 ergibt 
sich aus (51) 


re - CM [(2m+ 3) + (m+2)(1 + P)ERFIC]. 


Vergleich der Gradzahlen der Polynome auf beiden 
Seiten ergibt «= m + 2; tatsächlich existiert aber auch 
in diesem Fall keine Polynomlösung von (51), wie man 
sofort durch einen Koeffizientenvergleich verifiziert. 

Für m <-1 schreibt sich (50) mit u= —m (u >]1) 
in der Form 


ga#-1P,[PıP,— PyPı]= P}L(8— 2u)&r-iPp, + 


+@-M)(1+®)P], 


woraus P,= 1 + £? folgt. Somit ergibt sich für P, die 
Differentialgleichung 


PRTUP, (1489) —2EP)= PA - 2a) 14 (2-a)P}]. 


Der Grad f, von P, muß <u sein, da sonst auf der 
rechten Seite ein Polynom vom Grade 3, stünde, 
während das Polynom auf der linken Seite höchstens 
den Grad 24 + p, hat. Setzt man P, mit unbestimmten 
Koeffizienten an, so erhält man für den Koeffizienten a 
von &* die Bedingung \ 

(u — 2)a,= (2 - u)a}, 


der für «=2 kein reelles a, genügt. Für «= 2 hat (49) 
die rationale Lösung y = -—E£. 


c. Ich mache noch eine Bemerkung zum Fall der 
Differentialgleichung (l) mit rationalem Koct- 
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® Ze 
ER I wobei die Q,(0) teilerfremde 
Polynome bedeuten. Gefragt ist nach rationalen Lösungen 
Pı(®) 
DE en j 
u(9) P,(6) (Pı(#), P,(®) teilerfremd). 


fizienten q(®) = 


Durch Einsetzen in die Differentialgleichung (1) erhält 
man 
Bi a Bır, (Pi+ P3)(P2Qs + PıQh) 

P3 P3Q: 
‚woraus folgt, daß P,Q, ein Teiler von (P?+ P3)(P,0O, 
+ Pı0ı) ist. Es sei jetzt angenommen, daß alle auftreten- 
den Polynome reelle Koeffizienten haben und O, nur 
reelle Nullstellen besitzt. Unter diesen Voraussetzungen 
läßt sich zeigen, daß keine von einer Konstanten ver- 
schiedene Lösung der Differentialgleichung (1) exi- 
stiert. — Da nämlich P,, P, als relativ prim angenommen 
wurden, hat P, keinen Teiler mit P?+ P2 gemeinsam. 
Auch Q, ist zu Pf + P3 teilerfremd; sonst hätten nämlich 
Q, und Pi+P3 eine reelle Nullstelle gemeinsam, die 
dann Nullstelle von P, und P, sein müßte, was wieder- 
um der Teilerfremdheit von P, und P, widerspricht. 
(52) zeigt dann, daß P, ein Teiler von Q, sein muß und 
QO, ein Teiler von P,; Gleichung (52) hat somit die 
Gestalt 


(52) 


PP,+ PıP,=(Pi+ P)(I+R), (53) 
: Pı9ı 
worin R ein Polynom bedeutet. Ist R= = = _], 
P2Qs 
er hr 
In Ds 1 
u(d = j 54 
© I eh) = 
I 


1 

so muß gemäß (53) (3) verschwinden, d.h. es ist 

P 2 

E — const. Nach (54) kann das nur eintreten, wenn auch 
2 

q() konstant ist, und man erhält zusammengefaßt: 


Unter den gegebenen Voraussetzungen besitzt (1) dann 
end nur- dann die” Lösung u (9) = 2 = const #0, 


wenn qg(d) = u ist. — Ist R#+-1, so gilt folgende 

Gradüberlegung ([P] bezeichnet dann Grad von P): 

[Pi Pa — PıP3] < 2max([P,], [P3)) - ! 

- 1<2max([P}], [P])= [Pi+ PA <L(PI+ PO (HR)], 
(55) 

die zeigt, daß jetzt keine rationalen Lösungen mit 


rellen Koeffizienten existieren. Diese Aussage trifft im 
besonderen zu, wenn g(®) ein Polynom ist.! 


D. Abschließend werden die Ergebnisse des Ab- 
 schnittes B in bezug auf das Problem der perspektiv- 
isometrischen Abbildung interpretiert. Für die (26) 
entsprechende Funktion in (7) berechnet man 


% H 
[07 
N-— 


RD foot =T (66) 
(U Lconse 0)" 
und Gleichung (5) hat somit die Gestalt 
re, eo 
na ros2(* 


(57) 


]) ((n 
Wegen 
Rr=2) [72 + r2ctg2y] = c(Ö) 


ı Auf die Gradabschätzung (55) hat mich Herr E. KozA- 
KIEwIıcz hingewiesen. 
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gemäß (5) erhält man v(Ö) aus den Lösungen (9) 

von (7) in der Form 
(0) 

1+ctg’y (9) 


(m 19)? 


(dr 
1+u(n— 19) 


a) (58) 


Den Lösungen (27) entspricht hiernach 


1 
(den) _ RER UV Tcos2[(x =: 1)((n 194 o)] jr-1 
dehr 


H)=R | cos[ (x — 1) ((n —-1)d9 + c)] | na . (59) 


Die Kurven (59) — sogenannte Sinusspiralen — sind 
von zahlreichen Geometern untersucht worden (vgl. 
[4], [8]); sie haben die charakteristische Eigenschaft, 
einen zur Polarnormalen proportionalen Krümmungs- 
radius zu besitzen. Unter anderem für die folgenden 
speziellen Werte der Größe m = (x — 1)(n — 1) ergeben 
sich bekannte Kurven: 


m=|1 Kreis, m = —1 Gerade, m = 2 Lemniskate, 
m = — 2 gleichseitige Hyperbel, m = S; Kardioide, 


m= — e Parabel, m = . Fußpunktkurve der Lemniskate 


in bezug auf ihren Mittelpunkt. 

Allgemein sind die zu einer Sinusspirale reziproke Kurve 
und ihre Fußpunktkurve in bezug auf den Ursprung 
wieder Sinusspiralen. Die zu diesen m-Werten gehören- 
den * sind für die Dimensionszahlen n=2 und n=3 
in der folgenden Tabelle enthalten: 


1 
= 1 = 2 22 
N 2 2 3 
2 h) 3 1 2 > > 
2 2 2 3 
3 1 5 3 4 
3 = 2 0 
2 2 4 4 3 


Der dritten Spalte der Tabelle kann man entnehmen, 
daß die Flächen, die durch Rotation einer Lemniskate 
um irgendeinen Durchmesser erzeugt werden, unter- 
einander und zu der ihnen umschriebenen Kugel per- 
spektiv-isometrisch bezüglich des Mittelpunktes sind. 
In der Tat ergibt sich für die Kugel vom Radius R 


— ebenso wie gemäß (56) im Falle n= 3, «= 2 für die 


zu betrachtenden Meridianlemniskaten — 


Sl) = 
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Hans KAalIseEr: 


Über die abelsche Differentialgleichung 
(9) = (Hu)? +ul9)? +4(Mul9) +1 


Abelsche Differentialgleichungen des betrachteten 
Typs treten bei verschiedenen geometrischen Pro- 
blemen auf, z. B. bei der perspektiv-isometrischen Ab- 
bildung von Rotationshyperflächen und Fragen der 
konformen Abbildung. Die Anwendung der Invarian- 
tentheorie liefert einen integrablen Fall, der sich in eine 
Schar von Differentialgleichungen einordnen läßt, die 
maßgebend ist für die perspektiv-isometrische Abbil- 
dung auf Rotationshyperflächen, die von Sinusspiralen 
erzeugt werden. In dieser Schar ist ferner eine Diffe- 
rentialgleichung enthalten, die sich zu einer Emden- 
Fowlerschen Differentialgleichung in Beziehung setzen 
läßt. 


TAHC RAUCEP: 


0 nuphepenumasbHuom ypapueunn Adern 
u (9) = (HulI)? +ul9)?+alHu9) +1 


A0esreBbI AMdhhepeHlManbHble YPaBHeHHsT paccMa- 
TPMUBaeMoroO TuUNA BO3HHKAIOT B PA3JIMYHEIX TeOMETPH- 
yYecKUX IHPOÖJIeMaX, HAaIp., IPU HePCHEeRTUBHO-NM30Me- 
TPHYeCKOM OTOÖPasKeHHN THIEPIOBEPXHOCTEÄ Bpaıne- 
HU, a TAR7KE B BOLPOCAX KOHPOPMHOTO OTOÖPASKEHHA. 
Ilpnmenenne TeopuHm MHBAPHAHTOB NaeT HUHTerpnpye- 
MbIH cJIıyyaü, MOIYCKAIMmIIMHÄ BKIIIOYEHNE B CEeMEÜCTBO 
AudPepeHlMabsIHbIX YPABHeHNÜ, OT KOTOPOTO 3aBucHuT 
IIePCHERTMUBHO -H30OMETPNYECKOE OTOÖPASREHUE HATUTEP- 
IOBePXHOCTAX BPAlINeHHA, MOPOSKMAeMbEIX CHHYCOH- 
AAIBHBIMM CIMPasısımu. B 9TOM cCeMelicTBe CoNepsKUTCA, 
nasıee, mubhepeHmmanbHoe YPAaBHeHHe, MOITYCKAaIMWIIee 
cBABSb eTO C ONHHM AnubdbepeHnmasbHbIM YPaBHeHHeM 
IMAeHa-Dayvrıepa. 


Hans KAISER: 


On the Abelian differential equatien 


(9) = g(9)u(9)? + u(9)? + (Nuly) +1 


Abelian differential equations of the type under con- 
sideration occur in several geometric problems, e.g. in 
the perspective-isometrice projection of hypersur- 
faces of revolution and in problems of conformal 
mapping. The application of the invariant theory 
provides an integrable case that can be fitted into 
a family of differential eguations which is determina- 
tive for the perspective-isometrice projection on 
hypersurfaces of revolution generated by sinusoidal 
spirals. The family also contains a differential equation 
that can be put in relation to an Emden-Fowler differ- 
ential equation. 


Hans KAISER: 


De l’equation differentielle abelienne 
(9) = g(H)ul9)°’ +ul9)?+qg(H)ul$) +1 


Les e&quations differentielles abeliennes du type 
etudie apparaissent dans des problemes g&eometriques 
differents, par exemple dans la projection perspective 
isometrique d’hyper-surfaces de rotation et dans des 
problemes de la transformation conforme. L’emploi de 
la theorie des invariantes fournit un cas integrable 
qui s’adapte A un systeme d’&quations differentielles 
etant determinante pour la projection isome&trique sur 
des hyper-surfaces de rotation produits par des spirales 
sinusoides. Ce systeme comprend &galement une equa- 
tion differentielle pouvant &tre mise en rapport avec 
une €Equation differentielle d’Emden-Fowler. 
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Uber die Evolutionstendenzen in der Gattung Oreoherzogia W. Vent 


Von WALTER VENT 


Eine Abstammungsgemeinschaft ist historisch ent- 
standen in Wechselwirkung einer Gruppe von Pflan- 
zen und deren Umwelt, d.h., im Laufe der Evolution 
haben die Pflanzen mit ihrer charakteristischen gene- 
tischen Konstitution unter den besonderen Bedingun- 
gen entsprechender Umweltfaktoren das hervorgebracht, 
was wir im rezenten Status an Hand von Merkmalen 
als natürliche Abstammungsgemeinschaft konstatieren 
können. 


Es gehört wohl zu den schönsten Aufgaben der Bo- 
tanik, die Spuren des Evolutionsprozesses zu eruieren 
und zu interpretieren; ganz besonders reizvoll sind 
solche Probleme an Taxa, die gewissermaßen vor un- 
serer Haustür wachsen. Durch subtile Untersuchung 
werden häufig neue Züge zutage gefördert, die uns 
nicht nur weitergehende Schlußfolgerungen über den 
Verlauf ihrer ereignisreichen Geschichte erlauben und 
die Sippe in neuen Aspekten beleuchten, sondern auch 
unsere Kenntnisse über allgemein gut bekannte Taxa 
weiter vertiefen. 


Die Merkmale, mit deren Hilfe wir eine Abstam- 
mungsgemeinschaft als solche erkennen können, lassen 
sich zweckmäßig in mehreren Kategorien in einem 
Merkmalskomplex, d. h. die Gesamtheit der 
praktisch verwendeten Merkmale, anordnen, mit dem 
man die Sippenstruktur, d. h. die Gesamtheit 
der theoretisch erfaßbaren Merkmale einer Abstam- 
mungsgemeinschaft, qualitativ und quantitativ fest- 
stellen kann. Der prinzipiellen Erkennbarkeit der 
Sippenstruktur einer Abstammungsgemeinschaft sind 
subjektive und methodische Grenzen gesetzt. Die Merk- 
male eines Merkmalskomplexes können wie folgt ge- 
gliedert werden: 


1. morphologische | 
2. stoffliche Merkmale 
3. chorologische 
4. Evolutionstendenz 
5. biotische 

6 


Umweltfaktoren 
. abiotische 


Die Gattung Rhamnus L., die Typus-Gattung der 
Rhamnaceen, ist außerordentlich heterogen (GRUBOV, 
V. I. 1949) und lenkte deshalb und wegen ihres Reich- 
tums an Anthracen-Derivaten unsere Aufmerksamkeit 
auf sich. Bei näherer Untersuchung erwies sich eine 
Abstammungsgemeinschaft aus dem Bereich dieser 
Gattung besonders anziehend, weil deren Sippenstruk- 


tur mit Hilfe neu gefundener Merkmale an generativen 
und vegetativen Organen klarer erkennbar wurde und 
dadurch die Abstammungsgemeinschaft selbst deutlich 
im Range einer gut abgrenzbaren Gattung hervortrat. 
Zu Ehren von Herrn Prof. Dr. Dr. h. c. Tu. HERZoG nann- 
ten wirsieOreoherzosgia. Sie besteht aus strauchför- 
migen Holzpflanzen, unter denen sehr selten annähernd 
baumförmige Individuen auftreten. Allen Pflanzen der 
Gattungen sind sommergrüne, fiedernervige Blätter ge- 
meinsam, die in den Knospen von gut entwickelten 
Knospenschuppen umgeben sind. Ihre Vernation ist 
stets konduplikativ. Die Sproßverkettung ist sympodial 
und erfolgt in den meisten Fällen aus der distalen 
Lateralknospe. Die Differenzierung der distalen Sproß- 
achse verrät noch eine wichtige Besonderheit der ge- 
samten Gattung, gegenüber der distalen Knospe finden 
wir ein kurzes Stück Sproßachse, das als ein reduziertes 
Internodium angesprochen werden muß. Den Beweis 
für die Sproßachsennatur dieses Gebildes, das Phyllo- 
podium genannt werden soll, liefern die hin und wieder 
daran auftretenden Blätter; es handelt sich also um ein 
ursprünglich funktionstüchtiges Organ. Daraus läßt sich 
schließen, daß die Sproßverkettung in juvenilen Evo- 
lutionsstadien monopodial gewesen ist. Das sympodiale 
Wachstum ist wohl eine sekundäre Erwerbung und 
Folge der im Tertiär einsetzenden Klimaverschlechte- 
rung. Man geht wohl kaum fehl in der Annahme, daß 
die primitiven Typen der Gattung großblättrige, meso- 
phile Sträucher gewesen sind. 


Das rezente Areal der Gattung ist im wesentlichen an 
die zirkummediterranen Gebirge gebunden und greift 
nur im Osten, im Kaukasus und den Iranischen Ge- 
birgen über dieses Gebiet hinaus. Offenbar bestehen 
Zusammenhänge zwischen der Evolution unserer Ab- 
stammungsgemeinschaft und der Auffaltung der Ge- 
birge Mit der Auffaltung der erwähnten Gebirge im 
Tertiär wurden neue Biotope geschaffen, die für die 
Pflanzenwelt veränderte Lebensbedingungen schufen 
und damit neue Möglichkeiten für die Evolution er- 
öffneten. Die Hebung der Gebirgsstöcke aus den riesi- 
gen Sedimenttrögen erfolgte langsam genug, daß sich 
die Generationen vermutlich kampestrer Sippen ent- 
sprechend ihrer genetisch-konstitutionellen Möglich- 
keiten an die veränderte Umwelt anpassen konnten, 
d.h. zu Oreophyten wurden, oder sie waren so stenök 
und erwiesen sich unfähig, den neuen Bedingungen zu 
adaptieren, so daß sie diese Lebensräume schließlich 
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aufgaben. In der weiteren Evolution dieser Abstam- 
mungsgemeinschaft differenzierten sich unter ver- 
schiedenen edaphischen und klimatischen Bedingungen 
eine Reihe von Sippen, wie wir sie mit unseren Me- 
thoden im rezenten Status als natürliche Taxa erfassen 
können. 


Die Gliederung in drei Sektionen (Abb. 1) spiegelt die 
natürliche Sippenbildung der Gattung wider. Die ur- 


Grandis 


&. 


Abb.1. Schematischer Stammbaumquerschnitt der Gattung 
Oreoherzogia W. Vent. 


Lanigera 


Ausgezogene Linien mit Pfeilen: nachgewiesene Beziehun- 
gen der Sippen. 
Gestrichelte Linien mit Pfeilen: vermutete Beziehungen 
der Sippen 


Abb. 2. Verbreitung der Sektion Grandis: 
2 ©. imeretina, 3 O. alpina 


1 ©. fallax, 


sprünglichsten Typen sind in der Sektion Grandis 
(Abb. 2) vereinigt, es sind fast stets mesophile Sträu- 
cher mit großflächigen Blättern. Besonders klar tritt 
dieser Typus bei O. imeretina in dem bekannten Re- 
fugial- und Erhaltungsgebiet des W-Kaukasus auf. 
Von den drei Arten der Sektion Grandis hat diese Art 
die größten Blätter und zeigt den mesophilen Charak- 
ter wohl am ausgeprägtesten. Bei den beiden anderen 
Arten dieser Sektion, O. fallax und O. alpina, nimmt 
die Blattgröße in der Reihenfolge der Aufzählung, vom 
Osten zum Westen hin, ab. Diese drei vikariierenden 
Arten sind durch große Verbreitungslücken getrennt, 
sie lassen aber durch die Fakten, daß die benachbarten 
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Arten näher verwandt sind als die endständigen der 
Vikariantenreihe auf eine, wenn auch nur vorüber- 
gehende Kontinuität dieser Areale schließen, eine Tat- 
sache, die auch in den Strukturen der Arten noch nach- 
weisbar ist. 

Die Sektion Chamaethamnos (Abb.3) besteht aus 


einer Reihe von Arten, deren Individuen meist Zwerg- 
sträucher von maximal 0,50 m Höhe sind. Es sind meist 


Abb. 3. Verbreitung der Sektion Chamaethamnos: 9 O. pu- 
mila, 10 O. depressa, 11 O. legionensis, 12 O. microcarpa, 
13 ©. glaucophylla 


niederliegende Felsspaltenpflanzen, sogenannte Spalier- 
sträucher, deren xerophiler Charakter in der Fähigkeit, 
hohe Wasserdefizite zu ertragen und auch in den har- 
ten, ledrigen Blättern zum Ausdruck kommt. Die un- 
günstigen ökologischen Bedingungen der Biotope, z.B. 
von O. pumila, lassen sich auch in dem geringen jähr- 
lichen Zuwachs der Sproßachsen feststellen. KAnn- 
GIESSER, F. (1914, 312£.) fand einen Zwergstrauch von 
O. pumila mit 25mm Wurzelhalsdurchmesser 61 Jahre 
alt. 


Bemerkenswert ist eine weitgehende Kongruenz der 
Areale der Sektionen Grandis und Chamaethamnos, die 
historisch-ökologisch verständlich ist. Auch Abweichun- 
gen beider Arealstrukturen sind unter diesem Gesichts- 
punkt evident. Im südöstlichsten Teil beider Sektions- 
areale, z.B. im mittleren Atlas NW-Afrikas, kommen 
an hochliegenden Biotopen gleicher Fund- und Stand- 
orte O. alpina (Sektion Grandis) und O. pumila (Sek- 
tion Chamaethamnos) auf dem Dj. Azegza bei 3200 m 
und dem Dj. Alimane bei 3000 m vor, während anderer- 
seits die vertikale Ausbreitung von O. alpina in den 
W-Alpen beträchtlich hinter ©. pumila zurückbleibt, 
was wonl auf den Einfluß des Klimas zurückgeführt 
werden darf. Im zentralen Teil der Alpen beherrscht 
O. pumila allein das Feld; die Verbreitungslücke zwi- 
schen O. alpina und O. fallax ist offenbar durch die 
vernichtende Wirkung der Eiszeit entstanden, dagegen 
hat ©. pumila wenigstens an einigen Stellen diesem 
verheerenden Einfluß zu trotzen vermocht und sich von 
den Erhaltungsinseln nach der Eiszeit bald wieder aus- 
gebreitet. Im übrigen treten Abweichungen in der 
Arealstruktur zwischen diesen beiden Sektionen über- 
wiegend durch die unterschiedliche vertikale Verbrei- 
tung zutage. 


Gegenüber den kongruenten Arealen der beiden Sek- 
tionen Grandis und Chamaethamnos weicht die Areal- 
struktur der Sektion Lanigera (Abb. 4) völlig ab und 
hat mit den beiden ersten Sektionsarealen nur ein 
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eng begrenztes Gebiet M-Griechenlands gemeinsam. 
Rechnen wir das Gebiet von Schar-dagh dazu, so be- 
wohnen gegenwärtig noch vier Oreoherzogia-Arten 
dieses Refugial- und Erhaltungsgebiet. Wir können es 


Sectio Lanigera W.Vent 


> 


Abb. 4. Verbreitung der Sektion Lanigera: 4 O. libanotica, 
5 O. taurica, 6 ©. cornifolia, 7 ©. pubescens, 8 (+) O. guic- 
ciardii 


deshalb mit Recht als Mannigfaltigkeitszentrum und 
Entwicklungszentrum der Gattung bezeichnen. 


Zur Sektion Lanigera gehören xerophile aufrechte 
Sträucher mit beiderseits behaarten Blättern. Die Xero- 
philie ist naturgemäß am ausgeprästesten bei der kon- 
tinentalsten Sippe, O. cornifolia, in den Persischen Ge- 
birgen. Es ist anzunehmen, daß das bei allen Arten 
dieser Sektion stark ausgebildete Indument, bei ©. liba- 
notica und O. taurica sogar auf das Perikarpium über- 
greifend, ein wichtiger Faktor bei der Transpirations- 
einschränkung ist. 


Von dem kampestren mesophilen Grundstock der 
Gattung sind mehr oder weniger direkte Nachkommen 
in der Sektion Grandis vereinigt. Ihre Sippen waren 
den Fährnissen des wiederholten Klimawechsels wohl 
am meisten ausgesetzt und konnten sich nur in begün- 
stisten Gebieten erhalten. Schon frühzeitig konnten sich 
daraus im Laufe der Auffaltung der Gebirge neue 
xerophile zwergstrauchige Sippen mit harten, ledrigen 
Blättern herausdifferenzieren, wie sie für die Arten 
der Sektion Chamaethamnos charakteristisch sind. Sie 
besiedeln besonders auch die höher gelegenen ungün- 
stigen Biotope als Felsspaltenpflanzen. Die durch die 


Peridermbildung abgelöste Kutikula umgibt noch lange 
die Sproßachsen und bildet einen vorzüglichen Schutz 
gegen Sonnenstrahlung und die damit zusammenhän- 
genden, besonders im zeitigen Frühjahr auftretenden 
Schäden. 

Der kampestre mesophile Grundstock der Gattung 
war auch der Startpunkt für die Evolution der xero- 
philen Sektion Lanigera. Die Abweichung in der Areal- 
struktur dieser Sektion, die ebenso auch in den morpho- 
logischen Merkmalen zum Ausdruck kommt, unter- 
streicht nur die relativ frühzeitige selbständige 
Evolution dieser Sippen gegenüber den Sippen der 
Sektionen Grandis und Chamaethamnos. Als prägende 
Faktoren sind wohl in erster Linie die mehr oder 
weniger stark kontinental getönten Biotope anzusehen. 

Der Hauptzug in der Evolution der Gattung Oreo- 
herzogia ist ihre Oreophilie, die in allen infragene- 
rischen Taxa zum Ausdruck kommt. Mesophilie ist für 
die Sektion Grandis charakteristisch, während die bei- 
den Sektionen Chamaethamnos und Lanigera mehr 
oder weniger stark xerophil sind. Die Xerophilie dieser 
beiden Sektionen dürfte sich im Laufe der Evolution 
auf verschiedenen Wegen herausdifferenziert haben, 
wie aus den oben dargelesten Fakten geschlossen wer- 
den «kann. 

Die drei Sektionen unserer neuen Rhamnaceengat- 
tung lassen sich als natürliche Sippen nicht nur durch 
ihre spezifischen Arealstrukturen und Evolutionsten- 
denzen erfassen, sondern unterscheiden sich auch in 
einer Reihe von morphologischen Merkmalen. Zur 
möglichst vollständigen Kenntnis der Sippenstruktur 
der Gattung wäre es wünschenswert, wenn noch wei- 
tere Merkmale vergleichend untersucht würden. Be- 
sondere Beachtung verdienen dabei qualitative und 
quantitative stoffliche Merkmale. 
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Zusammenlassung 


WALTER VENT: 


Über die Evolutionstendenzen in der Gattung 
Creoherzogia W. Vent 


Es wird dargelegt, daß die Evolution der Rhamna- 
ceengattung Oreoherzogia, deren Sippenstruktur mit 
Hilfe eines durch neue Merkmale bereicherten Merk- 
malskomplexes erkannt wurde, von einem kampestren 
mesophilen Grundstock ihren Ausgang nahm und als 
Hauptevolutionstendenz die Oreophilie erkennen läßt, 
die sie wohl im Zusammenhang mit der Auffaltung 
der Gebirge erworben hat. 

Während die Sippen der Sektion Grandis ihren meso- 
philen Charakter mehr oder weniger ausgeprägt er- 
halten haben, zeigen die Sektionen Chamaethamnos 
und Lanigera deutlich xerophile Züge, die allerdings 
auf verschiedenen Wegen manifest geworden sind. 


BAJIIBTEP BEHT: 
O0 TEHTeHNusSX 9BOIoImm B pone Oreoherzogia W. Vent 


IIlpnmeueHneMm KOonJIeKca IPMU3HAKOB, O60TAMIEHHOTO 
HOBBIMN TOKA3ATEJIAMN, BEIABHUJM CTIPYKTYyPYy TAKCOHOB 
poma Rhamnaceae Oreoherzogia. [’JraBHaA TeHNeHUNA 
3BONOUHUM Y Oreoherzogia ykaspıBaeT Ha pa3BuTme n3 
ME30PUABHOTO KAMIECTPalIbHOTO Hayaıa B Opeohmp- 
Hbf TUN, YTO, HABEPHO, OÖYCJIOBMJIOCB HPHCHOCOÖNe- 
HHeM K IKONOTUYECKUM YCJIOBUAM, COSNABIIHMCA IIPHu 
o6pa3oBaHnuNm CKAANYATBIX TOPHBIX MäaccuBoB. B TO 
BPeMA Kak TaRkcoHbI cekumn Grandis OoJIee um MeHee 
ABHO COXPaHsJıIm CBOU Me3oWHJIBHBIÜ xXapakTep, Y CEK- 
mi Chamaethamnos u Lanigera HAOMOAAIOTCA XOPOIMO 
onpenenneMble YepTbsI Kcepodnsmm, MaHndecranns 
KOTOPbIX, ONHAKRO, OCYINECTBASAJNIACh TO PA3HBIM IYTAM. 
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WALTER VENT: 


On evolutionary tendencies in the genus Oreoherzogia 
W. Vent 


It is shown that the evolution in the genus Oreo- 
herzogia of buckthorns, whose tribal structure has been 
ascertained by means of a character complex to which 
new characters had been added, has started from a 
campestral mesophilous basic strain. Its principal tend- 
ency of evolution seems to be oreophilous, acquired 
probably in connection with the folding of the moun- 
tains. 

While the tribes of the section Grandis have more or 
less distincetly retained their mesophilous character, the 
sections Chamaethamnos and Lanigera show obviously 
xerophilous features that manifest themselves in 
various ways. 
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WALTER VENT: 


Sur les tendances &volutrices dans l’espece 
d’Oreoherzogia W. Vent 


Il est demontr&e que l’evolution de l’espece de 
Rhamnacedees «Oreoherzogia», dont la structure de 
famille a pu &tre reconnue ä& l’aide d’un complexe de 
traits distinctifs enrichi de nouveaux traits, s’est faite & 
partir d’une base m6sophile champetre et qu’elle montre | 
comme tendance &volutrice principale l’or&ophilie ac- 
quise tres probablement en rapport avec le plissement 
des montagnes. 

Tandis que les familles de la section «grandis» ont 
conserv& de facon plus ou moins prononce&e leur carac- 
tere me&sophile, les sections «Chamaethamnos» et 
«Lanigera» montrent distincetement des traits xero- 
philes, mais qui se sont formes dans des &volutions 
differentes. 
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Als Manuskript gedruckt 


Aus dem Institut für Anthropologie der Humboldt-Universität zu Berlin, 
Direktor: Prof. Dr. Dr. H. Grimm 


Ein neues Sachquellenmaterial zur Bevölkerungsgeschichte Berlins: 


 Skelettreste vom Luisenstädtischen Kirchhof (1689—1831) 


Teil 1: Über die Aussagen einiger Extremitätenmaße und -indices 


Von LOTHAR SCHOTT 


Zu den bisher mit Unrecht vernachlässigten For- 
schungsobjekten der messenden Anthropologie gehört 
das Extremitätenskelett. Es hat im Grunde oft nur als 
Ausgangsmaterial für die Gewinnung von Angaben 
zur Berechnung der Körperhöhe Interesse gefunden. 
Dabei muß es aber nicht nur für möglich, sondern für 
wahrscheinlich gehalten werden, daß gerade aus dem 
Studium der Extremitätenmaße und -indices neue Vor- 
stellungen über genetische Zusammenhänge sowohl 
zwischen den „literarisch bekannten“ als auch den 
wenig erforschten Menschenrassen und -unterrassen 
abgeleitet werden können. Andererseits darf erwartet 
werden, daß auch phylogenetische Fragestellungen in 
mancher Hinsicht dadurch erhellt werden. Stammes- 
seschichtliche Entwicklungsrichtungen lassen sich nur 
durch eingehende Vergleiche von Varietäten und Varia- 
tionen erkennen. Die vorliegende kleine Untersuchung 
soll die hierfür notwendige Materialbasis erweitern 
helfen. 


Im Sommer 1959 wurde im Zuge der Aufräumung 
und Bebauung des Neanderviertels in der ehemaligen 
Köpenicker Vorstadt in Berlin auch der im Gelände 
Alte Jakob-, Sebastian-, Alexandrinenstraße gelegene 
frühere Luisenstädtische Kirchhof angeschnitten. Da- 
bei trat Skelettmaterial zutage, das dank der Aufmerk- 
samkeit und des Entgegenkommens der beteiligten 
Tiefbauarbeiter vom Anthropologischen Institut der 
Humboldt-Universität geborgen werden konnte. Die 
Fundstücke wurden der Institutssammlung eingegliedert 
und erhielten folgende Katalognummern: die Schädel- 
bruchstücke die Nummern 3:59 bis 36:59 sowie 175: 59; 
die Extremitätenlangknochen die Nummern 37:59 bis 
128: 59; die übrigen erhaltenen postkranialen Reststücke 
die Nummern 129:59 bis 174:59. Die Datierung der 
Funde ist gesichert. Sie vertreten die Berliner Vor- 
stadtbevölkerung der zweiten Hälfte des 17. sowie des 
durchgehenden 18. Jahrhunderts. Der Friedhof wurde 
1686 angelegt, am 4.7.1689 fand die erste Bestattung 
statt. Seine Anlegung war eine Folge des nach Über- 
windung der unheilvollen Geschehnisse und Nachwir- 
kungen des Dreißigjährigen Krieges rasch einsetzen- 
den Bevölkerungswachstums in der damaligen branden- 


burgischen Hauptstadt. Bis dahin wurden die Bewohner 
der Köpenicker Vorstadt auf den Friedhöfen von 
St. Petri und St. Gertraudis bestattet. 1694 wurde die 
Luisenstädtische Gemeinde aus dem Verband der Paro- 
chie von St. Petri abgetrennt. Ihr Gotteshaus wurde 
auf dem Gelände des Friedhofs an der Alten Jakob- 
straße errichtet; es wurde ein Opfer des Bombenterrors 
im zweiten Weltkrieg. Der Friedhof selbst wurde 1831 
geschlossen, 1851 in einen Park umgewandelt (WonL- 
BEREDT, S. 38). In den Totenbüchern wurde für ihn die 
Bezeichnung „vorderer Kirchhof“ gebraucht (WonL- 
BEREDT, S. 314), im Gegensatz zum Hospitals- oder 
Jakobsfriedhof: dem „hinteren Friedhof“ (Armenfried- 
hof, heute Waldeckpark) (Scuorr 1958, S.185£.). Der 
neue, heute noch benutzte Friedhof der Luisenstädti- 
schen Gemeinde liegt zwischen Bergmann-, Züllichauer 
und Golßener Straße. 

Der Inhalt der 277 Särge, die in der Zeit von 1756 
bis 1829 in den 27 Grabgewölben unter der Kirche Auf- 
nahme fanden (WOHLBEREDT, S.226f£.), konnte leider 
nicht mehr geborgen werden. Die Särge sind vollständig 
zerstört; in den zum Teil eingestürzten Gewölben liegen 
lediglich völlig zerbrochene, unverwertbare einzelne 
Skelettelemente verstreut umher. Was der Zerstörung 
durch Spreng- und Brandbomben standgehalten hatte, 
wurde nach Kriegsende offenbar auf der Suche nach 
„Schätzen“ mutwillig eröffnet und demoliert. Die im 
Besitz des Anthropologischen Instituts der Humboldt- 
Universität befindlichen Knochen stammen ausnahms- 
los vom eigentlichen Friedhof. Es ist deshalb nicht aus- 
geschlossen, daß sich unter ihnen Skelettreste von Wil- 
helm Friedemann Bach befinden, des genial begabten 
Sohnes von Johann Sebastian Bach. Er starb, 73 Jahre 
alt, am 1. Juli 1784 in Berlin an „Brustkrankheit“ und 
wurde am 4. 7. des gleichen Jahres auf dem Friedhof 
Alte Jakobstraße „frei“ beerdigt (WOHLBEREDT, S. 38). 
Daraus ist zu entnehmen, daß er nicht etwa wie der 
1811 gestorbene Friedrich Nicolai einen Grabplatz an 
der Außenwand der Kirche erhielt. 

Im Zuge der metrischen Bearbeitung der Extremi- 
tätenlangknochen wurden erfaßt: 12 Humeri, davon 4 
rechte männliche, 3 rechte weibliche, 2 linke männliche, 
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3 linke weibliche; 3 Radien, davon je ein rechter männ- 
licher, ein linker männlicher und ein linker weiblicher; 
41 Femora, davon 12 rechte männliche, 7 rechte weib- 
liche, 11 linke männliche, 11 linke weibliche; 23 Tibiae, 
davon 5 rechte männliche, 5 rechte weibliche, 7 linke 
männliche, 6 linke weibliche; 6 Fibulae, davon 2 rechte 
männliche, 3 linke männliche, eine linke weibliche. 
Diese Aufzählung ist freilich nicht so zu verstehen, als 
ob es sich jeweils um vollständig erhaltene Knochen 
handle. Etwa der dritte Teil ist bruchstückhaft. Das ist 
der Grund, weswegen die Berechnung der Streuungs- 
maße von Absolut- und Relativmaßen nur beim Femur 
vertretbar erschien. Denn von kleinen Zahlen her- 
rührende übermäßig große Streuungsbreiten haben 
keine Aussagekraft. Doch soll das aus den übrigen 
langen Röhrenknochen gewonnene Zahlenmaterial 
wenigstens gestreift werden. Zum Vergleich werden 
dabei vor allem die Angaben im „MaArrın/SALLER“ 
(3. Aufl, Band 2, Stuttgart 1959) sowie die des Ver- 
fassers über Leipzig (Scnorr 1957) und KReckahn 
(ScHoTT, in Vorbereitung) herangezogen. 


Zur Methodik der Geschlechtsbestimmung ist zu 
sagen, daß die in der Osteologie üblichen Schauverfah- 
ren Anwendung fanden. Die Diagnosen gründen sich 
also auf osteoskopische Erfahrungswerte. Dabei muß 
die Möglichkeit von Irrtümern konzidiert werden. Es 
ist aber zu berücksichtigen, daß die Auswertung von 
historischem Material, entsprechend dem derzeitigen 
Stand der Forschung, gar nicht anders erfolgen kann. 
Alle Bemühungen, der Wahrheit möglichst nahe zu 
kommen, basieren auf dem jeweiligen Forschungsstand, 
sind vom „Jetztbild“ der Forschung geprägt und tragen 
bei, dieses Jetztbild immer besser und deutlicher zeich- 
nen zu helfen. Dabei soll nicht verkannt werden, daß 
dieses Jetztbild lange Zeit in Geltung bleiben kann, 
dann nämlich, wenn graduelle Fortschritte die Metho- 
dik zwar schärfen, aber nicht umstoßen. In der Osteo- 
logie ist es zu solchen Ergebnissen, die die bisher ge- 
wonnenen Erkenntnisse als ungeeignet zur weiteren 
Verwendung erscheinen lassen, zumindest bis zur 
Gegenwart nicht gekommen. Das bedeutet, daß die auf 
Grund langer und gründlicher Untersuchungen im 
Laufe zweier Forschergenerationen erarbeiteten Dia- 
gnostika zur Unterscheidung des Geschlechts von Ein- 
zelknochen auch heute noch verwendet werden dürfen 
und müssen. 


Der Mittelwert der größten Länge des Humerus beim 
Luisenstädtischen Material beträgt im männlichen Ge- 
schlecht 359,0 mm, im weiblichen 309,2 mm. Daraus be- 
rechnet sich ein absoluter Geschlechtsdimorphismus 
von 49,8 mm. Die weiblichen Humeri sind somit durch- 
schnittlich um 13,9°/oe kürzer als die männlichen. In der 
ganzen Länge beträgt diese Differenz nur 10,30%. Bei 
einem Vergleich des prozentualen Verhältnisses hin- 
sichtlich der größten Länge mit dem entsprechenden 
bei mittelalterlichen und rezenten Parisern (nach 
RAnon) ergibt sich, daß bei den Luisenstädtern die 
Geschlechtsdifferenz relativ groß ist: 86,1°/o gegenüber 
90,2°/o bzw. 90,4°/o bei den Parisern. Dagegen liegt die 
Luisenstadt im Verhältnis beider Geschlechter hin- 
sichtlich des kleinsten Umfangs der Diaphyse in der 
Mitte zwischen den Parisern des Mittelalters, bei denen 
die Frauen in diesem Maß den Männern nur um ein 
Geringes nachstehen, und den Gegenwartsparisern: 


95,20%/0: 89,4°%/o: 87,5%0. Auch in allen übrigen Absolut- 
maßen überragen im Luisenstädtischen Material die 
männlichen Humeri die weiblichen. Die Differenz zwi- 
schen oberer und unterer Epiphysenbreite beträgt bei 
frühmittelalterlichen Schwaben 11,7 mm im männlichen 
und 8,5 mm im weiblichen Geschlecht. Bei zeitgleichen 
Bajuvaren lautet der Unterschied für beide Geschlech- 
ter 14,7 mm. Für die Luisenstadt ergeben sich folgende 
Werte: 129mm (männlich) und 88mm (weiblich). 
Diese Differenzen ähneln sehr stark den für die Schwa- 
ben errechneten und lassen auf „normale“ Ausbildung 
der Epiphysenbreiten schließen. Demgegenüber darf 
angesichts der hohen Differenz bei den Bajuvaren bei | 
diesem frühdeutschen Stamm an eine starke Ausbil- 
dung der Epikondylen gedacht werden (Mittelwert der 
unteren Epiphysenbreite für beide Geschlechter 64,4!). 
Neue Untersuchungen an Skeletten aus bajuvarischen 
Gräberfeldern mögen hierüber genauere Aufschlüsse 
geben. 2 

Die Auffassung von Dorsey (1897) und DwicHT (1905), 
die Größe des Caput könne als Geschlechtsdiagnostikum 
benutzt werden, bestätigt sich am Luisenstädtischen 
Material. Wie bei den von DwichHt untersuchten weißen 
Amerikanern (DwicHrt, 1905, S. 22) liegt dabei der sagit- 
tale (= vertikale) Durchmesser bei beiden Geschlechtern 
höher als der transversale. Ob man indessen mit 
Dorszey so weit gehen sollte, gewisse Grenzwerte für 
die Geschlechtsdiagnose an den Gelenkflächen festzu- 
legen, muß dahingestellt bleiben. Er schreibt: „Thus, 
of the maximum diameter of the head of the humerus 
of any American skeleton measure 44mm, the chances 
are extremely great that it is a male; if it measure 
45 mm, it is a male to a practical certainty“ (zitiert 
nach DwicHrt, 1905, S. 21). Vom Femur ist er der Auf- 
fassung: „...it would almost seem that we could deter- 
mine the sex from the femur alone with a great deal 
more certainty than we could from the skull“, und zur 
Tibia äußert er sich folgendermaßen: „...the dividing 
line for the two sexes, between 71mm and 72mm, is 
almost as sharp as it is for the femur, and makes the 
tibia a valuable aid for the determination of sex.“ Dor- 
sey arbeitete mit einem Material von 135 Skeletten 
verschiedenrassischer Herkunft aus beiden amerika- 
nischen Subkontinenten. Obwohl es aus seinen von 
DwıscHt aufgenommenen Ausführungen nicht hervor- 
geht, dürfte in seinen Maßen die nicht mazerierte 
Gelenkknorpelschicht einbegriffen sein, auf welchen 
Umstand DwicHr für sein Material (jeweils 200 männ- 
liche und die gleiche Zahl weibliche Knochen) auf S. 29 
und 30 ausdrücklich hinweist. DwicHt gibt folgende 
Grenzwerte für den Humerus an: vertikaler Durch- 
messer 45 bis 46 mm, transversaler 41 bis 42 mm (S. 29). 


Luisenstadt weiße Amerikaner 
m w m w 


transversaler Durchmesser 


46,8 37,0 44,66 39,98 
sagittaler Durchmesser j 
50,5 41,7 48,76 42,67 


Im Längen-Dicken-Index (7:1) übertrifft die früh- 
neuzeitliche Luisenstadt das spätmittelalterliche Leip- 
zig um ein Geringes, das hochmittelalterliche Reckahn 
dagegen erheblich: die Luisenstadt unterscheidet sich 
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deutlich von Reckahn. Gegenüber den frühdeutschen 
Stämmen verwischen sich die Unterschiede jedoch. Auf- 
fallen muß beim Luisenstädtischen Material der außer- 
ordentlich geringe Geschlechtsdimorphismus von 
0,22 Indexeinheiten, der somit noch unter dem von 
Reckahn liegt (0,46). 


Im Diaphysenquerschnitts-Index beträgt der Sexual- 
dimorphismus dagegen 4,05 Indexeinheiten. Der männ- 
liche Mittelwert fällt mit 79,59 Einheiten bereits zur 
Eurybrachie, der weibliche mit 75,54 dagegen noch zur 
Platybrachie im Sinne LEHMANN-NITSCHES (76,5 als 
Grenzwert; LEHMANN-NITSCHE 1895, S. 239). Dabei soll 
der Begriff „Eurybrachie“ nicht ohne weiteres als 
gleichbedeutend mit „grobmuskelig veranlagt“ verstan- 
den werden! Nach dem zur Verfügung stehenden Zah- 
lenmaterial dürfte der Index der Diaphysenmitte des 
Humerus deswegen eine große Variabilität erreichen, 
weil die hier befindlichen Muskelinsertionsstellen ver- 
schiedenartig angelegt sein können, ohne daß eine 
mechanisch abzuleitende Verstärkung oder Beeinträch- 
tigung der Funktion der beteiligten Muskeln daraus 
resultieren muß. Das geht daraus hervor, daß beispiels- 
weise steinzeitliche Ainos, die sicherlich ihre Arm- 
muskulatur weit mehr strapazierten als Gegenwarts- 
menschen, einen Index von nur 66,8 aufweisen, rezente 
einen solchen von 75,9 (KoGAneı 1894, S. 389; zur Her- 
kunft des letztgenannten Materials vgl. KoGAntı, S. 373 
bis 375), während rezente Weißamerikaner durch In- 
dices um 80 charakterisiert sind.! Gegen die Auffassung 
HRrDLICKAS (1900), der linke Humerus sei als Folge der 
Muskelwirkung stärker abgeflacht als der rechte, 
sprechen sowohl die frühmittelalterlichen aleman- 
nischen Indices, bei denen bei beiden Geschlechtern 
der jeweilige Wert für die linke Körperseite den für 
die rechte übertrifft, als auch die Werte für das spät- 
mittelalterliche Leipzig: 80,40 # 0,95 links (s = 5,51), 
77,63 = 0,90 rechts (s = 6,02). Die Annahme, in beiden 


ı Zur Begründung für die auffällige Platybrachie der 
Ainos führt Kocaneiı an (S. 389): „(Die Abplattung der Hu- 
meri in ihrem mittleren Drittel) geschieht in der Weise, 
daß die medial-vordere Fläche stark abgeflacht, häufig 
sogar leicht eingebogen ist, während an der gegenüber- 
liegenden Seite der Sulcus radialis in ungewöhnlicher 
Deutlichkeit sich ausprägt. Ferner ist die Diaphyse in der 
Mitte vierkantig oder manchmal dreikantig; die zwei hin- 
teren Kanten gehen in die beiden Epikondylen über, und 
die eine oder zwei vorderen setzen sich nach abwärts in 
die vordere abgerundete Kante fort. Der Querschnitt der 
Mitte sieht also ganz anders aus als gewöhnlich; er ist 
nämlich nicht rundlich, sondern unregelmäßig viereckig 
oder dreieckig und zugleich zusammengedrückt. Gleich- 
zeitig zeichnen sich die Humeri durch starke Muskel- 
marken aus. Namentlich tritt die Tuberositas deltoides 
wulstförmig hervor, so daß der auf die Richtung der Ab- 
plattung senkrecht stehende (größte) Durchmesser dadurch 
vergrößert wird. Infolgedessen und infolge der erwähnten 
Abplattung oder gar Einbiegung der medial-vorderen 
Fläche entsteht am Humerus im Niveau der Tuberositas 
eine eigentümliche Ausbiegung mit lateraler Konvexität, 
die bei hinterer und noch mehr aber bei vorderer Ansicht 
zum Vorschein kommt. Eine andere Krümmung, nämlich 
die des oberen Drittels nach hinten, wurde ebenfalls sehr 
häufig konstatiert. Freilich sind daneben manche nicht ab- 
geplattete Oberarmknochen vorhanden, sowie auch mehr 
gerade, welche Eigenschaften gewöhnlich kombiniert vor- 
kommen.“ 


Fällen ginge die erhebliche Eurybrachie der linken 
Körperhälfte auf Linkshändigkeit zurück, dürfte wohl 
kaum ernsthaft erwogen werden. Als Erklärung für die 
in Frage stehende Erscheinung läßt sich nur an zeit- 
liche und regionale Variabilitäten in der Ausbildung 
der Insertionsstellen der Armmuskulatur denken. 


Der Index des Caputqauerschnitts erfüllt beim Luisen- 
städtischen Material die Erwartung, etwa zwischen den 
Werten 90 und 95 zu liegen: 92,73 männlich, 89,16 weib- 
lich. Die Gelenkfläche bildet damit den „Abschnitt eines 
Ellipsoides“ (MArrın/SALLER II, S. 1042). 


Im Trochlea-Epikondylen-Index unterscheiden sich 
beide Geschlechter kaum. Der Geschlechtsdimorphismus 
beträgt nur 0,17 Einheiten zugunsten des männlichen 
Geschlechts. Als mögliches Hilfsmittel zur Geschlechts- 
diagnose ist dieser Index auf keinen Fall zu gebrau- 
chen, wenngleich er sich hierfür anzubieten scheint: 
denn der distale Humerusbereich mit Trochlea und 
Epikondylen bleibt relativ häufig erhalten, wenn die 
übrigen Knochenpartien bereits zerstört sind. 


Über Radius und Ulna können wegen völligen Feh- 
lens von Fundstücken der einen Kategorie (Ulna) bzw. 
Unzulänglichkeit der Materialbasis der anderen (3 Ra- 
dien) keine Aussagen gemacht werden. 


Dem männlichen Mittelwert für die ganze Länge der 
Tibia (Maß 1 nach Marrın) von 378,7 mm steht ein sol- 
cher von 342,9mm für die Frauen gegenüber. Das be- 
deutet, daß die weibliche Tibia beim Luisenstädtischen 
Material durchschnittlich 90,5% der Länge der männ- 
lichen erreicht. Die absoluten Werte der neuzeitlichen 
Luisenstädter ähneln stark denen von frühmittelalter- 
lichen Alemannen: 373mm (männlich), 342mm (weib- 
lich). Die schon bei den Alemannen beachtliche Ge- 
schlechtsdifferenz ist bei der Luisenstadt noch größer. 
Sie fällt bei rezenten Amerikanern weißer Hautfarbe 
deutlich ab: 365mm m., 345 mm w. Im übrigen trifft 
für die absoluten Tibiamaße zu, was bereits für die 
Humerusmaße gesagt wurde: in allen Maßen, absoluten 
wie relativen, überragt das männliche Geschlecht das 
weibliche. Die auffälligsten Unterschiede sind neben 
der eben besprochenen ganzen Länge in der Condylo- 
Astragal-Länge (31,4mm) und im Umfang der Dia- 
physe (Marrın, Maß 10) zu suchen: 8,7 mm. Den Aus- 
sagen von Maß4 und 5 (größter sagittaler und kleinster 
transversaler Durchmesser im Niveau der Tuberositas) 
ist in der vorliegenden und in ähnlichen Untersuchun- 
gen wenig Wert beizumessen, solange die Definition 
beider Maße nicht präzise formuliert worden ist. Die 
derzeitige Fassung der Meßanweisung (MARTIN/SALLER, 
I, S. 572) ist unscharf und vermag Unsicherheiten nicht 
zu beseitigen. 


Während sich die Luisenstädtischen Werte für die 
untere Epiphysenbreite mit 48,0 und 46,1 mm für beide 
Geschlechter den bereits vorliegenden Werten an- 
schließen, weichen die entsprechenden Werte für die 
obere Epiphysenbreite relativ stark ab: 77,imm m., 
749mm w. Die Luisenstadt übertrifft die zum Ver- 
gleich aufgeführten Werte zum Teil erheblich. Der 
Grund hierfür ist wahrscheinlich darin zu suchen, daß 
bei osteometrischen Bearbeitungen die einzelnen Fach- 
kollegen sich nicht immer an folgenden Passus der 
Meßanweisung gehalten haben: „Da es sich um ein 
Maximalmaß handelt, muß bei starker Torsion der 
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Knochen unter Umständen etwas um seine Längsachse 
gedreht werden“ (Martın/SALLER I, S.573). Wird diese 
Bedingung nicht erfüllt, so muß verständlicherweise 
der Meßwert zu gering ausfallen. Auf der anderen 
Seite kann nicht übersehen werden, daß die von MAR- 
rın/SaLıer aufgeführten fünf Vergleichswerte bis auf 
die Schweizer aus außereuropäischen Gegenden stam- 
men. Gerade der Schweizer Wert aber kommt den 
Luisenstädtischen relativ am nächsten: 72,7 mm für 
beide Geschlechter. So dürfen also mögliche rassische 
Varietäten in diesem Maß nicht negiert werden. 


Im Längen-Dicken-Index (10:1) nähert sich die 
Luisenstadt den Vergleichswerten für frühmittelalter- 
liche Alemannen der Schweiz, während sie gegenüber 
zeitgleichen Bajuvaren deutlich abgegrenzt erscheint. 
Allerdings ist zu berücksichtigen, daß für den zuletzt 
genannten frühdeutschen Stamm keine Trennung in 
Geschlechter durchgeführt wurde. So muß es für mög- 
lich gehalten werden, daß der Mittelwert von 19,9 Ein- 
heiten auf einen relativ hohen Anteil von weiblichen, 
d.h. niedrigen Werten zurückzuführen ist. Der Ge- 
schlechtsdimorphismus bei den schweizerischen Ale- 
mannen von 1,6 Einheiten (21,5 m., 19,9 w.) läßt eine 
solche Vermutung als vertretbar erscheinen. 


Für wichtiger und aussagekräftiger als der zudem 
relativ selten errechnete Längen-Dicken-Index muß der 
Index des Querschnitts der Mitte (9:8) bzw. der Index 
enemicus (9a:8a) gehalten werden. Hier darf zunächst 
auf den Unterschied in der Aussage beider relativer 
Maße hingewiesen werden. Obgleich beide durch ähn- 
liche Meß- und Rechenmanipulationen gewonnen wer- 
den, sind doch die Ausgangsmaße für die Berechnung 
recht verschieden, denn die Tibia-Diaphase verjüngt 
sich, von der Schaftmitte her gesehen, durchaus nicht 
gleichmäßig nach distal bzw. verstärkt sich nicht pro- 
portional dem Längs- und Querdurchmesser nach 
proximal. Insofern ist nur zu erwarten, was die Mes- 
sungen tatsächlich ergeben: wie die der Berechnung 
zugrunde liegenden Absolutmaße müssen auch die In- 
dices voneinander abweichen?. Infolge des Ansteigens 
des „größten Durchmessers“ in Richtung zum Foramen 
nutricium hin (Maß8a nach Marrın) muß sich der 
Index verringern. Das bedeutet aber zugleich, daß er 
sich der Platyknemie nähert. Beim Material von Leip- 
zig beispielsweise beträgt der Index des Querschnitts 
der Mitte für beide Geschlechter 76,83 # 0,62 (s = 6 ‚08), 
der Index cnemicus hingegen nur 72,79 + 0,62 (s = 5,94). 
Daß diesen Werten eine tragfähige Materialsubstanz 
zugrunde liegt, beweisen die Streuungsmaße. Da im 
Gegensatz hierzu das Luisenstädtische Material nur 
eine schmale Materialbasis darstellt, wurde bei ihm auf 
die Abnahme der Durchmesser im Bereich des Foramen 
nutricium verzichtet, da dessen Höhe außerordentlich 
stark variiert. In ein ohnehin kleines Material sollten 
nach Möglichkeit nicht Unsicherheitsfaktoren zusätz- 
lich hineingetragen werden, die vermeidbar sind. Für 
die Luisenstadt wurden deshalb nur die Indices des 
Querschnitts der Mitte berechnet. Sie ergeben einen 

2 Verfasser möchte deshalb Bedenken dagegen anmel- 
den, daß im „MArTIN/SALLER“ in eine Tabelle über den 
Index cnemicus (S. 1104) beispielsweise von rezenten Ainos 


Werte des Index der Mitte aufgenommen wurden (vgl. 
Kocantı 1894, S. 391). 
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relativ geringen Geschlechtsdimorphismus: 1,11 Ein 

heiten (75,55 m., 74,44 w.). Mit ihren Mittelwerte 

stehen sie unter dem für Leipzig errechneten (sieh 

oben). Das kann nicht wundernehmen, wenn man be 

denkt, daß das Leipziger Material seiner Zusammen 

setzung nach vorwiegend aus Männern besteht, wäh 

rend im Luisenstädtischen 12 männliche Individual 

werte 10 weiblichen gegenüberstehen. Denn aus de 

Ergebnissen der Untersuchungen über den Inge! 
enemicus, wo die weiblichen Mittelwerte die männ-- 
lichen im allgemeinen geringfügig übertreffen, darf! 
nicht auf ein gleichsinniges Verhalten des Index des; 
Querschnitts der Mitte geschlossen werden, abgesehen | 
davon, daß bei dem zahlenmäßig aussagefähigen' 
Reckahner Material (N m. = 126, N w. = 109!) das Ver- 
hältnis gerade umgekehrt ist: xm. = 70,95 # 0,51, 
s = 5,71; X w. = 69,34 # 0,69, s = 7,21.3 Es ist zu fragen, 
warum in bestimmten Bevölkerungsgruppen nicht auch 
oder gerade bei den Frauen, möglicherweise durch ein- 
seitige Arbeitsverrichtungen bedingt, die Ursprungs- 
fläche des Musculus tibialis posterior vergrößert sein 
soll. Dann müssen natürlich die Frauen eine stärkere 
Neigung zur Platyknemie zeigen. 


Die beiden fibularen Indices sind für Vergleiche 
wenig geeignet, da sie sich aus zu wenig Einzelwerten 
zusammensetzen. So sei nur kurz erwähnt, daß der 
männliche Mittelwert für den Index des Diaphysen- 
querschnitts der Mitte (3:2) von 73,81 unter den Ver- 
gleichswerten für Leipzig, Bajuvaren und Schwaben 
liegt. Der Längen-Dicken-Index (4:1) von 10,31 liegt 
innerhalb des einfachen Standardfehlerbereichs von 
Reckahn (m. 10,50 = 0,39) bzw. des doppelten von Leip- 
zig (10,80 # 0,28). Dabei ist allerdings zu beachten, daß 
im Falle von Leipzig und Reckahn nicht das Maß4 
nach Marrın (Umfang der Mitte) genommen wurde, 
sondern das Maß4a: „Absolut kleinster Umfang des 
Knochens etwas unterhalb der oberen Epiphyse“ (MAr- 
TIN/SALLER I, S. 576). Der Einfluß von eventuellen weib- 
lichen Individualwerten auf den Leipziger Mittelwert 
kann außer acht gelassen werden, da die Erfahrung 
lehrt, daß weibliche Fibulae nur selten eine längere 
Liegezeit im Boden überdauern. 


Von den absoluten Maßen des Femur, von denen so- 
wohl die mittlere quadratische Streuung als auch der 
mittlere Fehler berechnet wurden, sollen nur einige 
wenige besprochen werden. Auffällig ist zunächst, daß 
auch hier sämtliche männlichen Mittelwerte die weib- 
lichen überragen, und zwar zum Teil recht beträchtlich. 
In der größten Länge (Maß1) beträgt die Geschlechts- 
differenz 3,43 cm, in der ganzen Länge (Maß 2) 3,79 cm. 
Die Unterschiede sind deutlich. Das trifft auch auf den 
Geschlechtsdimorphismus bei den drei weiteren Längs- 
maßen des Femurs zu: bei den beiden Trochanteren- 
längen und bei der Diaphysenlänge. Das Verhältnis von 
weiblicher zu männlicher Femurlänge beläuft sich für 
Maß Nr.1 auf 92,71%, für Maß Nr.2 auf 91,88°%/o. Das 
sind Werte, die um ein Geringes über den von RAHon 
für rezente Franzosen mitgeteilten liegen (89, 8%). Der 


3 Ganz entsprechend verhält es sich beim Index cnemi- 
cus des Reckahn zeitgleichen Materials aus dem Brestovik/ 
Jugoslawien (12./13. Jh.). Hier lauten die Werte: Nm. = 109, 
x = 73,67 #0,82, s= 866; Nw.= 82, & = 73,64 = 0,86, s = 8,12. 
Der Geschlechtsunterschied ist allerdings so niedrig, daß 
er bei Vergleichen vernachlässigt werden kann. 
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relativ niedrige Geschlechtsdimorphismus der Luisen- 
städter bestätigt sich aber auch beim Vergleich mit 
frühdeutschen Werten: für schweizerische Alemannen 
ist ein absoluter Geschlechtsunterschied von 4,4 cm, für 
Bajuvaren von 4,6cm und für bayrische Alemannen 
und Schwaben von 6,1cm angegeben. 


Nicht nur in den Längsmaßen unterscheiden sich die 
Geschlechter im Luisenstädtischen Material, sondern 
auch in allen anderen aufgeführten Absolutmaßen. In 
‘keinem Fall kommt der Mittelwert des einen Ge- 
schlechts auch nur in den Indifferenzbereich des ande- 
ren zu liegen. Beim Umfang der Mitte beträgt die 
Differenz zwischen den beiden Mittelwerten beispiels- 
weise 7,6 mm. Der männliche Mittelwert von 88,95 mm 
deckt sich mit dem entsprechenden für rezente Bayern 
(88 mm). Dabei bleibt allerdings offen, ob der letzt- 
genannte Wert sich nicht auch auf weibliche Individual- 
werte gründet. Nach dem Wert für die ganze Femur- 
länge (44,5 cm) möchte es für möglich gehalten werden. 


Am proximalen Femurende interessiert unter ande- 
rem die obere Epiphysenlänge, besser „obere Breite“ 
genannt (MaArrın, Maß Nr.13). Der Geschlechtsunter- 
schied in den Mittelwerten bei den Luisenstädtern liegt 
hier wie in den eben erwähnten Längenmaßen des 
Knochens unter dem frühmittelalterlicher Alemannen 
der Schweiz: 8,8 mm:13,9mm. Das besagt gleichzeitig, 
daß die Oberschenkelknochen der frühdeutschen Ale- 
mannen männlichen Geschlechts oben breiter waren 
als die der männlichen Luisenstädter, die der Ale- 
manninnen kleiner als die der auf dem Luisenstädti- 
schen Friedhof bestatteten Frauen. Statistische Unter- 
schiede lassen sich jedoch nicht feststellen. Es ist zwar 
möglich, daß sich die Mittelwerte der Frauen gesichert 
unterscheiden, doch ist ein eindeutiger Beweis nicht 
zu führen. Das geht schon daraus hervor, daß der 
alemannische Mittelwert im dreifachen Standardfeh- 
lerbereich des Luisenstädtischen liegt. Der für rezente 
Schweizer gegebene Vergleichswert von 102,9 mm für 
beide Geschlechter muß als außerordentlich hoch be- 
zeichnet werden. Er übertrifft um ein Geringes den 
männlichen Luisenstädtischen. 


Erwartungsgemäß ist die Geschlechtsdifferenz in der 
sehr variablen Epikondylenbreite größer als in der 
oberen Breite: 10,7 mm gegen 8,8 mm. Das Maß Nr. 2i 
beträgt bei rezenten Schweizern beiderlei Geschlechts 
80,9mm — ein Wert, der etwa in der Mitte zwischen 
den Luisenstädtischen Mittelwerten für beide Ge- 
schlechter liegt. Aus den Individualwerten von Fe- 
mora frühmittelalterlicher Alemannen lassen sich fol- 
gende arithmetische Mittel gewinnen: 83,4 m., 74,0 w. 
Diese Werte nähern sich stark den Luisenstädtischen. 


Vergleichsmaße zu den Durchmessern des Femur- 
kopfes können deswegen vorläufig nicht angeführt 
werden, weil im MARrTIN/SALLER offenbar Angaben 
Verwendung gefunden haben, die sich einmal aus dem 
vertikalen Durchmesser ergeben, zum anderen aus dem 
transversalen, ohne daß dies besonders vermerkt ist. 
Möglicherweise hat dieses Vorgehen die Verfasser ver- 
anlaßt, folgende Formulierung zu treffen: „Das Caput 
femoris, das entweder ganz sphärisch oder etwas 
ellipsoid gestaltet ist, ...“ (Marrtın/SALLEr II, S. 1096). 
Vielleicht wäre es zweckmäßig, darauf hinzuweisen, 
daß das Caput femoris in der Regel ellipsoid gestaltet 
ist, daß es aber zum Zwecke korrelationsstatistischer 


Untersuchungen als sphäroid angenommen wird. Es 
muß diesem Abschnitt hinzugefügt werden, daß für 
die Maße Nr.11 und 12 (kleinster unterer sagittaler 
und transversaler Durchmesser der Diaphyse) keine 
Streuungsmaße berechnet wurden, weil es sich in 
beiden Fällen um nur ungenau zu nehmende Maße 
handelt. Wie bereits bei Besprechung der Tibiamaße 
muß auch hier die Forderung wiederholt werden, die 
entsprechenden Meßanweisungen zu überarbeiten, d.h. 
am Knochen eindeutig feststellbare Meßpunkte fest- 
zulegen, deren Definition unmißverständlich gehalten 
sein muß. Da die Meßanweisungen im Augenblick 
diese Bedingungen nicht erfüllen, ist eine gewisse 
Eigenmächtigkeit des jeweiligen Bearbeiters in der 
Auffindung der Meßebenen nicht zu vermeiden. Dann 
sind aber die daraus resultierenden Maße nicht zum 
Vergleich geeignet, noch weniger sollten daraus In- 
dices berechnet werden. Denn dadurch würde bei fach- 
fremden Lesern der Eindruck einer in Wirklichkeit 
nicht vorhandenen Exaktheit der Aussage vorgetäuscht 
werden, die zu falschen Schlüssen verleiten könnte. 


Von den Indices interessieren zunächst die Längen- 
Dicken-Indices. Denn es ist ebenso sinnvoll, das Län- 
gen-Dicken-Verhältnis aus Umfang der Diaphysen- 
mitte und ganzer Länge zu berechnen (das Ergebnis 
ist dann der im allgemeinen unter diesem Ausdruck 
bekannte „Längen-Dicken-Index des Femur“), wie es 
berechtigt erscheint, den Diaphysenumfang mit der 
Diaphysenlänge (Maß Nr.5) ins Verhältnis zu setzen. 
Dabei darf erwartet werden, daß der Index (oder beide 
Indices) entsprechend der Stärkenzunahme der Mus- 
kelansatzstellen im Wert steigt. Das kann auch fest- 
gestellt werden. Die Mittelwerte für die muskel- 
schwächeren Frauenfemora liegen unter denen der 
männlichen. Allerdings sind die Unterschiede nicht 
sicherbar. Lediglich bei dem durch die Relation Col- 
lumumfang-Diaphysenlänge zustande gekommenen Län- 
gen-Dicken-Index liegen deutliche Unterschiede vor. 
Doch läßt sich bei den Vergleichsgruppen in Hinsicht 
auf den Index 8:2 die gleiche Aussage treffen. Auch 
bei nicht näher bezeichneten Europäern, bei Bajuva- 
ren, Schwaben und Alemannen steht der weibliche 
Mittelwert hinter dem männlichen zurück. Es hat den 
Anschein, als habe der Index vom frühen Mittelalter 
nach der Gegenwart zu eine leichte Verstärkung er- 
fahren. Doch fällt nur der männliche Mittelwert von 
Gegenwartseuropäern sowie der weibliche von früh- 
deutschen Schwaben und Alemannen aus dem drei- 
fachen mittleren Fehler des Luisenstädter Mittelwerts 
heraus. 


Im Index der Massigkeit (6 plus 7):2 ergibt sich ein 
weitgehend ähnliches Bild, doch muß die Geschlechts- 
differenz als bei weitem geringfügiger bezeichnet wer- 
den. Das hat seinen Grund darin, daß zu niedrigen 
Diaphysendurchmessern auch relativ niedrige Femur- 
längen gehören. Aus beiden Mittelwerten von 12,06 
und 12,03 ergeben sich beim Luisenstädtischen Material 
gleiche Streuungsmaße. Zu rezenten Bayern und Fran- 
zosen liegen deutliche Unterschiede nicht vor, ebenso- 
wenig zum hochmittelalterlichen Reckahn. Hier fällt 
lediglich der männliche Mittelwert in den Luisen- 
städtischen Indifferenzbereich. Die Unterschiede gegen 
das zeitlich auf Reckahn folgende Leipzig (beide Ge- 
schlechter) sind dagegen erheblich. Nach unseren bis- 


584 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Tabelle 1. Mittelwerte und Streuungen der Absolutmaße von Femora aus dem Luisenstädtischen Kirchhof Berli 


Maß Nr. 


Bezeichnung des Maßes 
(MARTIN) 


1 BTOBTEHAN SE ee 


2 BENZN LANE Enke Le 


3 größte Trochanterenlänge 


4 Trochanterenlänge in natürlicher Stellung .... 


5 Diaphysenlänge 


6 sag. Durchmesser der Mitte ............. 


7 transv. Durchmesser der Mitte ........... 


8 Umfang der Diaphysenmitte 


9 oberer transv. Durchmesser .............. 


10 oberer.isags. Durchmesser Era 


13 obere Breite 


14 vordere Collum-Caput-Länge ............. 


15 vert. Durchmesser des Collums ........... 


16 sag. Durchmesser des Collums 


17 Umfang des Collums 


18 vert. Durchmesser des Femurkopfes ....... 


19 transv. Durchmesser des Femurkopfes 
20 Umfang des Femurkopfes 
21 Epikondylenbreite 
22 Dicke des Condylus fibularis 
23 größte Länge des Condylus fibularis 


24 größte Länge des Condylus tibialis 


herigen Kenntnissen läßt sich über den Robustizitäts- 
index des Femurs aussagen, daß er vom Neolithikum 
an bis zur Gegenwart offenbar nur sehr unwesent- 
lichen Schwankungen unterworfen war, während er in 
der Zeit des Homo primigenius erheblich höhere Werte 
aufwies (mächtige Stärke der Extremitätenknochen bei 
Kurzgliedrigkeit). 

Im Index pilastrieus (6:7) ist die Luisenstadt aus- 
gesprochen niedrig anzusetzen. Jedenfalls scheinen ge- 
sicherte Unterschiede gegenüber der Mehrzahl der 
frühdeutschen Stämme vorzuliegen. Aber auch gegen- 
über dem Mittelwert der männlichen Reckahner unter- 
scheidet sich die Luisenstadt deutlich. Bei der Be- 
urteilung dieser Verhältnisse ist zu beachten, daß der 
seit dem frühen Mittelalter einsetzende Trend zur 


Geschlecht N x+ Ss s 
2 m. 16 47,06 0,45 1,78 cm 
w. 16 43,63 0,57 2,28 
N} m. 16 46,69 0,44 1,75 
w. 15 42,90 0,54 2,10 
ER m. 15 45,23 0,44 1,71 
w. 13 42,19 0,42 1,52 
m. 15 43,97 0,45 1,76 
w. 12 40,58 0,47 1,64 
at m. 16 36,69 0,35 1,39 
w. 16 34,06 0,41 1,64 
m. 22 27,68 0,30 1,40 mm 
w. 18 26,00 0,43 1,83 
Be m. 22 28,41 0,45 2,13 
w. 18 25,33 0,28 1.17 
Mor m. 21 88,95 0,87 4,00 
w. 18 81,33 0,94 3,98 
ne m. 21 32,57 0,49 2,24 
w. 17 28,35 0,38 1,55 
BE m. 21 26,81 0,45 2,06 
w. 17 24,82 0,27 1,12 
703 m. 17 102,65 1,95 8,05 
w. 16 93,81 0,97 3,87 
ee m. 18 60,67 1,01 4,30 
w. 16 53,96 0,77 3,07 
Ber m. 18 35,72 0,48 2.03 
w. 14 30,14 0,45 1,67 
Nas m. 18 27,50 0,53 2,25 
w. 15 23,80 0,47 1,81 
u m. 18 106,28 1,40 5,93 
w. 14 91,07 1,44 5,40 
ie m. 19 48,63 0,58 2,55 
w. 15 42,47 0,63 2,45 
m. 19 47,21 0,55 2,40 
w. 15 41,33 0,61 2,35 
Rn: an“ 19 153,36 1,29 5.64 
w. 15 134,52 1,64 6.36 
De m. 15 85,00 0,94 3,62 
w. 15 74,34 0,66 2,54 
RR m. 19 65,00 0,69 3,01 
w. 15 57,40 0,75 2,90 
ee m. 19 65.68 1.05 4,65 
Ww. 15 57,46 0,63 2,44 
Pr m. 18 63,83 0,55 2,33 
Ww. 17 399.76 0,72 2,97 


Verminderung dieses Index in der Aussage des Luisen- 
städtischen Materials eigentlich nur die vom starken 
Abfall Reckahn-Leipzig her erwartete Fortsetzung 
findet. Insofern ist in den Luisenstädtischen Werten 
nichts Ungewöhnliches zu finden. Auffallen muß aller- 
dings der „regelwidrige“ Geschlechtsdimorphismus 
(vgl. Schorr 1959, S.166)! Während bei allen Ver- 
Sleichsgruppen der männliche Wert den weiblichen 
übertrifft, ist es bei der Luisenstadt umgekehrt. Eine 
besondere Ursache hierfür ist zunächst nicht zu er- 
kennen. Es darf aber auf die sehr große Variabilität 
des Index in der Skelettgruppe verwiesen werden! Die 
Geschlechtsdifferenz kann eine rein zufällige sein, denn 
beide Mittelwerte fallen in den jeweiligen Indifferenz- 
bereich des anderen Geschlechts. 
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Tabelle 2. Mittelwerte und Streuungsmaße der Indices von Femora aus dem Luisenstädtischen Kirchhof Berlin 


Bezeichnung des Index 


8:2 Eängen-Dicken-Index 0... 
8:5 Längen-Dicken-Index ............... 
1.5) Tongen Dicken-Indez u 
(6+7):2 Robusuzutats-Index 0 
6: 7 IndexspllasiricQSween 
10:9 Indessplatymeucuse 
16:15 Index des Collumquerschnitts ......... 
19:18 Index des Caputquerschnitts ......... 
(19+18):2 Robustizitäts-Index des Kopfes ....... 
14:2 Indexdere@Eolumlanse 200... 
a Condylen-Index nr 
7:21 Epikondylen-Diaphysen-Breiten-Index 
23:24 Condylenlängen-Index ..........22.... 


So muß auch der entsprechende Befund am Index 
platymericus (10:9) mit Vorsicht aufgenommen wer- 
den. Es ist möglich (und wahrscheinlich), daß der Feh- 
ler der kleinen Zahl bei der Auswertung der Messun- 
gen eine Rolle gespielt hat. Aber wie dem in Hinsicht 
auf die arithmetischen Mittel und Streuungsmaße auch 
sein möge, so läßt sich doch der eindeutige Anstieg des 
Index nach der Gegenwart hin nicht verkennen. Bei- 
spielsweise liegt der Mittelwert rezenter Franzosen im 
Luisenstädtischen Annahmebereich, während sich die 
weiblichen Mittelwerte aus dem frühen Mittelalter 
deutlich vom Luisenstädtischen unterscheiden. Ob sich 
der Reckahner männliche Mittelwert vom Luisen- 
städtischen auffällig unterscheidet, läßt sich nur bei 
der Prüfung Luisenstadt gegen Reckahn (Reckahn als 
Ausgangsbasis) bejahen, während im umgekehrten 
Fall der Reckahner Mittelwert in den dreifachen Feh- 
lerbereich des Luisenstädtischen fällt. Das zeitlich 
zwischen Reckahn und die Luisenstadt einzuordnende 
Leipzig vermittelt zwischen beiden. Der danach ein- 
setzende Anstieg (Bayern, Schaffhauser, Franzosen) ist 
unverkennbar. 


Ein Vergleich der Luisenstädtischen Werte im Index 
der Collumlänge mit den von MARrTIN/SALLER mitgeteil- 
ten wird deswegen erschwert, weil die hier angegebe- 
nen Werte offensichtlich nicht unter Zugrundelegung 
des Maßes Nr.14 (vordere Collum-Caput-Länge) be- 
rechnet worden sind, wie es an sich gefordert wird 
(Marrın/SALLER I, S.569), sondern unter Benutzung 
eines relativ größeren Maßes. Denn es muß für un- 
wahrscheinlich gehalten werden, daß bei Verwendung 


Geschlecht N 5x 


SE 5x Ss 

N m. 16 19,19 0,29 sale 
w 15 18,97 0,30 N 

RN m. 16 24,31 0,33 1,30 
w. 16 23,94 0,45 1,81 

m m. 15 29,03 0,50 1,95 
w. 14 27,07 0,52 1,94 

Er m. 16 12,06 0,17 0,66 
W. 15 12,03 0,17 0,66 

er m. 22 99,68 1,69 7,91 
w. 18 103,67 1,87 7,92 

ar m. 21 82,93 1,74 7,98 
w, 167 87,79 1,31 5,41 

SE m. 18 77,06 1,26 5,34 
Ww. 14 79,29 1,34 5,00 
een 19 97,34 0,54 2,35 
w. 15 97,50 0,26 0,99 

at m. 16 21,00 0,24 0,96 
w. 14 19,71 0,24 0,91 

ER m. 15 13,23 0,23 0,89 
w. 15 12,43 0,21 0,81 

ver m. 15 78,17 0,60 238 
w. 15 77,83 0,64 2,49 

‚al, 15 33,43 0,54 2,10 

w. 15 34,43 0,57 2,22 

Br m. 17 102,15 1,01 4,16 
w. 15 102,30 1,40 5,42 


gleicher Maße für die Indexberechnung die Luisen- 
städtischen Mittelwerte für beide Geschlechter gegen- 
über dem schwächsten männlichen Mittel der Ver- 
gleichsgruppen um 3,2Einheiten differieren sollen, 
gegenüber dem schwächsten weiblichen sogar um 
3,5 Einheiten! Das Maß Nr. 14c (Collumlänge) kann der 
Berechnung so wenig zugrunde gelegen haben wie das 
Maß Nr.14 selbst, denn die am „Schnittpunkt der 
Collumachse mit dem lateralen Knorpelgrenzrand des 
Kopfes“ (Meßanweisung bei MaArrtın/SALLER S.565) an- 
setzende Collumlänge würde einen noch geringeren 
Abstand ergeben als das Maß Nr. 14, folglich den In- 
dex noch weiter drücken. Bei so selten berechneten 
Indices wie dem in Rede stehenden sollte stets ver- 
merkt werden, auf welchen Maßrelationen sie auf- 
bauen. Wenn somit auch ein Vergleich der Index- 
mittel nicht vorgenommen werden soll, so kann doch 
bestätigt werden, was MArTın/SALLER verallgemeinernd 
feststellen (S. 1096), daß nämlich „der Femurhals bei 
der Frau kürzer ist als beim Mann“. Denn diese Aus- 
sage ist unabhängig vom Zustandekommen des Index; 
es ist gleichgültig, welches Collum-Längsmaß hierfür 
Verwendung gefunden hat. Bedingung ist lediglich, 
daß für beide Geschlechter die gleiche Meßanweisung 
eingehalten worden ist. Das Luisenstädtische Material 
erlaubt in dieser Fragestellung die Aussage, daß der 
Geschlechtsdimorphismus sehr deutlich ist. 


Die Abplattung des Collums ist bei den Luisen- 
städter Männern stärker ausgeprägt als bei den 
Frauen, doch kann diese geschlechtliche Unterschei- 
dung zufällig sein. Bei frühmittelalterlichen Bajuvaren 
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Tabelle 3. Mittelwerte der Absolutmaße und Indices von Extremitäten-Langknochen aus dem 
Luisenstädtischen Kirchhof Berlin 


Bezeichnung des Maßes bzw. Index Geschlecht N x 


Humerus 


1 BTOBtOLaNgee m. 3 359,0 
w. 5 309,2 
2 Banze, ange ee re ae Poren m. 4 340,8 
w. 5 305,6 
3 oberer Epiphysenbreitem 2 m. 3 56,8 
w. 5 46,3 
4 untere Epiphysenbreite .........c.c2eeere ron m. 3 69,7 
w. 6 Do,1 
5 größter Durchmesser der Mitte .............. m. 6 24,3 
w. 6 21,0 
6 kleinster Durchmesser der Mitte ............. m. 6 19,3 
w. 6 16.3 
7 kleinster Umfang der Diaphyse .............. m. 6 67,1 
w. 6 60,0 
8 Umianssdess @aput ee m. 3 155,0 
w. 1 125.0 
) größter transversaler Durchmesser des Caput m. 3 46,8 
w. 1 37,0 
10 größter sagittaler Durchmesser des Caput .... m. 3 50,5 
w. 5 41,7 
11 Breite, derz Trochlea 2. m. 5) 26,5 
w. 6 223 
12 BreitevdesiCapilümeen m. 4 16,8 
w. 5 15,4 
13 Meter der@Lrochleas nn m. 4 28.0 
w. 5 DD 
14 Breite derzEoossatoleeranı ru. m. 6 29,7 
w. 6 25,4 
675 Diaphysenquerschnitts-Index ..........22.2... m. 6 79,59 
w. 6 75.54 
et Längen-Dieken-Index? .. 0.0... 00 m. 3 19,67 
w 5 19,45 
9:10 Index des Caputquerschnitts .......2cc2..... m. 3 92,73 
w, 1 89,16 
11:4 Trochlea-Epikondylen-Index ....... 22222... m. 3 40,73 
w 6 40.56 
Terbara 

il BENZEHLAaNEe I En m. 12 378,7 
w. 8 342,9 
2 Condylo-Astragal-Länge ... cc ccrr.n. m. 12 356,5 
w. 9 325,1 
3 größte proximale Epikondylenbreite ......... m 11 ! 
w 8 74.9 

4 größter sagittaler Durchmesser im Niveau der 
Tübetositasse Sen m 12 48,5 
Ww 9 42,3 

5 kleinster transversaler Durchmesser im Niveau 
ders LUberösttase as A m. 12 39,0 
w. 9 34,6 
6 größte distale Epiphysenbreite ...........2.2... m. 12 48,0 
w. 8 46,1 
7 sag. Durchmesser der unteren Epiphyse ..... m. 12 41,7 
w. 9 37,5 
8 größter Durchmesser der Mitte ............. m. 12. 29,8 
w. 11 26,6 
N) transversaler Durchmesser der Mitte ......... m. 194 ) 
w. 10 20,3 
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mann ee me a a N 0 On Ba nr, Se 


10 UmtanerdersDiaphyses se m. 12 82,5 
w. 11 73,8 
9:8 Index des Querschnitts der Mitte ............ m. 12 75,55 
w. 10 74,44 
yEhl Bänsen_Dicken-Index m. 12 21,96 
w. 8 21,74 
Fibula 

il BIOBICHFAN SR ep ET E m. 3 375,3 
w. 1 319,0 

2 größter Durchmesser der Mitte .. . 2222.22... m. 5 OT 
w. 1 12,0 

3 kleinster Durchmesser der Mitte ... 2.22.25. m. 5 10,1 
w. 1 9,5 

4 UmtanesdereNitter rn m. 5 40,1 
w. 1 37,0 

322 Index des Diaphysenquerschnitts der Mitte ... m. 5 73,81 
w. 1 79,17 

4:1 Kangen-Dieken-Ingezx a m. 3 10,31 
w. 1 11,60 


beträgt der Index des Collumquerschnitts (Collum-In- 
dex) für beide Geschlechter 75,5. Offenbar ist die 
Schwankungsbreite dieses Index sehr groß, wie auch 
aus dem erheblichen mittleren Fehler der Luisen- 
städtischen Mittelwerte ersichtlich ist (1,26 m., 1,34 w.). 


Der Index der Massigkeit des Femurkopfes (Robusti- 
zitäts-Index ([19 + 18]:2) ist beim Mann größer als 
bei der Frau. Die Geschlechtsdifferenz ist bei der 
Luisenstadt auffällig, Gegenüber den Mittelwerten 
bei rezenten Franzosen liegen die Luisenstädtischen 
um ein Geringes niedriger, doch fallen beide Ver- 
gleichswerte in den jeweiligen Luisenstädtischen An- 
nahmebereich. Aus dieser Gegenüberstellung kann also 
kein Schluß auf eine etwa vorhandene geringere Ro- 
bustizität der gekennzeichneten anatomischen Lokali- 
tät bei den Berlinern des 18. Jahrhunderts gegenüber 
den Franzosen abgeleitet werden. Homo primigenius 
fällt dagegen, wie im Robustizitätsindex des Femurs, 
durch seine grobschlächtige obere Epiphyse auf: bei 
ihm beträgt der Index 23,6. 


Die Aussage des Index des Caputquerschnitts geht 
darauf hinaus, daß der Vertikaldurchmesser beim 
Luisenstädtischen Material in beiden Geschlechtern den 
transversalen (der transversale ist in diesem Fall 
gleichzeitig der sagittale!) erheblich übertrifft. Der 
dreifache Fehlerbereich des männlichen Mittelwerts 
reicht von 95,72 bis 98,96, der des weiblichen Mittel- 
werts von 96,72 bis 98,28. Die im MArTın/SALLER mit- 
geteilte Beobachtung, die Variabilität des Index gehe 
„in‘den Gruppenmitteln von 97,6 bis 101“ (S. 1097), läßt 
sich dahingehend korrigieren, daß bei den Berlinern 
des 18. Jahrhunderts die Gruppenmittel beider Ge- 
schlechter noch unter dem von 97,6 liegen (97,34 m., 
97,50 w.). 


Im Condylen-Index, der die Relation der Dicke des 
Condylus fibularis (Maß 22 nach Marrın) zur Epi- 
physenbreite (Maß 21 nach Marrın) wiedergibt, steht 
die Luisenstadt um ein Geringes hinter rezenten 
Bayern zurück. Doch sind die Unterschiede rein zu- 
fällig, wie sich auch innerhalb des Luisenstädtischen 


Materials die Geschlechter nur zufällig unterscheiden 
(beider arithmetische Mittel liegen im gegenseitigen 
Annahmebreich). 


Zum Schluß soll dem Epikondylen-Diaphysen- 
Breitenindex kurz Beachtung geschenkt werden. Durch 
ihn wird das Breitenverhältnis von transversalem Dia- 
physendurchmesser (in der Mitte des Schaftes) (Maß 
Nr.7) zur Epikondylenbreite (Maß Nr. 21) verdeutlicht. 
Dieser Index hat offenbar vom hohenMittelalter zur Neu- 
zeit hin eine geringe Reduzierung erfahren, d.h., daß 
die Schaftbreite im Verhältnis zur „unteren Breite“ ab- 
genommen hat. Allerdings ist die Veränderung vom 
hohen zum späten Mittelalter hin völlig unerheblich. 
Der Mittelwert von Leipzig (34,82) fällt in den An- 
nahmebereich der männlichen Reckahner bzw. in den 
Indifferenzbereich der weiblichen. Dagegen unterschei- 
den sich die männlichen Luisenstädter von den Reck- 
ahner Männern deutlicher. Der Geschlechtsdimorphis- 
mus ist sowohl bei Reckahn als auch bei Berlin 
gering; bei Reckahn legt der männliche Wert um 
0,73 Einheiten höher als der weibliche, bei der Luisen- 
stadt ist es dagegen das weibliche Gruppenmittel, das 
um eine Einheit das männliche überragt. 


Eine Besprechung der in den Tabellen weiter an- 
geführten Maße und Indices soll nicht erfolgen. So- 
lange Vergleichsmaterial nur spärlich vorhanden ist, 
müssen die angestellten Vergleiche notwendigerweise 
den Charakter eines Provisoriums tragen. Damit ist 
aber kein Werturteil gefällt! Die Formulierung ist 
nicht so zu verstehen, als ob diese und ähnliche Unter- 
suchungen „verfrüht“ sind. Denn erstens muß auch im 
mittel- und norddeutschen Bereich ein Anfang gemacht 
werden, zum anderen ergeben sich schon aus den vor- 
genommenen Gegenüberstellungen Ansätze zu Schluß- 
folgerungen, die bei entsprechender Verdichtung der 
Materialbasis neues Licht auf manches phylogenetische 
Geschehen werfen können. Jedenfalls sollte die Fülle 
der Arbeits- und Aussagemöglichkeiten, die sich aus 
den Extremitätenmaßen und -indices ableiten lassen, 
nicht ungenutzt bleiben! 
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Zusammenlassung 


LOTHAR SCHOTT: 


Ein neues Sachquellenmaterial zur Bevölkerungs- 
geschichte Berlins: Skelettreste vom Luisenstädtischen 
Kirchhof (1689-1831). Teil 1: Über die Aussagen 
einiger Extremitätenmaße und -indices 


In Fortführung eines Forschungsvorhabens, das die 


Aufhellung der Berliner Bevölkerungsgeschichte auf 
Grund der anthropologischen Bearbeitung der Skelett- 
funde aus dem Berliner Stadtgebiet zum Ziel hat, wer- 
den einige Ergebnisse der Untersuchung von Knochen- 
funden vom ehemaligen Luisenstädtischen Kirchhof 
(Belegungsdauer: 1689 bis 1831) vorgelegt. Es handelt 
sich dabei zunächst um Aussagen, die Extremitäten- 
maße und -indices zulassen. Wegen der Spärlichkeit 
des Vergleichsmaterials müssen manche der angestell- 
ten Vergleiche den Charakter eines Provisoriums tra- 
gen. Eine Erweiterung der Materialbasis auf diesem 
Arbeitsgebiet ist im Hinblick auf die Möglichkeit der 
Beantwortung bestimmter phylogenetischer Fragestel- 
lungen mit Hilfe der Osteometrie dringend erforderlich. 


JIOTAP IIIOTT: 


Hosprü mMarepmansHusii MCTOYHHK K METOPuH 3aceiemms 

Bepauma : ocTarku erereToR Ha Kranönıme Iynzenmrenrmmep 

Kupxxop (1659—1831). YUaers I: O vorasannax HEKOTOPEIX 
Pa3MepoB HU IIPN3HAKOB KOHeYHoCTei 


Ilo xony NecjIeNoBAaTeJIbCKUX PAa6bOT B HEIAX BhIAC- 
HeHUA MCTOPUuUn 3aceseunnan Bep,mma Ha OCHOBauum 
AHTPOIOJOTNYECKON OOPA6OTKU CKEJIETHEIX HAXOJIOR 
Ha Teppntopnun Topona bepsmHa BHUMaHmIo ymTaTens 
IPeMMIATAIOTCHA HEROTOPbIE Pe3YJIBTATbI HCCHENOBAHUA 
HAXOAOR KOCTeh HA ÖbIBIIEM KIANOHINE JIYyU3ZECHIMTeNTu- 
ep Kupxxoß (Bpemst cyımecrBosBanum: c 1689 mo 
1831 r.). Peup unör B NepByIo oyepenb O0 BhIckasbIBa- 
HHAX, HO3BOJAAOMMX OTPeNeAMTB PasMeptl m TIPH- 
MeTbI KOHEeYHocTeü. BBuNy HeNOCTATOYHOCTH MaTe- 
PHasıa IA CPaBHeHNÜ, IPUBOJMMbIe CDABHCHUH BhIHYHR- 
NEHbI UMETb BPeMeHHBIÄ, He OKOHYATEIIBHBIÜ Xapakrep. 
Pacmmpenne mMmarepmanpHoü 6asbI B HToli 0Önacru 
KpafiHe HEOOXONMMO C HEJIBIO TOIYYEHNSA BO3MOFKHOCTH 
OTBETUTB Ha OTPeNeNeHHbIe (PILIOTEHETNYeCKME BOL- 
POCchI C HOMOINBIO OCTEOMETPun. 


LOTHAR SCHOTT: 


New source material for the history of the population 

of Berlin: Remnants of skeletons from Luisenstädti- 

scher Kirchhof (1689-1831). Part1: On the evidence of 
some measures and indices of extremities 


In continuation of a research project on the history 
of the population of Berlin by means of an anthropo- 
logical evaluation of skeletons found in the city area 
of Berlin, results are given of examinations of bones 
found in the former Luisenstädtischer Kirchhof (time 
of use: 1689-1831). These are data derived from meas- 
ures and indices of extremities. As material is scanty, 
some of the comparisons will necessarily be of a pro- 
visional nature. An extension of the material available 
in this field is urgently needed to solve certain phylo- 
genetic problems by osteometric means. 


LOTHAR SCHOTT: 


Du nouveau materiel pour l’histoire de la population 
de Berlin: des restes squelettiques retrouv6es au 
Luisenstaedtischer Kirchhof (1689-1831). Iere partie: 
La valeur Enonciatrice de quelgques mesures et indices 
d’extremites 
En poursuivant un plan de recherches dont le but 
est d’eclairer l’histoire de la population de Berlin sur 
la base d’une analyse anthropologique des squelettes 
provenant d’ancien cimetieres de la ville de Berlin, 
l’auteur presente quelques rösultats obtenus dans l’ana- 
lyse d’ossements retrouv6s dans l’ancien Luisenstaedti- 
scher Kirchhof (cimetiere en usage de 1689 ä 1831). I 
s’y agit d’abord de quelques constatations permettant 
d’en conclure ä des mesures et indices des extr&mites. 
En consequence du nombre insuffisant du materiel 
a comparer, plus d’un des paralleles etablis portent 
necessairement un caractere provisoire. En vue de la 
possibilite de r&pondre ä certaines questions phylo- 
genetiques A l’aide de l’osteometrie, il est tres neces- 


saire d’elargir le materiel servent de base a ce champ 
de travail. 


in Vorbereitung. Zur Körperverfassung 
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I. Einführung 
Problematik und Aufgabe 

Viele Arten von pathogenen Keimen enthalten oder 
produzieren Stoffe, die nicht nur toxikologisch oder 
immunologisch interessant sind, sondern auch über 
eine Reihe von verschiedenen pharmakologischen 
Eigenschaften verfügen. Die Ergebnisse einer über ein 
Jahrzehnt dauernden Forschung mit Bakterientoxinen 
legte H. Ra$kovA 1958 in einer Monographie vor. Dieses 
Buch „Über die Pharmakologie einiger Toxine“ ist 
Rückblick und Perspektive zugleich für eine systema- 
tische Erforschung pharmakologischer Eigenschaften 
von Toxinen. RAa$kova und ihre Mitarbeiter widmeten 
Arbeit und Aufmerksamkeit der Pharmakologie von 
Shigella-Shigae-Toxin, Salmonella-Typhi-Endotoxin 
und Streptolysin ©. Es ist zu erkennen, wie schon vAN 
HeynınGen (1950) formulierte, daß die bisher unter- 
suchten Toxine über spezifische pharmakologische 
Eigenschaften verfügen. Daran anknüpfend haben wir 
es im Verlaufe eines längeren Studienaufenthaltes im 
Laboratorium der tschechoslowakischen Akademie der 
Wissenschaften (Dir.: Prof. Dr. H. RASkovA) übernom- 
men, die Pharmakologie eines weiteren Toxins, des 
Staphylokokkentoxins (Staphylolysin), zu untersuchen. 
Wir mußten feststellen, daß pharmakologische Wir- 
kungen über Staphylokokkentoxin auf den Organis- 
mus nur selten Gegenstand der Untersuchung gewesen 
sind. Damit aber waren wir mitten in der Geschichte 
des Toxins, dessen Problematik zu studieren uns um 
so lohnender erschien, je mehr wir diese kennenlern- 
ten. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurde be- 
kannt, daß Staphylokokken im Verlauf ihrer Entwick- 
lung ein Toxin produzieren, das Gewebe und Zellen 
schädigen kann, sogar tödlich auf den Organismus 
wirkt (Übersicht bei Scnmipr, 1940 und pD’Antona, 1958). 
Eine eingehende Erforschung dieser Charakteristika be- 
gann aber erst um 1930 nach dem Unglück von Bunda- 
berg. Eine Anzahl von Kindern starb innerhalb weniger 
Stunden mit den akuten Anzeichen einer Toxämie nach 
einer prophylaktischen Routineschutzimpfung gegen 
Diphtherie Diese war durch Staphylococcus aureus 
zufällig hervorgerufen (Literatur siehe bei v. Hrynın- 
GEN, 1950). Die letale hämolytische und dermonekro- 
tische Fähigkeit schrieb man zu dieser Zeit dem bis 
dahin bekannten a-Toxin zu. Erst im Verlaufe der fol- 
genden Jahrzehnte wurde noch eine Reihe anderer 


Toxine gefunden. Die Toxine bezeichnet man auch als 
Hämolysine. 
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Das «-Toxin ist nicht nur das bekannteste, son- 
dern vor allem auch das wichtigste aller Komponen- 
ten des Staphylokokkentoxins. Kaninchen und Mäuse! 
werden durch dieses Toxin getötet. 


Das ß-Toxin ist für Kaninchen letal, nicht da- 
gegen für Mäuse. Neben seiner hämolytischen Fähig- 
keit ist es erythembildend, zeigt aber keine Dermo- 


nekrose. | 


Das y-Toxin zeigt sich ebenfalls nicht letal gegen 
Mäuse, dafür aber wie a-Toxin gegen Kaninchen. Es 
hämolysiert Erythrozyten verschiedener Spezies in be- 
stimmter Reihenfolge. 


Außerdem werden noch ein ö- und :-Toxin unter- 
schieden. | 


Neben diesen Toxinen stellen die Staphylokokken 
noch spezifisch wirkende Stoffe her, die der Vollstän- 
digkeit halber erwähnt werden sollen. Es sind dies 
das Leukozidin, das besonders polymorphkernige 
Leukozyten zerstört, und das Enterotoxin, das eine 
wichtige Rolle bei Nahrungsmittelvergiftungen spielen 
kann. Weiter werden einige Fermente, wie Koagulase 
(auch Staphylokinase. genannt, die Plasminogen in 
Plasmin umwandelt), Fibrinolysin, Hyaluronidase, Li- 
pase und Protease, zur Charakterisierung des Sta- 
phylokokkentoxins in der Literatur angegeben 
(v. HEYNInGEn, ScHMipr). Diese Art von einfachen 
Multienzymsystemen, denen Merkmale des Lebens 
zukommen, findet man bei den am wenigsten ent- 
wickelten Mikroorganismen, wie den Bakterien (SEx- 
TON, 1952). 


Über die chemische Struktur von Staphylokokken- 
toxin und seine Komponenten ist bisher wenig bekannt 
geworden, obgleich Bemühungen in dieser Richtung 
unternommen wurden (WITTLER und PILLEMER, 1948, 
BUTLER, 1959). Das allgemeine Verhalten des a-Toxins 
läßt ein Protein von hohem Molekulargewicht ver- 
muten (v. HEYNInGEn). Man stellt sich vor, daß dieses 
Molekül verschiedene aktive Zentren für die entspre- 
chenden Wirkungen hat. 


Chemisch ist dieses Toxin also nicht definiert, dafür 
aber biologisch durch seine Antitoxine. Daneben kom- 
men dem Staphylokokkentoxin andere Eigenschaften 
zu, durch die es sich qualitativ und zum Teil auch 
quantitativ charakterisieren läßt. Da Struktur und 
Wirkung sich gegenseitig bedingen, wird versucht, 
durch Erforschung der Vielzahl der Wirkungen die 
Struktur zu erschließen. Soweit es sich um die letalen, 
dermonekrotischen und hämolytischen Fähigkeiten des 
Staphylokokkentoxins handelt, ist hier schon — ins- 
besondere von Mikrobiologen — viel Arbeit geleistet 
worden, wenn auch die Art der Wirkung, d.h. der 
Wirkungsmechanismus, unbekannt geblieben ist. 


Der Beitrag von pharmakologischer Seite für spe- 
zielle Wirkungen dieses Toxins ist mehr als spärlich. 
Als erste berichteten FELDBERG und Mitarbeiter (1937, 
1938) über die Wirkung von Staphylokokkentoxin auf 
das isolierte Meerschweinchen-Ileum. Wirkungen am 
Kaninchendarm beschrieben Rıchmonxp, REED, SHAUG- 
NESSY und MicHArL (1942). ÄNDERSON, JAMES und MAaRrk; 
sowie Krrsey und Hoss berichteten zu gleicher Zeit 
(1954) ebenfalls über Wirkungen am Kaninchendarm 
Am Meerschweinchen-Ileum führten auch DWORETZKY 
BALDWIN und SMART (1956), ohne die eben angeführter 
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Arbeiten zu zitieren, Versuche durch. Nachdem wir 
schon mehrere Monate unsere Versuche an isolierten 
Organen durchgeführt hatten, erschien im Juni 1959 
eine Arbeit von Brown, PRICHARD und QUILLIAM über 
„Einige pharmakologische Eigenschaften des a-Toxins 
von Staphylococcus pyogenes“. Diese Arbeit stellt 
sozusagen eine Zusammenfassung der bisher bekann- 
ten Wirkungen des Staphylokokkentoxins am Kanin- 
chen- und Meerschweinchendarm dar. Gleichzeitig 
wird versucht, den Einfluß verschiedener Pharmaka 
auf diese Reaktionen zu prüfen. 


Wie man sieht, ist die pharmakologische Unter- 
suchung von Staphylokokkentoxin nicht viel über 
diese beiden isolierten Organe hinausgekommen. Wir 
stellten uns daher im März 1959 die Aufgabe, an einer 
großen Reihe anderer isolierter Organe den. Einfluß 
von Staphylokokkentoxin zu studieren. Uns inter- 
essierte die Wirkung des Toxins auf den isolierten 
Zellverband, das isolierte Organ, darüber hinaus war 
aber auch die Einwirkung auf isolierte Zellen, d.h. 
Erythrozyten, Gegenstand unserer Forschungen. Weiter 
wandten wir einigen Bedingungen der letalen Wir- 
kung von Staphylokokkentoxin unsere Aufmerksam- 
keit zu. 


II. Material 


1. Staphylokokkentoxin, Herstellung und Chargen 


Für unsere Versuche benutzten wir 2 Chargen 
Staphylolysin (Sı und Sıı). (Dieses Toxin hatte in dan- 
kenswerter Weise Frau Dr. Souckova, Institut für 
Sera und Vakzine, Prag XII, hergestellt und uns über- 
geben.) Die beiden Chargen Sı und Sır waren keim- 
freie Filtrate von Kulturen von Staphylococcus pyo- 
genes var. aureus, Wood 46. 


Die Herstellung des Filtrates wird in folgender 
Weise vorgenommen: Bakterienstämme werden auf 
einer mit Zellophan bedeckten Asgarplatte kultiviert 
(dieser Herstellungsprozeß wurde von JACOBSTHAL an- 
geregt und von BircH-HirscHreLp 1933 eingehend be- 
schrieben). Das Prinzip der Methode beruht darauf, 
daß der auf dem Agar wachsende Bakterienrasen durch 
eine für Kolloide undurchlässige Membran aus Zello- 
phan vom Nährboden getrennt ist. Da genügend leicht 
diffusibles Nährmaterial zur Verfügung steht, kann ein 
Bakterienwachstum stattfinden. Die von den Bakterien 
produzierten kolloidalen Stoffe sammeln sich auf der 
Zellophanhaut an. Die Flüssigkeit, zunächst noch Ex- 
trakt, ist charakterisiert durch einen hohen Eiweiß- 
gehalt und ein pH von 7,4 bis 7,8. Es lassen sich auf 
diese Weise stark wirksame, d.h. letal und hämo- 
lytisch wirksame Extrakte in 24 Stunden gewinnen. 


Diese Extrakte wurden zentrifugiert und zur Entfer- 
nung der Zellreste keimfrei filtriert, dann ampulliert 
und uns übergeben. 

Auch einige Ampullen mit Kulturmedium wurden 
uns für Vergleichsuntersuchungen überlassen. In der 
Zeit von März bis Anfang Juni 1959 wurden die 
Experimente mit Sı durchgeführt. Vom 1. Juni 1959 bis 
zum Februar 1960 verwandten wir für unsere Unter- 
suchungen Sır.. Für einige wenige Versuche konnten 
wir diese Charge vergleichen mit einem Produkt 
gleicher Herkunft und Herstellung, das nach der Fil- 
trierung lyophilisiert war. Vom Hersteller war Sı und 


Sı in seiner hämolytischen Eigenschaft geprüft und 
gekennzeichnet: 


Si SL 
DHM «a 5120 5120 
DHM ß 160—320 2560 
LH « 270 264 
pH 7,5 7,82 


DHM a ist die Dosis haemolytica minima, die sub- 
jektiv, durch Ablesung bestimmt, die Verdünnung des 
Filtrates angibt, die eine 1°/sige Kaninchenerythro- 
zytensuspension unter definierten Zeit- und Tempera- 
turbedingungen noch vollständig 1lysiert. Der Lysin- 
titer ist der reziproke Wert der kleinsten Dosis. Bei 
Bestimmung des DHM £ werden Hammelerythrozyten 
lysiert (Hotcold-lysis). Unter LH«a verstehen wir die 
Menge Toxin, die nach Verbindung mit einer Anti- 
toxineinheit noch eine 1°/sige Kaninchenerythrozyten- 
suspension Iysiert. 


Die Menge des lyophilisierten Präparates hatte im 
Durchschnitt ein Gewicht von 0,028 gl/Amp. und wurde 
vor Gebrauch in 1mil Ag. dest. gelöst. Durch chromato- 
graphische Bestimmung des Ampulleninhaltes auf Phos- 
pholipoide konnten etwa 2 ug Lecithin je mg Trocken- 
substanz gefunden werden. Ein weiterer Stoff der An- 
färbung und dem R f-Wert entsprechend wird als Lyso- 
cephalin vermutet. Phospholipoide liegen in noch 
weit geringerer Menge vor. Der Nachweis von Phos- 
pholipase A und C war negativ.! 


Alle Mengenangaben des Toxins sind, wenn nicht 
besonders vermerkt, Endkonzentrationen in ml/ml Bad- 
volumen. 


2. Substanzen 
Acetylcholinhydrochlorid —A— (VEB Berlin Chemie), 
Serotonin —Se— 5-Oxytryptamin-Kreatininsulfat 
(Roche, Basel), 


Histamindihydrochloricum —H-— (Merck, Darmstadt), 
Adrenalinum chloratum solutum —Ad-— (SPOFA, Prag), 
Atropin sulfuricum —Atr.— (VEB AWD-Dresden), 


Lysergsäurediäthylamidtartrat —LSD-— (Sandoz, Nürn- 
berg), 

Lysergamid —LSD- (VUFB, Institut für Biochemie und 
Pharmazie, Prag), 


Cepentyl —-C-— Maleinsaures 
d-Lysergsäure (VUFB, 
und Pharmazie, Prag), 

Reserpin —R- 3.4.5-Trimethoxybenzoesäureester des 
Methylreserpats (C. F. Boehringer und Söhne, 
Mannheim), 

Propaphenin -Ci- N-(Dimethylamino)-propyl-chlor- 
phenothiazin-hydrochlorid (VEB Deutsches Hy- 
drierwerk, Rodleben), 

Prostigmin —Eu.— Dimethylkarbaminsäureester des 
m-Oxyphenyltrimethylammoniumbromids (VEB 
Chemische Werke, Radebeul) 

wurden verwandt. 

Die Mengenangaben sind, wenn nicht besonders ver- 
merkt, in der Konzentration des Salzes in siml an- 
gegeben. 

Die Herstellung der physiologischen Lösungen wurde 
mit analysenreinen Substanzen vorgenommen. 


ı Fräulein A. Steinick£, Pharmakologisches Institut der 
Humboldt-Universität, hat diese Bestimmungen freund- 
licherweise für uns durchgeführt. 


Cyclopentylamid der 
Institut für Biochemie 
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3. "Lietie 

An Tieren benutzten wir einheitliches Material an 
Mäusen, Ratten und Meerschweinchen von den Tier- 
farmen Bıovrra und KonaArovice. Kaninchen und Hüh- 
ner waren ebenfalls aus der Farm BıoverAa. Schnecken 
wurden uns von einer Tierzucht-Genossenschaft ge- 
liefert. 
4. zur 


Das Toxin von Staphylococcus pyogenes var. aureus 
wird in seiner Gesamtheit als Staphylokokkentoxin, 
Staphylolysin oder Staphylotoxin synonym bezeichnet. 
Die einzelnen Bestandteile des Toxins a, f, y usw. 
werden entweder a-Toxin, ß-Toxin oder «-Hämolysin, 
p-Hämolysin oder «a-Lysin, p-Lysin usw. genannt. 


Nomenklatur 


Das von uns benutzte Staphylokokkentoxin (ab- 
gekürzt: S) wurde ausschließlich vom Stamm Wood 46 
gewonnen. Dieser Stamm wird zur Toxinherstellung 
allgemein wegen seines sehr hohen toxigenen Ver- 
mögens (ScHmipt, pD’AntonA) insbesondere als o-Toxin- 
bildner gern benutzt. 


II. Die Wirkung von Staphylolysin (S) an isolierten 
Organen 


1.Die Wirkung von.Staphylolysin auf 
Abschnitte des Verdauungstraktes 


Einleitung und allgemeine Methodik 


Alle bisher bekannten pharmakologischen Wirkun- 
gen von S sind das Ergebnis von Untersuchungen ver- 
schiedener Forscher (FELDBERG, DWORETZKY, Hoss, 
QUILLIAM u, a.) an Ileum und Jejunum des Meer- 
schweinchens sowie an Jejunum und Duodenum des 
Kaninchens. Für uns war es zunächst von Interesse 
festzustellen, ob andere Abschnitte des Verdauungs- 
traktes in ähnlicher Weise auf S reagieren würden und 
ob die von anderen Untersuchern angegebenen Be- 
funde sich auch an unserem Tiermaterial reproduzieren 
ließen. Letzteres war darum wichtig, weil wir durch 
unsere Experimente die von anderen Autoren und uns 
erhobenen Befunde, zumindest für die Wirkung von 
S am Verdauunsstrakt, für glattmuskuläre Or- 
gane verallgemeinern konnten. Wir untersuchten iso- 
lierte Abschnitte des Magen- und Darmkanals von 
Ratten, Meerschweinchen, Kaninchen und Hühnern. 
Die Empfindlichkeit auf Standardtestsubstanzen wie 
Acetylcholin, Histamin und Serotonin bei den einzelnen 
Spezies ist sehr unterschiedlich und zeigt sich auch 
an den isolierten Organen dieser Tiere. So ist z.B. 
bekannt, daß Meerschweinchen sehr empfindlich auf 
Histamin (BoveEr, 1950; SCHÖTTLER, 1954; SPARROw und 
WILHELM, 1957) und Histaminliberatoren wie Com- 
pound 48/80 (FEINBERG und STERNBERGER, 1955) reagieren 
im. Gegensatz zu Mäusen (Kınp, 1955; ParAcosTAs, LOEW 
und West, 1959). Ratten zeigen gegenüber Meerschwein- 
chen und Kaninchen eine hohe Serotoninempfindlich- 
keit (SPARROw und WILHELM, 1957). 


Da es sich bei den nachfolgend geschilderten Ver- 
suchen nur um Experimente an isolierten Organen 
handelt, sei eine Darstellung der allgemeinen Methode 
vorangestellt. Abweichungen von der üblichen Metho- 
dik werden jeweils bei den einzelnen isolierten Or- 
ganen besonders erwähnt. 
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Methodik 


Die Wirkungen von Substanzen auf die glatte Mus- 
kulatur werden am einfachsten nach der Methode von 
MaAcnus am isolierten Muskel untersucht. Frisch ge- 
tötete Tiere wurden laparatomiert, entsprechende Ab- 
schnitte des Magen-Darm-Kanals entnommen und in 
handwarme Nährlösung gelegt. Die physiologische 
Lösung zur Aufbewahrung und Säuberung der Organe 
war, da ihre Stabilität nur begrenzt ist, frisch her- 
gestellt und hatte folgende Zusammensetzung (nach 
TYROoDE): 

80 g NaCl 

PA ZU € | 

0,2 g CaCla 

0,1 g MgCla 

1,0 g NaHCO;3 

0,0558 NaH>PO4 

1,0 g Glukose ad 1000 ml aq. dest. 


Das pH dieser Lösung betrug 7,2—7,4. Nach Entfer- 
nung von Binde-, Fett- und Gefäßgewebe wurden 
2-3 cm lange Organstücke geschnitten und diese in ein 
doppelwandiges mit Tyrode gefülltes Gefäß in der 
Weise aufgehängt, daß das untere Ende des Muskels 
fixiert und das obere Ende über einen Faden mit 
einem frontal schreibenden Hebel verbunden war. Die 
Longitudinalbewegungen des Organstückes wurden auf 
einen Rußkymographen in etwa 5facher Vergrößerung 
aufgezeichnet. Die Drehgeschwindigkeit des Kymo- 
graphen war in allen Versuchen gleich und betrug 
0,8 cm/min. Das Organband wurde mit einem mäßigen 
Strom von Sauerstoff und 5° COa durchperlt. Die Tem- 
peratur der Badflüssigkeit betrug, wenn nicht anders 
angegeben, 37—38 °C. Im Gegensatz zu früheren Ver- 
suchen (1959a) arbeiteten wir stets mit frischen Or- 
ganen. Es wurden immer 2 Präparationen des gleichen 
Tieres zugleich in getrennten Gefäßen untersucht und 
an der gleichen Rußtrommel die Kontraktionen regi- 
striert. Dieses Vorgehen erwies sich als besonders ge- 
eignet, wenn „Antagonisten“ angewandt wurden. Hier- 
bei fungierte immer ein Teil des gleichen Organs bzw. 
ein Organ als Kontrolle. 


Die Mengenangaben beziehen sich auf g/ml bzw. 
ml/ml Badflüssiskeit. Am Anfang jedes Versuches 
wurde die Empfindlichkeit der einzelnen Präparationen 
auf Standardtestsubstanzen geprüft. Dabei wurde dar- 
auf geachtet, daß Dosen angewandt wurden, bei denen 
die Reaktionen submaximal waren. 


Weiterhin hielten wir folgende Bedingungen ein: 


1. Vor Beginn des Versuches blieben die einzelnen 
Organe immer eine bestimmte Zeit (bis zu 60 min) in 
Ruhe. 


2. Mit Durchführung des Versuches wurde die Ap- 
plikation und Einwirkungsdauer der Substanzen, das 
Spülen und Ersetzen der Badflüssigkeit nach einem 
festgesetzten Schema und Rhythmus durchgeführt. (Die- 
ser Rhythmus ist spezifisch für jedes Organ und muß 
durch Beobachtung festgestellt werden. Für die Repro- 
duzierbarkeit der Befunde ist die Einhaltung der In- 
tervalle für die gesamte Versuchsdauer wichtig). 


3. Die Applikation der Substanzen und des Toxins 
wurde immer im gleichen Volumen vorgenommen und 
geschah mit Hilfe von Injektionsspritzen mit geboge- 
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ner Kanüle gleichzeitig in unmittelbare Nähe der 
Präparationen. Damit waren von vornherein bei den 
Reaktionen auftretende Latenzzeiten gut bestimmbar. 
Die vorliegenden Befunde wurden auszugsweise pPU- 
bliziert bzw. vorgetragen (1959 b-d, 1960 a—b). 


1.1 Wirkung von S auf das Ileum des Meerschweinchens 


Den von uns mit S erhobenen Befunden am Meer- 
schweinchen werden Ergebnisse, die bereits in der 
Literatur vorliegen, vorangestellt. Dabei finden An- 
gaben Berücksichtigung, die am Darm von Meer- 
schweinchen vornehmlich mit Filtraten von Staphylo- 
kokkenkulturen erhalten wurden. Die erste Mittei- 
lung über die Wirkung von Staphylokokkentoxin auf 
den Meerschweinchendarm wurde 1938 von FELDBERG 
und KrrıLAwAy gemacht. Sie beobachteten nach Gaben 
von Staphylokokkentoxin, das nach der Methode von 
BURNET und FREEMANN präpariert war, eine stimulie- 
rende Wirkung auf das Meerschweinchen-Jejunum. Bei 
der ersten Gabe von Toxin entwickelte sich nach einer 
Latenzperiode von 13-30 ss eine Kontraktion. Innerhalb 
von 6-7 min trat eine komplette Relaxation des Mus- 
kels ein. Weitere Gaben des Toxins hatten eine wesent- 
lich geringere Wirkung. Auch die Empfindlichkeit auf 
Histamin war herabgesetzt. Größere Dosen von Toxin 
machten den Darm irreversibel unempfindlich auf 
Histamin und Toxin. Am Meerschweinchen-Ileum fan- 
den einige Jahre später Dworrtzky und Mitarbeiter 
(1952, 1956) nach Applikation eines Staphylokokken- 
filtrats von Wood 46 eine langsam sich entwickelnde 
Kontraktion, die mit kurzer Latenzzeit (<1 min) auf- 
trat. Wiederholter Wechsel der Badflüssigkeit nach Be- 
ginn der Tonuszunahme beeinflußte die Reaktion nicht. 
Vor Erreichen einer maximalen Kontraktur war die 
Histaminempfindlichkeit des Meerschweinchen-Ileums 
nicht eingeschränkt. Verblieb der Darm im Zustand 
der maximalen Kontraktur, wurde er irreversibel un- 
empfindlich auf weitere Gaben von Filtrat bzw. Hist- 
amin. Die Anwendung kleinerer Mengen S führte zu 
schwächerer Tonuserhöhung bei erhaltener Empfind- 
lichkeit auf Histamin. Diese Reaktion war reversibel 
und gut auswaschbar. Ähnliche Beobachtungen am 
Meerschweinchen-Ileum machten Brown, PRICHARD und 
QuirLıam (1959) mit lyophilisierten Filtraten von Sta- 
phylokokkenkulturen von hohem Molekulargewicht 
(Wellcome Research Laboratories). Ihre Befunde mit 
Staphylokokkentoxin am Meerschweinchen-Ileum sind 
charakterisiert durch: 

a) eine Latenzperiode von 1-2 min Dauer zwischen 
Applikation des Toxins und dem Beginn der Kon- 
traktion, 

b) eine langsame Verstärkung der Kontraktion, die 
nach einigen Minuten ihr Maximum erreicht, 

c) ein Bestehenbleiben der maximalen Kontraktur und 

d) Unempfindlichkeit des Darmes auf weitere Gaben 
Toxin bzw. Testsubstanzen. 


Diese Arbeit erregt noch aus einem anderen Grund 
unser Interesse. Es wurde der Versuch unternommen, 
durch Pharmaka die Toxinreaktion zu beeinflussen. 
Einige Substanzen waren in der Lage, die durch 
das Toxin hervorgerufene Kontraktion zu reduzieren, 
jedoch nur, wenn diese vor bzw. nach der Applikation 
des Toxins im Bad belassen wurden. Nach Spülung 
entwickelte sich jedoch die Kontraktion wieder. Pa- 


paverin war am wirksamsten, weniger Pethidin (Do- 
lantin) und Mepyramin (Neoantergan). Atropin zeigte 
keine eindeutigen Effekte. Hexamethonium war ohne 
Einfluß auf die durch Staphylokokkentoxin ausgelöste 
Kontraktur. 

Die Wirkung von S insbesondere am Meerschwein- 
chendarm schien damit recht eindeutig, und wir hatten 
nun gewisse Vergleichsmöglichkeiten nicht nur über 
die Art des von uns verwandten S, sondern auch über 
seine pharmakologische Potenz. 

Die folgenden Ergebnisse wurden aus 32 Versuchen 
gewonnen. Dünndarmsegmente aus dem Bereich der 
Ileocoecalklappe erschienen wegen hoher Acetylcholin- 
und Histaminempfindlichkeit geeignet. Diese waren 
etwa 4008 schweren Meerschweinchen beiderlei Ge- 
schlechts entnommen. Die Versuche führten wir in der 
Zeit vom 18.5. bis 15.7.1959 mit Sı und Sır durch. 


Allgemeine Bemerkungen zu den Abbildungen 


Die Applikation der Pharmaka (g/ml) bzw. des Staphylo- 
kokkentoxins (S in ml/ml) wurde bei * vorgenommen. 
Es bedeutet: 
Ausschlag nach oben = Verkürzung der Longitudinalmus- 
kulatur (Kontraktion bzw. Tonisierung). 
Ausschlag nach unten = Verlängerung der Longitudinal- 
muskulatur (Spasmolyse). 
Testsubstanzen, wie Acetylcholin (A), Serotonin (Se), Hist- 
amin (H) u.a., wurden bei laufendem Kymographen 1 min 
im Organbad belassen. Dann wurde der Kymograph an- 
gehalten und die Badflüssigkeit gewechselt. 
P = Nichtregistrieren des Versuchs bei stehendem Kymo- 
graphen für 20 min. 
Die Abbildungen sind nur in Verbindung mit dem Text zu 
verstehen. 
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Ergebnisse 


Die S-Wirkung beginnt in den meisten Fällen ohne 
eine ausgesprochene Latenzzeit. Dabei kommt es zu- 
nächst zu einer Verstärkung der häufig ziemlich ge- 
ringen Motorik des Meerschweinchen-Ileums. Läßt man 
das S genügend lange (bis zu 30 min) einwirken, dann 
findet man bei Dosen von 103 ml/ml S Kontraktionen 
in rhythmischer Folge. Diese Kontraktionen halten 
mehrere Minuten an. Nur selten beginnen Spontan- 
kontraktionen gleich nach Applikation des Toxins. Die 
Abbildung demonstriert die Dosisabhängigkeit der 
Wirkung (Abb. 1). Größere Mengen S führen neben den 
geschilderten Effekten zu mäßiger Tonuserhöhung. Nach 
60 min Einwirkungszeit kann die S-Wirkung wieder 
ausgewaschen werden. Der Darm ist empfindlich auf 
Acetylcholin, Histamin und Serotonin wie zu Beginn 
des Versuchs. Nur sehr empfindliche Darmstücke, die 
auf S mit stärkerer Tonuserhöhung reagieren, ver- 
lieren ihre Empfindlichkeit (Abb. 2) auf Testsubstanzen. 
Regelmäßig findet sich eine Tonuserhöhung verschie- 
denen Grades bei Dosen über 2 - 10°? ml/ml S, wie die 
Abbildung zeigt. Außerdem wird hier deutlich, daß 
zwischen Sı und Spr am Meerschweinchen-Ileum keine 
qualitativen Unterschiede in der Reaktionsweise be- 
stehen. 


te Han aaa a 
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Abb. 3. Meerschweinchen-Ileum: Einfluß von Atropin (Atr.) 


A 2: 10% Ha 4: 10° 
Se 2:10 Atr. 5:10” 
H} 2:10 S 5: 10% 


Einfluß von Lysergsäurediäthylamid und Atropin 


Mit LSD, 2-2.10°6 g/ml?, konnten wir die Wirkung 
von 10-7 g/ml Serotonin hemmen. Da aber LSD in die- 
ser Dosierung am Meerschweinchen-Ileum ebenfalls 
zu einer reversiblen Kontraktion (PıcArezıuı, 1956) führt, 
war eine antagonistische Wirkung zu S nicht eindeutig 
nachzuweisen. Atropin ließ mit 2-5-10”7g/ml die 
Tonuserhöhung unbeeinflußt, unterdrückte die durch 
5.10% ml/ml S ausgelöste Motilität und die Spontan- 
kontraktion jedoch völlig (Abb. 3). Die Empfindlichkeit 
auf Histamin bleibt bis zum Ende des Versuchs er- 
halten. 


Ordnen wir unsere Befunde am Meerschweinchen- 
Ileum, so sehen wir nach S eine dosisabhängige Reak- 
tion, die sich äußert: 


“ 2:2: 10°% bedeutet, daß 2mal im Verlaufe des Versuchs 
die Menge 2:10 g/ml appliziert wurde. Alle folgenden 
Angaben sind entsprechend zu lesen. 
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a) in einer Verstärkung der Motilität. Diese setzt bei | 


fast allen Versuchen nach einer kurzen Latenzzeit 
ein. Weiter gehört dazu 


b) das Auftreten von Spontankontraktionen in rhyth- 
mischer Folge innerhalb von 30 min nach S-Appli- 


kation. Nach höheren Dosen kommt es meist dann 


c) zur Verkürzung des Darmmuskels, d.h. zu einer Er- 


höhung des Tonus, 


d) zum Verlust der Empfindlichkeit des Organs auf S 


bzw. Acetylcholin und Histamin nach S-Dosen über | 


5.10% ml/ml. 
e) Atropin hemmt partiell die S-Reaktion. 


1.2 Wirkung von S auf das Ileum der Ratte 


Die folgenden Befunde wurden in 30 Versuchen er- 
halten. Das Ileum reagiert gut auf Acetylcholin, 
schwächer auf Serotonin, für Histamin ist es sehr 
wenig empfindlich. Wir verwandten 200-250 8 schwere 
Ratten beiderlei Geschlechts, vorwiegend weibliche 
Tiere. Die Versuche wurden in der Zeit vom 25.8. bis 
3.9.1959 ausschließlich mit Sır durchgeführt. 


Ergebnisse 


Die Dosisabhängigkeit von S tritt auf der Abbildung 
gut in Erscheinung (Abb.4). Darmstücke mit etwa 
gleicher Acetylcholinempfindlichkeit bei steigender 
S-Konzentration sind hier vergleichend zusammen- 
gestellt. Die Reaktion beginnt, wenn man von einer ge- 
ringen initialen Kontraktion nach Applikation von S ab- 
sieht, in Form einer langsam sich verstärkenden Kon- 
traktion, die bei Dosen bis zu 2-10® ml/ml S je nach 
Empfindlichkeit des Organs nur selten maximal wird. 
Erst höhere S-Dosen (10? ml/ml) führen nach kurzer 
Latenz zu einer Erhöhung des Tonus, bis eine maximale 


hab tsaid vt 
Se, Ha Ky] PA 
39/1 | 
Pt tt ‚t 
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25.8./3 
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Abb. 4. Ratten-Ileum 
A| 2.105 Hj 4 -10°8 
Aa 4 - 10°8 H> 210 
As 10” Sı 103 
Se; 2-10 Sa 20 
Sea 4 - 10° S3 10” 


RX = künstliche Relaxation (mit Gewicht) 


Kontraktur erreicht ist. Während nach Dosen unter 
102 ml/ml die Organe auf Acetylcholin allgemein noch 
normal reagieren, ist die Reaktivität nach höheren 
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S-Gaben deutlich eingeschränkt. Auf dieser Abbildung 
sehen wir außerdem, daß nur relativ geringe Dosen S 
(2 - 103 ml/ml) auswaschbar sind bei erhaltener Acetyl- 
cholinempfindlichkeit. Erst die nachfolgende S-Reak- 


tion führt zu einer stärkeren Reduzierung der Suszep- 
tibilität. 


Einfluß von LSD und Atropin 


In 10 Versuchen sahen wir nach 2-5.10 g/ml Atro- 
pin keine Veränderung der S-Wirkung (Abb.5). Auch 


LSD 2.2.10°6g/ml konnte die S-Reaktion nicht ver- 
ändern (Abb. 6). 
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Abb.5. Ratten-Ileum: Einfluß von Atropin 
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vt 
et ! : 
a ‚t 
A Se H LSD Se LSD S PA 
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Abb. 6. Ratten-Ileum: Einfluß von LSD 
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Se 21057 =) Se ln: 
H 2.107 


Zusammenfassend finden wir also am Ratten-Ileum: 


a) eine dosisabhängige S-Reaktion. Mit 
S-Konzentration wird die Latenzzeit kürzer, 
Wirkung intensiver. 


steigender 
die 


b) Hohe S-Dosen führen zu maximaler Kontraktur 
und machen den Darm unempfindlich für weitere 
Gaben von Toxin. 


c) Die S-Reaktion ist bis zu einem gewissen Grade 
dosisabhängig-reversibel und auswaschbar. 


d) Die S-Wirkung ist Atropin- und LSD-resistent. 


Vergleichen wir diese Befunde mit den von QUIL- 
Lıam und Mitarbeitern, so können wir sagen, daß 
unsere Beobachtungen am Ratten-Ileum den ihren am 
Meerschweinchen-Ileum nahezu entsprechen. AUS 
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reagiert das Ratten-Ileum immer regelmäßig prompt 
und intensiv. Am Ratten-Ileum war immer die Zu- 
nahme des Tonus das Charakteristische, am Meer- 
schweinchen-Ileum die Verstärkung der Motilität. 


Wir prüften nun, ob auch andere Teile des Verdau- 
ungsapparates der Ratte in gleicher Weise auf S reagie- 
ren würden. 


1.3 Wirkung von S auf den Magenstreifen der Ratte 
(mit Methodik) 


Um die Wirkung von S auf den isolierten Magen- 
streifen der Ratte zu prüfen, führten wir 44 Versuche 
in der Zeit vom 14.4. bis 30.4.1959 durch. Für die Ver- 
suche wurde Sı verwandt. Männliche und weibliche 
Ratten von mindestens 300g Gewicht waren gut ge- 
eignet. Die von uns benutzte Methode wurde von 
VAnte (1957) angegeben. Unsere Aufgabenstellung machte 
eine Modifizierung der Methode notwendig. Aus die- 
sem Grunde erscheint eine Beschreibung erforderlich. 


Methodik (siehe Abb.) 


Ratten wurde die Bauchhöhle eröffnet und die Pars 
membranacea vom Magen (a) abgetrennt, aufgeschnit- 
ten (b) und aufgeklappt (c). Der Mageninhalt wurde 
durch Spülen mit physiologischer Lösung entfernt. 
Sodann wurde die Pars membranacea geteilt (cı) und 
in 2-3mm breite Streifen geschnitten (ca, 3,4). Die 
2-3 cm langen Magenstreifen (d) wurden in separaten 
Gefäßen wie üblich aufgehängt und mit einem Hebel 


verbunden. 
mn 


d. 
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VAnNE schnitt aus einem Magenpräparat immer nur 
einen Streifen und fixierte diesen in einem 15cm 
hohen Bad. Infolgedessen erhielt er bei seinen Prä- 
parationen eine höhere Serotoninempfindlichkeit als 
wir. Unsere Präparationen vom gleichen Organ waren 
aber für vergleichende Untersuchungen besser geeignet. 
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Obgleich die Magenstreifen sich oft noch nach den 
ersten Testgaben etwas dehnen, sind sie mehrere Stun- 
den reagibel. Neben Serotonin ist die Empfindlichkeit 
der Präparation auf Acetylcholin sehr hoch. Auf Hist- 
amin reagieren Magenstreifen nur in hohen Konzen- 
trationen. 


Ergebnisse 

Bei der Anwendung von S kommt es am Magen- 
streifen nach einer Latenz von einigen Sekunden schon 
bei Gaben von 10-?ml/ml zu einer starken Verkürzung 
des Muskelstreifens. Bei den kleineren Dosen geht 
diese Tonuserhöhung in einzelnen Etappen vor sich 
(Abb. 7), während bei größeren Dosen, wie in den an- 
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304.|3 
a 
PA S5& 
ET IE 
A, H Se. 
1) 3Osec. 
Abb.7. Rattenmagen 
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deren Abbildungen (8 und 9) deutlich wird, sich der 
Anstieg des Tonus mehr konstant verändert. Man kann 
leicht feststellen, daß die Reaktion auch bei quantitativ 
unterschiedlichen S-Mengen qualitativ in der gleichen 
Weise abläuft. Ein Magenstreifen, sofern er auf S 
empfindlich ist, reagiert immer heftig intensiv. Man 
findet also in gewissem Sinne eine dosisunabhängige 
Reaktion. Nicht immer wird ein Kontrakturmaximum 
erreicht, und die Tonuszunahme bleibt submaximal. 
Neben der langsamen Tonisierung können auch kleine 
peristaltische Wellen beobachtet werden. Die Dosis/ 
Wirkungsbeziehungen in diesen Versuchen zeigen sich 
lediglich in der erhaltenen Empfindlichkeit auf S und 
auf Testsubstanzen nach kleinen Dosen S (Abb.T7), 
während nach größeren S-Gaben die Reaktion auf 
Testsubstanzen nur noch schwach bzw. aufgehoben ist. 
Eine Relaxation auf das ursprüngliche Niveau wurde 
auch nach heftigem Spülen nicht gesehen. 


Einfluß von LSD 


Die hohe Serotoninempfindlichkeit des Organs ließ 
es angebracht erscheinen, Serotoninantagonisten zu 
prüfen. 


Dabei mußten wir zunächst die Feststellung machen, 
daß am Magenstreifen ziemlich regelmäßig 2 - 10°6 g/ml 
LSD zu einer reversiblen auswaschbaren Kontraktion 
führt. Diese Tatsache ist bekannt und in der Literatur 
von MErDARovIc und RADMANOVIK (1958) beschrieben. 


In der Abbildung (8) ist die LSD-Kontraktion schwach 
angedeutet. Da das Verbleiben von LSD jedoch für 
mindestens 90 min angegeben wird, also in dieser Zeit 
ein völliges Auswaschen nicht möglich ist, führten wir 
Versuche mit S unter LSD durch. Unter LSD kommt 
es manchmal zu einer schwächeren Tonisierung nach 
Gabe von S. Eine völlige Unterdrückung der Kontrak- 
tur auch bei Applikation kleinerer Mengen S konnte 
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aber nicht erreicht werden. Nach Ablauf der S-Reak- 


tion war die Reaktivität des Magenstreifens auf Ace- 


tylcholin stark reduziert. 
R-Ma. 
294.2 
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Abb. 8. Rattenmagen: Einfluß von LSD 
A 10 H 10 
Sei 4: 107 LSD 22 107% 
Sea 10% Ss 21058 


Vergleich von Sı und Sıı 


I} 
| 


Zur Vervollständigung unserer Befunde am Magen- 


streifen haben wir die beiden Chargen Sı und Sır ver- 
glichen (Abb. 9). Wenn man von der unterschiedlichen 


107% tr? 
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Br 
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Abb. 9. Rattenmagen 

Aı 4» 10° Sea 27107 

As 21078 Sea 10° 

Asa 4 - 107 Sı 10° 

Se 8.10% SI 102 


X = künstliche Relaxation 


Empfindlichkeit der beiden Präparationen absieht 
(siehe Testdosen), kommt es zu qualitativ ähnlichen 
Reaktionen. 


Der empfindlichen Reaktionsweise am Masgenstreifen 
auf S sollen kurz Befunde beigefügt werden, die wir 
am Duodenum der Ratte erhielten. 


1.4 Wirkung von S auf das Duodenum der Ratte 


Das Ratten-Duodenum zeigt sich ebenfalls sensitiv 
auf S (Abb. 10). Nach der geringen Anfangskontraktion 
setzt eine langsame Tonuserhöhung ein, die submaxi- 
mal bleibt. Die Empfindlichkeit auf Acetylcholin und 
Serotonin ist in unseren Versuchen nicht sehr hoch. 


Bevor wir unsere Ergebnisse an anderen Abschnitten 
des Verdauungstraktes der Ratte schildern, bringen wir 


zum Vergleich die Befunde am Duodenum des Kanin- 
chens. 
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Abb. 10. Ratten-Duodenum 
Aı 2221077 Sea 10° 
Asa 10°° H 10° 
Sei 2. 1077 S 210° 


1.5 Wirkung von S auf das Duodenum von Kaninchen 


Dieses Organ war gelegentlich für pharmakologische 
Untersuchungen von Staphylokokkentoxin angewandt 
worden. Die Fähigkeit einiger Staphylokokkenstämme, 
eine enterotoxische Substanz zu bilden, veranlaßte 1942 
Rıcumonp und Mitarbeiter, Toxin von Staphylokokken 
am isolierten Darm von Kaninchen zu untersuchen. 
Die Autoren waren bemüht, einen Test zu erarbeiten, 
der als Indikator für enterotoxin-produzierende Sta- 
phylokokkenstämme Verwendung finden sollte. Der 
von DoLMAn, WıLson und Cockrorr (1936), später auch 
von Bayvrıss (1940) angegebene „Kittentest“3 wurde 
ganz im Gegensatz zu KurcHick (1937) wegen der in- 
dividuellen sehr unterschiedlichen Reaktionsweise der 
jungen Katzen auf Staphylokokkenenterotoxin und 
seiner oft subjektiven Bewertung nicht als ideal an- 
gesehen. An Jejunum und Duodenum von Kaninchen 
erhielten Rıcnmonp und Mitarbeiter nach Verabrei- 
chung ihres Toxins eine Steigerung der Motilität und 
des Tonus. Im Jahre 1954 bestätigten zu gleicher Zeit 
zwei englische Forscher, Anperson und Mitarbeiter 
sowie Hosss und Mitarbeiter, daß die Wirkung auf 
den Kaninchendarm nicht spezifisch für Enterotoxin 
ist. Vielmehr sind sie der Meinung, daß die Darm- 
wirkung von Staphylokokkentoxin auf einem ver- 
stärkten a-Toxingehalt beruht, der gerade bei nah- 
rungsmittelvergiftenden Staphylokokkenstämmen be- 
sonders stark ist. Obgleich die Untersucher mit Toxin 
verschiedener Herstellung arbeiten, kommen sie zu 
recht übereinstimmenden Ergebnissen. «- und f-Toxin 
setzen die Spontanmotilität an Duodenum und Jejunum 
von Kaninchen herab, wobei «-Toxin nach einer La- 
tenz von mehreren Sekunden bis Minuten zu einer ver- 
stärkten Tonisierung führt, ß-Toxin dagegen den Tonus 
herabsetzt. Hosss und Mitarbeiter arbeiteten mit Fil- 
traten u.a. von Wood 46 und erhielten mit den a-lyti- 
schen Fraktionen stärkste Effekte am Darm. Erwäh- 
nenswert in diesem Zusammenhang erscheinen uns 
bei diesen Autoren die Wirkungen von 30 min gekoch- 
ten Staphylokokkenfiltraten am Kaninchendarm. Diese 


3 Um bei Staphylokokken die Bildung enterotoxischer 
Substanzen nachzuweisen, werden jungen Katzen auf- 
gekochte Staphylokokkenkulturfiltrate intraperitoneal 
verabfolgt. Enthalten diese Filtrate Enterotoxin, so rea- 
gieren die Katzen meist mit Erbrechen. 


Effekte konnten nicht durch a- oder ß-Antitoxin neu- 
tralisiert werden, ebenfalls auch nicht durch Gaben 
von 4.106 g/ml Atropin. Da diese Wirkungen nicht 
regelmäßig zu erzielen waren, sind Keısay und Hoss 
der Meinung, daß es sich um unspezifische Stimula- 
tionen durch das Filtrat handelt; da dieser Effekt nicht 
a- und P-Antitoxin-empfindlich ist, führen die Autoren 
ihn auf das im Nährboden enthaltene Pepton zurück. 
Daß bei diesen Beobachtungen das Enterotoxin doch 
eine Rolle spielen muß, geht unserer Meinung nach 
aus späteren Befunden von SrpLak und PrÜcHovAÄ 
(1958) hervor. Auf die Arbeit von Kerrsay und Hosss 
gehen diese Autoren leider nicht ein, sondern kommen 
zu der Feststellung, daß die erhitzten enterotoxi- 
schen Filtrate typische Kontraktionen am Kaninchen-, 
Meerschweinchen- und Rattendarm hervorrufen. Am 
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Abb. 11. Kaninchendarm: Wirkung von S (a-Lysin) 


A Kaninchen-Duodenum 
10 HU (haemolctice units)/ml Bad 
nach ANDERSON, JAMES und MARKS 
B Kaninchen-Duodenum 


S23- 1023/ml A 2:10 
C Kaninchen-Jejunum 
10 HU/ml 


nach BROWN, PRICHARD Und QUILLIAM 
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empfindlichsten und ihrer Meinung nach spezifisch 
reagiert das Ratten-Duodenum. 


Wir haben die Beziehungen zum Enterotoxin aus- 
führlicher dargestellt, um unsere Versuche gegen die 
eben erwähnten schon jetzt abzugrenzen, da unser 
Filtrat keine biologisch feststellbaren Mengen an 
Enterotoxin enthielt. 


Die schon zitierte Arbeit von Brown, PrıcHArD und 
QuirLıam, die den Einfluß verschiedener Pharmaka auf 
die Wirkungen von «a-Toxin auch am Kaninchen- 
Jejunum studieren, muß hier Erwähnung finden. Die 
Autoren finden eine Hemmung des S-Effektes durch 
Papaverin und Pethidin, etwas schwächer antagoni- 
stisch war Mepyramin, Amylnitrit und Aminophyllin. 

Unsere Versuche hatten das Ziel festzustellen, ob 
auch das von uns verwandte S auf Grund der in der 
Literatur angegebenen Daten sich wirkungsmäßig 
ähnlich verhielt. 


Die Organe wurden vor Beginn der Versuche 30 min 
im temperierten Gefäß belassen. Die Versuche führten 
wir am 6. und 7.10.1959 durch. 


Ergebnisse 


Die von anderen Autoren geschilderte Wirkung von 
S findet sich auch in unseren Versuchen (Abb. 11). Ver- 
gleichsweise haben wir die entsprechenden Kurven- 
bilder von Anperson und Mitarbeitern (A) sowie auch 
von QuırLIam und Mitarbeitern (C) danebengestellt. 
Bei AnDERsSon und QUILLıam beginnt die Toxinwirkung 
nach einer kurzen Latenzzeit, bei unserem Versuch 
3-10 ml/ml S dauert die Latenzzeit etwa 1 min. Die 
Stärke der S-Wirkung zeigt sich am Kaninchendarm 
in der schnellen Unterdrückung der Spontankontrak- 
tionen, im Erreichen eines Tonusmaximums und eines 
irreversiblen Spasmus. Ohne spontan zu erschlaffen, 
ist der Darm unempfindlich geworden. 


Um den Einfluß von S auf die unteren Abschnitte 
des Verdauungstraktes zu prüfen, benutzten wir das 
Colon der Ratte, eine Methode, die von FELDBERG und 
ToH (1953), ebenfalls von Benpiıttr und Mitarbeitern 
(1955 a) angegeben wurde. 


1.6 Wirkung von S auf das Colon der Ratte 


Vom Colon der Ratte eignete sich für unsere Ver- 
suche der letzte Abschnitt der Pars descendens, die 
sehr empfindlich auf Acetylcholin und Serotonin an- 
spricht. Auf Histamin reagiert dieses Präparat wenig 
bzw. gar nicht (FELDBERG und SMıTH, 1954). Wir prüf- 
ten die S-Wirkung in 32 Versuchen (21. bis 27.5. 1959). 
Größere Ratten beiderlei Geschlechts, etwa 3008 
schwer, kamen in den Versuch. Da das Ratten-Colon 
gern zu Spontanbewegungen neigt, wurden die Ex- 
perimente bei 31 °C durchgeführt. 


Ergebnisse 


Wir beobachteten die S-Wirkung am Ratten-Colon 
bei verschiedenen Dosen. Wir sehen nach Gaben von 
10% bis 102 ml/ml S eine dosisabhängige zweiphasige 
Reaktion (Abb.12). Diese setzt sofort nach Appli- 
kation mit einer plötzlichen submaximalen Kontrak- 
tion ein. Nach wenigen Sekunden erschlafft das Or- 
gan wieder, meist ohne das Ausgangsniveau zu er- 
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reichen. Nun entwickelt sich noch innerhalb der 
1.Minute nach Applikation eine langsame Tonuszu- 
nahme, die je nach Dosis in einigen Minuten sub- 
maximal oder maximal wird. Die Spontanbewegungen, 
wenn auch nur wenig reduziert, bleiben weiter be- 
stehen. Obgleich es im Laufe mehrerer Minuten 
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Abb. 12. Ratten-Colon 
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wieder zu einer Relaxation kommen kann, wird die 
Ausgangslage nicht mehr erreicht. Die Empfindlichkeit 
auf weitere Gaben Toxin oder Pharmaka ist er- 
loschen, zumindest stark reduziert. Mit Gaben von 
2-2.10%g/ml LSD ließ sich der biphasische Charakter 
der S-Wirkung nicht verändern. 


1.7 Wirkung von S auf das rectale Coecum des Huhnes 


Als letztes Organ aus dem Bereich des Verdauungs- 
traktes haben wir den Einfluß von S auf das Coecum 
des Huhnes untersucht. Barsoum und GAppuMm haben 
1935 diese Methode beschrieben. Dieses Präparat 
wurde weniger gewählt, um noch eine andere Tier- 
spezies in die Untersuchungen mit einzubeziehen, son- 
dern weil nach Prrnow (1953) das Hühner-Coecum be- 
sonders zur Differenzierung von Substanz P und 
Bradykinin geeignet ist. Weiter ist das Coecum vom 
Huhn Acetylcholin- und Serotonin-, weniger Histamin- 
sensitiv. 


Wir unternahmen 16 Versuche in der Zeit vom 23.4. 
bis 2.6.1959. Das Coecum wurde ausgewachsenen Hüh- 
nern entnommen. Befreit von Eileitern und Binde- 
gewebe wurde es 30 min im erwärmten Bad belassen. 
Während dieser Zeit, aber auch während des Ver- 
suchs, muß der registrierende Frontalschreiber be- 
schwert werden, da das Coecum bei seiner Rigidität 
nach Kontraktionen nicht wieder zur Ausgangslage zu- 
rückkommt. Kräftiges Spülen nach jeder Reaktion ist 
bei diesem Präparat sehr wichtig. 
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Ergebnisse 


Auf S 3.10“ ml/ml nimmt der Tonus des Hühner- 
Coecums stark zu und die Spontanrhythmik ab 
(Abk. 13). Die Latenzzeit ist kurz. Nach einer bestimm- 
ten Einwirkungsdauer wird ein Tonusmaximum er- 
reicht, ein Dauerspasmus verhindert eine „spontane“ 
Erschlaffung, auch bei beschwertem Frontalschreiber. 
Das Organ hat seine Reaktivität verloren. 


H-=C. 
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Abb. 13. Hühner-Coecum 
Aı 7.1010 H 2 10% 
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Abb. 14. Hühner-Coecum: Einfluß von LSD 
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As DENT LSD 321053 
Se 2: 10° S 3210% 


Nicht jedes unserer Präparate reagierte auf S, ob- 
gleich diese im allgemeinen auf die Testsubstanzen 
gut ansprachen. Derartige Präparate zeigten nach 
S-Applikation noch normale Acetylcholinempfindlich- 
keit. 

Als Nebenbefund konnten wir nach Gaben von LSD 
eine Erschlaffung am Coecum beobachten (Abb. 14). 
Diese ist weder reversibel noch auswaschbar. Eine 
nachfolgende S-Reaktion nimmt unbeeinflußt den üb- 
lichen Verlauf. 


Mit diesen Ergebnissen erhielten wir Kenntnis über 
die Wirkungen von S auf den Verdauungstrakt meh- 
rerer Spezies. Eine Zusammenfassung der Befunde er- 
scheint jedoch verfrüht, bevor wir nicht das Verhalten 
von anderen glattmuskulären Organen außerhalb des 
Magen-Darm-Kanals gegenüber S schildern. 

Wir unternahmen Versuche an isolierten Uteri von 
Ratte und Meerschweinchen. 


2. Dies Wir kung von Staphylolysın auf 
den isolierten Uterus 


2.1 Wirkung von S auf den Uterus der Ratte 
Einleitung und Methodik 


Dieses Organ wurde als Modell für eingehende Stu- 
dien der S-Wirkungen aus mehreren Gründen gewählt. 
Zunächst kann man feststellen, daß der Uterus ohne 
von außen einwirkende Impulse die Fähigkeit zu 
spontanen, rhythmischen Kontraktionen zeigt (Litera- 
tur bei GrEEFF und Horrz, 1951), sich also in bestimm- 
ter Hinsicht wie der Darm verhält. Diese Eigenschaft 
ist nicht ausschließlich an Ganglienzellen gebunden, 
denn das Vorkommen von Ganglienzellen in der Ute- 
rusmuskulatur ist nach wie vor umstritten. Eine Prü- 
fung myotroper Substanzen scheint hier also besonders 
günstig zu sein. Weiter ist der Ratten-Uterus hochemp- 
findlich für Serotonin, reagiert empfindlich auch auf 
Acetylcholin und Adrenalin, jedoch auf Histamin in 
großen Dosen spricht er nicht an. Diese Merkmale des 
Ratten-Uterus ermöglichen in Verbindung mit spe- 
zifisch antagonistisch wirksamen Substanzen, in be- 
stimmte Wirkungsmechanismen einzudringen. Weiter- 
hin bietet sich der anatomische Bau des Uterus mit 
seinen zwei Hörnern für Vergleichsuntersuchungen 
geradezu an. 


Methodik 


Im Prinzip handelt es sich um eine gut und ein- 
gehend beschriebene, im pharmakologischen Experi- 
ment übliche Methode (ERSPAMER, 1942; DE JALON und 
Mitarbeiter, 1945; GAppum und Mitarbeiter, 1954). Da 
jedoch Variationen in der Anordnung üblich sind, sei 
das Wesentliche skizziert. 


Uteri wurden 250 8 schweren Ratten entnommen. Es 
wurden von uns ausschließlich multipare Tiere ver- 
wandt. Die Uterushörner dieser Tiere haben einen 
Durchmesser von etwa 5mm und sprechen gut auf 
Serotonin an (LEitcH, MArYN und MooRke, 1958). Jüngere 
Tiere haben den Nachteil eines zu kleinen Organs. Ein 
Teil der Tiere war durch Applikation von 200 uglkg 
Oestradiolbenzoat einen Tag vor dem Versuch in den 
Oestrus gebracht worden. Obgleich man oft den Ein- 
druck hatte, daß derartig vorbehandelte Uteri weniger 
Spontanbewegungen zeigen und empfindlicher reagie- 
ren, konnten keine Unterschiede in der Reaktionsweise 
auf S gegenüber unbehandelten Uteri festgestellt wer- 
den. Eine Verminderung der Spontanreaktionen wird 
ebenfalls erreicht, wenn man bei nicht zu hohen Tem- 
peraturen arbeitet. Wir führten die Versuche bei 29 °C 
durch. 

Die entnommenen Uteri wurden gesäubert und je ein 
Uterushorn in ein etwa 5mil großes Gefäß gehängt, 
das mit sauerstoffdurchperlter Flüssigkeit gefüllt 
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war. Die Nährlösung war eine modifizierte Ringer- 
lösung und hatte folgende Zusammensetzung: 9,0 8 
NaCl, 0,42 8 KCI, 0,06 g CaCls, 0,5 g NaHCO;, 0,5 g Glu- 
kose ad 1000 ml aq. dest. (Im Vergleich zur Ringer- 
lösung ist das CaCls in der Lösung um 3/4 vermindert 
und die Glukose um die Hälfte.) Unser Vorgehen ent- 
sprach der beim Darm geschilderten Anordnung. Da 
es sich beim Uterus um ein besonders kapriziöses Or- 
gan handelt, ist die Einhaltung eines Versuchsschemas 
sehr wichtig, um gute, reproduzierbare Reaktionen zu 
erhalten. Die Testsubstanzen wurden appliziert und 
konnten lmin auf das Uterushorn einwirken, dann 
wurde kräftig gespült und bis zur nächsten Gabe 
5 min gewartet. Das S wurde aus naheliegenden Grün- 
den länger in der Badflüssigkeit belassen. Bei der 
Prüfung auf antagonistische bzw. synergistische Wir- 
kungen wurde meist 4min vor der S-Gabe nur einem 
Uterushorn die entsprechende Substanz verabreicht, 
während das andere Horn als Kontrolle lief. Nach Ab- 
lauf der S-Reaktion wurde kräftig gespült und dann 
in den meisten Fällen die Reaktivität geprüft. Vor 
Beginn des Versuches wurde der Uterus 20 min in 
Ruhe gelassen, der Frontalschreiber war zur Erteilung 
der notwendigen Spannung mit einem Gewicht von 
28 belastet. 


Insgesamt haben wir über 250 Versuche am Ratten- 
Uterus durchgeführt. Nähere Angaben finden sich bei 
den einzelnen Versuchsaufgaben. Die Konzentrationen 
sind in g bzw. ml/ml angegeben. 


Ergebnisse 
Die Wirkungen von S am isolierten Uterus der Ratte 


lassen sich an unserem 1. Versuch (4.3.1959 mit Sı) 
(Abb. 15) zeigen. Mit mehreren Dosen Acetylcholin be- 


U. 
=.) 
| 
: ya: 
| 


SENEIUITEN 
+ 
5 


| | 
Be 


| 
Jr 


N) 
et + t 
An A, H A, Ss 
UL IOser 
Abb. 15. Ratten-Uterus 
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A» 2: 1077 Sy 221058 
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A an Latenzzeit 
X = künstliche Relaxation 


Dosenintervall 5 min 


stimmten wir zunächst die Ansprechbarkeit der Uterus- 
hörner bei submaximaler und maximaler Kontraktion. 
Auf Histamin zeigte der Uterus, auch bei Anwendung 
großer Konzentrationen, 2-10°5g/ml, keine Empfindlich- 
keit. Wir begannen S in Mengen von 2: 105, 104 ml/ml 
zu applizieren. Da nach 2min keine Reaktion fest- 
zustellen war, wurde die Badflüssigkeit mehrere Male 
gewechselt und nach 5min Pause eine höhere Dosis 
S gegeben. Zwischendurch wurde die Empfindlichkeit 
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des Uterus auf Acetylcholin geprüft. Diese hatte si 
kaum verändert. Die Applikation von 2-10 ml/ml $ 
hatte nach einer Latenzzeit von wenigen Minute 
eine verstärkte Tonisierung beider Uterushörner zu 
Folge. Die Tonisierung wiederum führte in wenige 
Minuten zu einer maximalen Kontraktur. Häufige 
Wechsel der Badflüssigkeit nach der Reaktion ließ der! 
Uterus nur wenig erschlaffen. Es hatte sich ein irrever; 
sibler Dauerspasmus eingestellt. Die Empfindlichkeit 
des Organs auf Acetylcholin war erloschen. | 

Dieses Verhalten des Uterus gab zu mehreren Über- 
legungen Anlaß. Zunächst untersuchten wir die Reak- 
tionsweise des Uterus auf S und schenkten den Be- 
ziehungen zwischen Dosis und Wirkung unsere Auf- 
merksamkeit. 


2.11 Dosis/Wirkungsbeziehungen 


Die Untersuchungen wurden in einem Dosisbereich 
von 2-10 ml/ml Sı durchgeführt. Der Uterus der Ratte 
reagiert in Abhängigkeit von der Dosis sehr verschie- 
den. Bei niederen Dosen, 2-10% bis 4 - 102ml/ml S, 
erscheinen nach einer langen Latenzzeit regelmäßig 
Kontraktionen und Relaxationen des Organs (Abb. 16, 
oben). Diese Art der Reaktion kann bis zu mehreren 
Stunden anhalten, sofern die Badflüssigkeit nicht ge- 
wechselt wird. Auch kann es dabei zu einer geringen 
Tonisierung kommen, die im Verlaufe der weiteren 
Reaktion wieder verschwindet. Nach Auswaschen und 
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Spülen des Organs ist normales Reagieren auf Test- 
substanzen, aber auch Toxin vorhanden, wie wir später 
zeigen werden. Kontrollversuche an Uteri, die sich 
nicht spontan kontrahierten, zeigen nach der üblichen 
Prozedur zur Feststellung der Empfindlichkeit auf Test- 
substanzen innerhalb von 4 Stunden keine Kontrakt- 
tionen und Relaxationen. 

Auf höhere S-Dosen, ab 2. 10 3ml/ml und mehr, re- 
agiert der Uterus nach einer Latenzzeit mit einer ver- 
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stärkten Tonuszunahme, die langsam mehr und mehr 
zunimmt und in einer maximalen Kontraktur ihren 
Abschluß findet (Abb. 16, unten). Dieser Zustand bleibt 
bestehen auch bei wiederholtem Wechsel der Per- 
fusionsflüssigkeit. Das Organ ist unempfindlich gewor- 
den und reagiert weder auf Acetylcholin noch Sero- 
tonin. Auch nach spontaner Relaxation, die erst nach 
etwa 2Stunden das Ausgangsniveau wieder erreicht, 
bleibt der Uterus unansprechbar auf Testsubstanzen 
(siehe auch Abb. 23 und 24). 


Bei der Anwendung von S in Mengen, die zwischen 
den eben geschilderten Dosen liegen, sehen wir nach 
einer Latenzperiode ebenfalls vermehrt Kontrak- 
tionen auftreten (Abb. 16, Mitte). Der Tonusanstieg 
ist jedoch schon deutlich ausgeprägt, und eine maxi- 
male Kontraktur wird beobachtet. Nach starkem Spü- 
len kommt es spontan, wenn auch nur zögernd, zu 
Relaxationen bei oftmals reduzierter Empfindlichkeit 
auf Acetylcholin und Serotonin. Toxingaben sind hier 


noch wirkungsvoll, wie noch an anderer Stelle gezeigt 
wird. 


2.12 Die Latenzzeit 


Die dosisabhängige Reaktionsweise des Uterus auf S 
findet aber noch in einem weiteren Charakteristikum 
ihren Ausdruck. Die Wirkung von S beginnt am 
Uterus nicht sofort nach Applikation des Toxins, son- 
dern, wie wir schon erwähnt haben, nach einer Latenz- 
zeit, die sich in Abhängigkeit von der gewählten Dosis 
und der Suszeptibilität des Uterus entwickelt. 


[Unter Latenzzeit verstehen wir diejenige Zeit in Mi- 
nuten zwischen Applikation des Toxins und Beginn der 
Tonuszunahme bzw. der Kontraktion. Sie läßt sich 
leicht bestimmen, wenn man an die Niveaulinie ein 
Lineal anlegt. An der Stelle, wo die Niveaulinie sich 
von der Kante des Lineals nach oben bewegt, ist die 
Latenzzeit zu Ende (siehe Abb.15, L).] 


Bei Anwendung niederer Dosen dauert die Latenz- 
zeit bis zu 40 min länger, während bei 102 ml/ml S 
schon nach 2min die Tonuszunahme beginnt. Die Be- 
ziehungen zwischen Dosis und Latenzzeit sind für eine 
Reihe von Versuchen mit Sı in der Abbildung 17 dar- 
gestellt. Damit waren wir in der Lage, quantitative 
Bedingungen, die zu qualitativen Veränderungen füh- 
ren, meßbar zu machen. Diese Möglichkeit gestattete 
uns, verschiedene Staphylolysine in ihrer pharmako- 
logischen Aktivität zu vergleichen. 
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Abb.17. Ratten-Uterus: Dosis/Latenzzeit-Beziehungen 


Abszisse: S-Konzentration in log ml/ml 
Ordinate: Zeit in min 
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2.13 Vergleich von zwei Chargen S 


Die nachfolgenden Versuche wurden wie schon die 
Darmversuche mit 2 Chargen S durchgeführt; zu- 
nächst folgt ein Vergleich der Dosis/Latenzzeit- 
Beziehung dieser beiden Staphylolysine, Sı und Sır. In 
dem Dosisbereich von 10° bis 102 ml/ml S verläuft die 
Kurve aus den Mittelwerten ziemlich linear. Die Hin- 
zufügung der noch mit Sı bis zum 1.7.1959 durch- 
geführten Versuche am Uterus läßt im halblogarith- 
mischen Netz eine Gerade erkennen, auch wenn ein 
großer Maßstab gewählt wird (Abb. 18). Die entspre- 
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Abb.18. Ratten-Uterus: Vergleich von Sı und Sıı 
Koordinaten siehe Abb. 17 
Sı ® 
Sn © 


chenden Latenzzeiten, die bei Sır mit den Dosen 
4.10% bis 2-102 ml/ml S erhalten wurden, sind wie 
in Abb.17 als Mittelwert mit der Angabe der Einzel- 
versuche eingezeichnet. Beide Staphylolysine zeigen in 
bezug auf ihre pharmakologische Wirkung am Ratten- 
Uterus gute Übereinstimmung, obgleich ihr Herstel- 
lungsdatum um über 2 Monate differiert. 


2.14 Einfiußnahme auf die S-Reaktion während der 
Latenzzeit 


Am Uterus der Ratte kommt es, wie wir schon 
wissen, bei Gaben von S nach einer definierten La- 
tenzzeit zu verstärkten Kontraktionen mit und ohne 
Tonuszunahme, oftmals verstärkt sich der Tonus lang- 
sam auch ohne Kontraktionen, bis sich eine maximale 
Kontraktur einstellt. Damit ist in den meisten Fällen 
ein irreversibler Verlust der Empfindlichkeit des Or- 
gans verbunden, der auch bestehen bleibt, wenn nach 
mehrmaligem Wechsel des Bades eine spontane Relaxa- 
tion des Uterus eingetreten ist. Wir wandten unsere 
Aufmerksamkeit der Latenzzeit zu. Uns interessierte, 
ob es möglich war, während der Latenzzeit die nach- 
folgende S-Reaktion zu beeinflussen. 


Zur Klärung dieser Frage führten wir 14 Versuche 
vom 6. bis 9.4.1959 durch. Da in den meisten Fällen die 
Hörner des gleichen Uterus ähnlich reagieren, wurden 
die Experimente entsprechend angesetzt. Wir benutz- 
ten eine S-Dosis von 2-10 ml/ml als Testdosis. Diese 
führte ziemlich regelmäßig am Uterus nach einer be- 
stimmten Latenzzeit, wie uns aus den vergangenen 
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Versuchen bekannt war, zur maximalen Kontraktur. 
In verschiedenen zeitlichen Abständen nach Appli- 
katiorn des Toxins wurde die Badflüssigkeit an dem 
einen Uterushorn gewechselt und kräftig gespült. 


Ergebnisse 

Wenn innerhalb von 2min nach Applikation von 
2:10®ml/ml S das Bad ersetzt wird, kommt es zu 
keiner Reaktion (Abb. 19). Wird jedoch erst 4min nach 
Toxinverabreichung gespült, tritt die Reaktion in ihrer 
üblichen Form, manchmal nur wenig abgeschwächt, 
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Abb. 19. Ratten-Uterus: Auswaschen | 2 min nach 
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Abb. 20. Ratten-Uterus: Auswaschen |) 4min nach 


Toxingabe 
Aı 10” Sea 107 
A» 21078 H 21058 
As 4 - 1078 S 2 1078 
Ser 4 - 1078 


auf (Abb. 20). Während im ersten Fall die Ansprech- 
barkeit des Uterus unverändert normal ist, verschwin- 
det diese, wenn maximale Kontraktion und Dauer- 
krampf die Reaktion beenden. Das Waschen während 
der Latenzperiode führt somit zu verschiedenen Effek- 
ten in Abhängigkeit vom Zeitpunkt der Spülung nach 
der S-Applikation. 


2.15 Einfluß von Antagonisten auf die S-Reaktion am 
Uterus (mit Methodik) 


Um das pharmakodynamisch aktive Prinzip des 
Toxins näher definieren zu können, führten wir Ver- 
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suche zur Antagonisierung der S-Wirkung am Uteru 
durch. 

Die hohe Serotoninempfindlichkeit des Organ | 
fanden wir in unseren Versuchen bestätigt; in gleichei 
Weise konnten wir mit kleinen Dosen Ac etyl 
cholin den Uterus zur Kontraktion bringen. Adre; 
nalin, das am Uterus der Ratte inhibitorisch wirkt; 
interessierte im Zusammenhang mit S weniger, da nie- 
mals spasmolytische Effekte aufgetreten waren. FELD+ 
BERG und Mitarbeiter (1937/38) hatten in einigen Arbei- 
ten zeigen können, daß bei der Perfusion von Meer- 
schweinchen- und Katzenlungen mit Schlangen- bzw. 
Staphylokokkentoxin im Perfusat sich ein Stoff an- 
reicherte, der mit Histami.n identisch zu sein schien‘ 
Es ist naheliegend, auch bei der Wirkung von S einen 
Einfluß von Histamin in Betracht zu ziehen. Diese 
Frage am Ratten-Uterus zu klären, war leicht, da die- 
ser, wie bekannt, auf hohe Dosen Histamin nicht an- 
spricht. 

Unsere Studien zur Antagonisierung der S-Effekte 
am Uterus wurden jeweils am gleichen Organ durch- 
geführt. Wir wandten dabei 2 Methoden an. 


Methode 1 


Nach Feststellung der Empfindlichkeit der Uterus- 
hörner applizierten wir beiden Organteilen die gleiche 
Dosis S und gaben auf der Höhe der Kontraktion den 
„Antagonisten“ ebenfalls in beide Gefäße. 


Methode 2 


Wir prüften wie üblich die Empfindlichkeit des Or- 
gans und gaben dann 4min vor Applikation von $ 
dem einen Präparat vorher den „Antagonisten“. Dieses 
Vorgehen hatten wir vorher bei den Organen des Ver- 
dauungstraktes ebenfalls angewandt. 


2.15.1 Einfluß von Adrenalin 


In einigen Versuchen konnten wir zeigen, daß kleine 
Mengen von Adrenalin 2-10% g/ml auf der Höhe der 
Kontraktion (Methode 1) die durch S bedingte maxi- 
male Kontraktur nicht beeinflussen. Erst höhere Doser 
8.10 6g/ml Adrenalin relaxieren den Uterus sogar noch 
50 min nach S-Applikation (Abb. 21). Ähnliche Befund: 
haben QuırLıam und Mitarbeiter am Kaninchen-Jejunun 
erhalten. Während Acetylcholin und auch weiter: 
Toxingaben zu keiner Reaktion am Uterus mehr führ. 
ten, rief BaCla 2.10 g/ml noch eine schwache Ver- 
kürzung des Uterusmuskels hervor. 
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Abb. 21. Ratten-Uterus: Einfluß von Adrenalin (Adr.) 
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D-Lysergsäurediäthylamid (LSD) 

Cepentyl, Cyclopentylamid der D-Lysergsäure (C) 
Serotonin, 5-Oxytryptamin (Se) 
Reserpin, 3,4,5-Trimethoxybenzoesäure 
reserpats (R) 


»wWMNHr 


des Methyl- 


Zur Feststellung antagonistischer Tendenzen durch 
Atropin, LSD und Cepentyl (siehe Formel Abb. 221,2) 
führten wir zunächst 10 orientierende Versuche vom 
11. bis 14. 3.1959 durch. 
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Abb. 23. Ratten-Uterus: Einfluß von Atropin und LSD 
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Nach Gaben von 5:10 g/ml Atropin und 2:-10°6g/ml 
LSD vor der S-Gabe verlief dieS-Reaktion (2 - 10°? ml/mi) 
stark abgeschwächt (Abb. 23). Wir erhielten jedoch eine: 
S-Reaktion in der bekannten Art, wenn an Stelle von 
LSD, Cepentyl in gleicher Menge angewandt wurden 
(Abb. 24). 

Diese Versuche gaben den Hinweis, daß LSD sicher 
einen Einfluß auf die S-Reaktion hatte. 


2.15.2 Einfluß von Atropin 


In 10 Versuchen in der Zeit vom 10. bis 18.4.1959 
gaben wir nach der 2. Methode Atropin in Mengen von 
2-15.10”g/ml vor der S-Applikation und erhielten 
wie erwartet einen negativen Befund (Abb. 25). 
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Abb. 25. Ratten-Uterus: Einfluß von Atropin 
A 107 Atr. 155221052 
Se 4 - 1078 IS) 28108: 
H 2103 


2.15.3 Einfluß von Lysergsäurediäthylamid 


Zur Bestimmung des Einflusses von LSD auf die 
S-Reaktion am Uterus der Ratte wurden in der Zeit vom 
16. bis 23.3.1959 18 Versuche mit Sı und am 9.7.1959 
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Abb. 26. Ratten-Uterus: Einfluß von LSD 


A 107 LSD 2: 10° 
Se LOL Ss 251058 
H DEROZ> 


3 Versuche mit Sır durchgeführt. Es kam nur die 2. Me- 
thode zur Anwendung. Durch 2 - 2: 10°6 g/ml LSD konn- 
ten wir die durch 2 - 10% ml/ml Sı ausgelöste Tonisie- 
rung stark reduzieren (Abb.26). Eine vollständige 
Blockierung der Sı-Reaktion sahen wir in 2 von ins- 
gesamt 8 Versuchen. Bei Sır 10°? ml/ml, das sich etwas 
schwächer zeigte, haben wir in zwei Versuchen die 
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Reaktion mit LSD völlig unterdrücken können, in 
einem Versuch war nur die Latenzzeit verlängert, die 
Tonisierung geschah in der üblichen Weise. Eine Er- 
höhung der LSD-Dosis führt allein nicht zur Blockie- 
rung der S-Wirkung, sondern läßt den hemmenden 
Einfluß nur länger anhalten. Regelmäßig ließ sich 
jedoch der S-Effekt ausschalten, wenn wir mit kleine- 
ren Konzentrationen des Toxins arbeiteten. Wir führ- 
ten einen „gekreuzten Test“ durch (Anwendung des 
gleichen Versuchsschemas hintereinander mit Wechsel 
der Präparationen). 

[Wendet man eine nicht zu hohe Konzentration von 
S an, etwa 10°? ml/ml, so kommt es nach längerer La- 
tenz neben einer Tonisierung zu verstärkten Kontrak- 
tionen, wie wir schon gesehen haben (Abb. 16). Wechselt 
man das Bad nach einer gewissen Einwirkungszeit, so 
findet sich in den meisten Fällen eine normale An- 
sprechbarkeit des Organs auf Testsubstanzen wie auf 
Toxin.] 

Ein Organteil bekommt als Kontrolle 103 ml/ml S, 
das andere LSD in der üblichen Konzentration und 
dann erst das Toxin (Abb.27). Nach Ablauf der La- 
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Abb. 27. Ratten-Uterus: Einfluß von LSD im „gekreuzten 
Test“ 
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tenzzeit reagiert der Kontrolluterus mit verstärkten 
Kontraktionen und geringerer Tonisierung über eine 
Stunde lang, während der LSD-vorbehandelte Uterus 
ohne Reaktion auf S bleibt. Etwa 100 min nach S-Appli- 
kation wird kräftig gespült und die Badflüssigkeit 
gewechselt. Die Kontraktionen verschwinden wieder. 
Normale Empfindlichkeit zumindest auf Acetylcholin 
ist vorhanden. LSD, das bis zu 2 Stunden wirken kann, 
verhindert noch die Serotoninkontraktion. Nach ent- 
sprechender Wartezeit gibt man dem Uterushorn, das 
im ersten Teil des Versuchs als Kontrolle diente, LSD 
vor der 2.S-Applikation. Jetzt entwickelt sich bei 
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höherer S-Konzentration an dem nun nicht mehr durch 
LSD blockierten Uterushorn langsam eine Tonus- 
zunahme bis zur maximalen Kontraktur, während das 
andere deutlich gehemmt ist. Nach wiederholtem 
Wechsel des Bades ist an diesem Uterusteil die An- 
sprechbarkeit auf Acetylcholin, Serotonin und S ver- 
verschwunden. 

Diese Ergebnisse machen deutlich, daß die Vor- 
behandlung der Uteri mit LSD zu einer Blockierung 
der S-Wirkungen am Uterus führt. 


2.15.4 Einfluß von Cepentyl 


Cepentyl ist strukturell chemisch verwandt mit Ly- 
sergsäurediäthylamid. Es unterscheidet sich von LSD 
durch geringfügige Veränderungen in der Seitenkette 
(Abb. 22). Pharmakologisch ist dieser Körper von 
Vorava, Popvarova u.a. (1958) untersucht worden. 
Neben einer stark oxytocischen Wirkung (Kaninchen 
und Mensch), die therapeutisch genutzt wird, ist Ce- 
pentyl stark Serotonin-antagonistisch. Am Ratten-Duo- 
denum übertrifft Cepentyl die Antiserotoninwirkung 
von LSD, am Ratten-Uterus ist es nur halb so wirk- 
sam wie LSD. Über zentrale Wirkungen verfügt Ce- 
pentyl zum Unterschied von LSD nicht. 

Wir konnten in 16 Versuchen (23. 4.1959) zeigen, daß 
auch Cepentyl 
S-Wirkung hat. Während 2-10°%g/ml ohne Effekt auf 
die Tonuserhöhung durch S ist, konnten wir bei Ver- 
doppelung der Dosis einen geringen Hemmeffekt in 3 
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Abb. 28. Ratten-Uterus: Einfluß von Cepentyl 
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von insgesamt 5 Versuchen sehen. Eine weitere Er- 
höhung der Cepentylkonzentration auf 1,5 - 105 g/ml 
führt regelmäßig zu einer vollständigen Blockierung der 
durch S, 2.103 ml/ml, ausgelösten Reaktion (Abb. 28). 
In diesen Versuchen entspricht die serotoninhemmende 
Dosis von Cepentyl derjenigen von LSD; zur vollstän- 
digen Hemmung der S-Wirkung waren jedoch höhere 
Cepentylkonzentrationen erforderlich. Bei den Orga- 
nen, die durch Vorbehandlung mit Cepentyl nicht aufS 
reagierten, konnte nach Einwirkung von S kein An- 
sprechen mehr auf die Testsubstanzen beobachtet wer- 
den; zumindest war die Reaktivität stark reduziert. 


einen hemmenden Einfluß auf die. 
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2.15.5 Einfluß von Reserpin 


Reserpin ist wie LSD und Cepentyl als Indol- 
abkömmling anzusehen (Abb. 224). Die antagonistische 
Wirkung von Reserpin zu Serotonin am Ratten-Uterus 
wurde von Costa (1956) mitgeteilt. Danach sollen 
Mengen von 4.107 g/ml Reserpin Serotoninkontrak- 
tionen verhindern. Der Serotoninantagonismus von 
Reserpin ließ sich in unseren Versuchen auch mit 
5-10mal höheren Konzentrationen nicht bestätigen. 
_ Wir führten nach der 2. Methode ausschließlich mit SIL 
in der Zeit vom 18. bis 22. 9. 1959 11 Versuche durch. Die 
S-Dosen betrugen 4 - 10°3—10°? ml/ml. Reserpin wurde in 
Mengen von 2—4 .10°6g/ml angewandt. In 9 Versuchen 
wurde die S-Reaktion fast völlig unterdrückt (Abb. 29), 
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Abb. 29. Ratten-Uterus: Einfluß von Reserpin (R) 
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in 2 Versuchen war Reserpin ohne Einfluß. Nach Be- 
endigung der S-Wirkung durch Wechsel der Nähr- 
lösung fanden wir die Empfindlichkeit auf Acetyl- 
cholin auch bei den mit Reserpin vorbehandelten Uteri 
stark reduziert. 


2.15.6 Einfluß von Chlorpromazin 


Neben der Antihistaminwirkung verfügt Chlor- 
promazin auch über andere Eigenschaften. In den 
letzten Jahren ist die Antiserotoninwirkung dieses 
Stoffes durch mehrere Autoren (GYERMEK, LAZAR und 
CzAaK 1956, Costa 1956, GREEFF 1959, PARRATT und WEsT 
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Abb. 30. Ratten-Uterus: Einfluß von Chlorpromazın (CP) 
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1958, SCHMID, ZICHA, SCHEIFFARTH und Bürrner 1959, 
MÖRSDoRFF und Bope 1959 u.a.) bekannt geworden. Die 
Menge Chlorpromazin, die Serotonin am Ratten-Uterus 
antagonisiert, geben GYyERMEK und Mitarbeiter mit 
1,8 10-6g8/ml und Costa mit 10-7 g/ml an. 


Wir unternahmen 12 Versuche in der Zeit vom 23.9. 
bis 31.10.1959 nach der 2. Methode mit Sır und fanden 
entsprechend GYERMEK eine antagonistische Wirkung 
mit 2:'10-6g/ml Chlorpromazin gegenüber Serotonin. 
Die doppelte Dosis war in der Lage, auch die durch 
S, 4: 10-3-10-2 ml/ml, ausgelöste Kontraktion zu unter- 
drücken (Abb. 30). Kleinere Mengen von Chlorprom- 
azin appliziert, demonstrieren immer nur eine Sero- 
toninhemmung, haben aber keine sicheren Effekte auf 
die S-Wirkung. Nach Abschluß des Versuchs ist das 
Organ auf Testsubstanzen nicht mehr so empfindlich, 
wie zu Beginn des Versuchs. 


2.16 Einfluß von Prostigmin 


Aus Gründen der Vollständigkeit sei an dieser Stelle 
eine Studie von 5 Versuchen (28./29. 9.1959) mit Pro- 
stigmin aufgeführt. Damit sollte unsere Annahme, daß 
Acetylcholin beim Zustandekommen der S-Reaktion 
keine Rolle spielt (negativer Atropin-Einfluß), noch ein- 
mal bestätigt werden. Prostigmin, 2:10-6g/ml, führte 
zu einer erhöhten Acetylcholinkontraktion, war jedoch 
ohne Effekt auf die S-Wirkung. 


2.17 Wirkung von auf 100 °C erhitztem S 


Diese Versuche dienten zur weiteren Charakterisie- 
rung des von uns verwendeten Toxins und zeigen, daß 
bei der Wirkung von S Eigenschaften enterotoxischer 
Art (SEpLAK 1958, STOLMAKovA 1954, 1957) keine Rolle 
spielen. Weiter wollten wir feststellen, ob der die 
S-Wirkung auslösende Faktor durch Hitzeeinwirkung 
zerstört werden kann. 


In 5 Versuchen vom 7. bis 10.11.1959 prüften wir das 
Verhalten von Sır, das vor Beginn des Versuches 3 min 
in einem Wasserbad auf 100 °C erhitzt war. Das sonst 
in der Ampulle klar und durchsichtig erscheinende S 
wird durch diese Behandlung trübe. 


Ergebnisse 


S in Dosen von 102-2102 ml/ml führt am Ratten- 
Uterus zu keiner Reaktion, wenn S vorher auf 100 °C 
erhitzt wird. Das Reagieren auf Acetylcholin als Test- 
substanz ist nach Wechsel des Bades bei der mit auf- 
gekochtem S behandelten Präparation nicht verändert. 
Die andere Präparation hatte als Kontrolle unvorbe- 
handeltes S erhalten und sprach nach Ablauf der 
S-Reaktion auf Testsubstanzen nicht mehr an. 


2.18 Der Einfluß der Lagerungstemperatur auf die 
pharmakologische Aktivität von S 


Diese Versuche wurden unternommen, um die von 
uns untersuchte Charge Sıı, die wir bei —10 °C, +2 °C 
und +20°C über mehrere Monate gelagert hatten, in 
ihrer pharmakologischen Aktivität zu vergleichen. 
Einige Versuche wurden auch mit S lyo. durchgeführt. 


Die pharmakologische Aktivität wurde am Uterus 
der Ratte untersucht. Wir verglichen die Latenzzeit 
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und Geschwindigkeit des Anstiegs nach der S-Appli- 
kation. Die Spülung wurde meist kurz nach Erreichen 
der maximalen Kontraktur durchgeführt. Insgesamt 
12 Versuche wurden am 19. und 20.1.1960 unter- 
nommen, S lyo. und Sır —10°C am 20.11.1959 ver- 
glichen. 


Ergebnisse 

Wir stellten die Wirkungen von Sır —10 °C und SIyo. 
in einer Konzentration von 10? ml/ml gegenüber und 
fanden die Aktivität von S lyo. entsprechend der La- 
tenzzeit höher (Abb. 31). In einer weiteren Versuchs- 
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Abb. 31. Ratten-Uterus: Vergleich S lyo. und Sır (-10 °C) 
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reihe wurde Sır —10°C mit Sıı +2°C vergleichend 
untersucht. Die gewählten S-Konzentrationen zeigen 
nahezu gleiche Aktivitäten, nur ist Sır +2°C um die 
Hälfte weniger pharmakologisch aktiv (Abb. 32). Bei 


Vergleich entsprechender Konzentrationen von SII 
+20°C war eine Tonisierung auch in 8mal höheren 
Konzentrationen nicht mehr zu erreichen, höchstens 
eine Verstärkung spontaner Kontraktionen (Abb. 33). 
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Abb. 33. Ratten-Uterus: Vergleich S(-10 °C) und S (+ 20 °C) 
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Aus diesen Ergebnissen läßt sich annähernd ein Ver- 
hältnis der pharmakologischen Aktivität errechnen. 
Wenn man S 1yo. = 1 setzt, ergibt sich: 


S.1y0 : IS Se og 
— 10°C TCH23°C ERFE 
1 iR une > BR 'y/ 


Die Abnahme der pharmakologischen Aktivität durch 
Lagerung bei höherer Temperatur ist recht eindrucks- 
voll. 


2.19 Wirkung von unbeimpftem Kulturmedium auf den 
Uterus 


Aus der Beschreibung über die Herstellung der von 
uns verwendeten Staphylokokkentoxine geht hervor, 
daß in dem Filtrat kein Nährboden bzw. nur Spuren 
davon enthalten sein können. Wir unternahmen zur 
Kontrolle einige Versuche, um die Wirksamkeit des 
Kulturmediums am Uterus festzustellen. Wir verab- 
reichten den Nährboden in volumenmäßig gleichen 
Konzentrationen wie S. 


Ergebnisse 


Am Uterus der Ratte führt das Kulturmedium 
10-2 ml/ml sofort nach Applikation zu einer Kontrak- 
tion (Abb. 34). Diese entspricht in bezug auf ihre Stärke 
einer Kontraktion von 2°10-7 Serotonin bzw. 4: 10-7 
Acetylcholin. Diese Kontraktion ist gut auswaschbar 
und kann beliebig oft wiederholt werden. Die An- 
sprechbarkeit des Uterus auf Serotonin und Acetyl- 
cholin verändert sich auch nach wiederholter Gabe des 
Nährmediums nicht (Abb. 35, oben). Durch 5: 10-7 glml 
Atropin wird die Kontraktion nicht verändert, ver- 
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Abb. 34. Ratten-Uterus: Wirkung des Kulturmediums (N) 
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schwindet jedoch völlig nach LSD, 2: 106 s/ml (Abb. 34 
und 35, oben). 


Diese Befunde weisen darauf hin, daß die durch S 
ausgelöste Reaktion nicht durch den Nährboden bedingt 
sein kann, wie auch aus der Abbildung (35, unten) her- 
vorgeht. 


Damit beenden wir die Wirkungen von S am isolier- 
ten Ratten-Uterus. Vergleichend betrachten wir noch 
einige Befunde am Meerschweinchen-Uterus. 


2.2 Wirkung von S auf den isolierten Uterus des Meer- 
schweinchens 


Soweit uns bekannt wurde, haben mit diesem Organ 
SCHAAF und ROBERT (1937) gearbeitet, die zum Nachweis 
spezifischer Staphylokokkenantigene die Kontraktions- 
kraft des Uterus von sensibilisierten Meerschweinchen 
als Test benutzten. Dieser Uterus ist hoch acetylcholin- 
und histaminempfindlich. Auf Serotonin reagiert der 
Meerschweinchen-Uterus auch bei Anwendung höherer 
Dosen kaum. 


Ergebnisse 


In der gleichen Anordnung wie am Ratten-Uterus 
führten wir mit Sı 4 Versuche am 28.5. und 9 Versuche 
mit Sır am 14.7.1959 durch. Bei den Experimenten, die 
wir durchführten, fiel auf, daß nur weniger als 50 %o 
der Uteri auf S heftig reagierten. Die meisten Uteri 
zeigten nach S nur eine geringfügige Erhöhung des 
Tonus. Auf der Abbildung (36) sehen wir einen Ver- 
gleich der von uns benutzten Toxine an zwei Uteri, 
die gut ansprachen. Die S-Wirkung ist ähnlich der am 
Ratten-Uterus. Nur ist die nach einer bestimmten 
Latenzzeit beginnende Tonuszunahme auch bei relativ 
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Abb. 36. Meerschweinchen-Uterus: Vergleich Sj und Sır 
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hohen S-Konzentrationen durch Relaxationen unter- 
brochen, die aber niemals das Ausgangsniveau er- 
reichen. Im Verlauf mehrerer Minuten stellt sich dann 
ebenfalls eine maximale Kontraktur ein, die aber nicht 
so starr verläuft wie am Ratten-Uterus. Nach dem 
Wechsel der Badflüssigkeit erschlafft der Uterus ziem- 
lich rasch, und die Empfindlichkeit ist nur gering redu- 
ziert. Qualitativ verhalten sich Sr und Sır am Meer- 
schweinchen-Uterus gleich, quantitativ scheint Sı etwas 
stärker zu sein als Sır. 
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Zusammenfassung der BefundellIlI, 
j2und 2 
S führt an glattmuskulären Organen verschiedener 
Spezies zu einer dosisabhängigen Reaktion, 
die gekennzeichnet ist 
a) durch die Latenzperiode zwischen Applikation 
des Toxins und dem Beginn der Reaktion. 
Bei den Organen des Verdauungstraktes ist die La- 
tenzzeit wesentlich kürzer (<30s bis 1 min) als bei 
Uteri von Ratten und Meerschweinchen. Während 
der nur kurzen Latenzperiode wurden an Ab- 
schnitten des Verdauungstraktes von Ratten kurz- 


dauernde initiale Kontraktionen von wechselnder 
Intensität und nachfolgender Erschlaffung beob- 
achtet. 


b) durch eine Verkürzung des Muskels, ent- 

sprechend der Empfindlichkeit des Organs von kur- 
zer oder langer Dauer. 
Mit dieser Tonuserhöhung kann es zum Auftreten 
von Kontraktionen kommen, aber auch zu einer 
Verstärkung der Spontanmotilität. Eine Abnahme 
der Spontanmotilität wurde am Kaninchen-Duo- 
denum und Hühner-Coecum beobachtet. 

c) durch eine maximale oder submaximale 
Kontraktur, die längere Zeit bestehen bleibt, 
ehe wieder spontane Relaxation eintritt. 

Nicht alle Organe erschlaffen auch nach häufigem 
Badwechsel spontan. 

d)durch Reduzierung der Empfindlich- 

keit der Organe auf weitere Gaben Toxin oder 
Testsubstanzen. 
Dieses Phänomen ist streng dosisabhängig, da es 
nur bei relativ hohen Dosen zum völligen Verlust 
der Empfindlichkeit kommen kann, während nach 
kleinen S-Gaben die normale Empfindlichkeit be- 
stehen bleibt. 


Weiter fanden wir: 


e) Die Organe der Ratte reagieren auf S emp- 
findlicher als entsprechende Organe vom Meer- 
schweinchen. 

Bei vergleichbarer S-Konzentration verlieren Or- 
gane der Ratte eher ihre Empfindlichkeit als die 
Organe von Meerschweinchen. 

f)EineantagonistischeBeeinflussung der 
S-Reaktion war mit LSD, Cepentyl, Reser- 
pin und Chlorpromazin am Uterus der Ratte 
möglich. Adrenalin relaxierte den durch S kon- 
trahierten Uterus. Durch Atropin konnten wir 
am Meerschweinchen-Ileum eine partielle Hemmung 
der S-Reaktion erreichen. 

8)Die S-Wirkung ist LSD-resistent am Ileum 
und Colon der Ratte sowie am Coecum vom Huhn 
und Atropin-resistent am Ileum und Uterus 
der Ratte. 

h)S ist am Ratten-Uterus bedingt auswaschbar. 

i)Erhitzte Filtrate von S sind am Uterus der 
Ratteohne Wirkung. 


k)Die von uns angewandten Sı und Sır zeigten quali- 
tativ gleiche Wirkungen, quantitativ erschien Sır 
etwas schwächer als Sı. 


l)Die pharmakologische Aktivität von S steht in 
enger Beziehung zur Lagerungstemperatur. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


3, Die Wirkung von Staphylolysin DUE 
andere isolierte Organe verschie- 
dener Spezies 

3.1 Wirkung von S auf isolierte Herzen 


Über die Wirkungen von Staphylokokkentoxin an 
isolierten Herzen liegt keine Literatur vor. Einige 


Arbeiten von SroLmAkrovA (1954, 1957) befassen sich 


mit der Wirkung von Staphylokokkenenterotoxin an 
isolierten Katzenherzen nach der LANGENDORFF-Me- 
thode. Genügend hohe Dosierung des Enterotoxins 
führte nach einer Latenzperiode zu einer langsamen 
Abnahme der Herzamplitude und zum diastolischen 
Herzstillstand. 

Unsere Untersuchungen an isolierten Herzen führten 
wir an drei unterschiedlichen Spezies durch, nämlich 
an Säugern (Kaninchen), Vögeln (Huhn) und Mollusken 
(Helix pomatia). 


3.11 Wirkung von S auf das Herz von Kaninchen (mit 
Methodik) 


1 Schreibhebel, 2 Aortenkanüle, 3 O>-Zufuhr +5% COs 


| 


| 
1 
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Obgleich das Prinzip der Methode zur Untersuchung 
isolierter Herzen nach LANnGENDoRFF als bekannt vor- 
ausgesetzt werden darf, soll unsere Methodik doch Er- 
wähnung finden, da wir diese in ihrer Einfachheit bis- 
her nicht in der Literatur erwähnt fanden. 


Methodik 


In der Operationstechnik haben wir uns eng an die 
von Burn angegebene Anordnung gehalten und ent- 
nahmen das Herz aus dem eröffneten Brustkorb des 
Kaninchens (2000 bis 3000 8). Nach Ausspülen des Blu- 
tes aus dem Herzen mit erwärmter Tyrodelösung, die 
Glukose in doppelter Menge enthielt, wurde in die 
Aorta eine Kanüle eingebunden und das Herz in einer 
temperierten Kammer dem Perfusionssystem ange- 
schlossen. Temperatur (38 °C), Druck (60 cm H30) und 
Carbogenierung der Tyrodelösung wurden konstant ge- 
halten. In dieser Anordnung fließt aus dem oberen 
geschlossenen Kolben immer nur soviel Tyrodelösung 
nach, wie durch das Herz unten abfließt. Einzelheiten 
der Apparatur gehen aus der Zeichnung hervor. 


Wir benutzten für die Untersuchungen wieder beide 
Staphylolysine Vom 17.3. bis 7.5.1959 führten wir 
16 Versuche mit Sı und vom 2.7. bis 25.8.1959 mit Sır 
23 Versuche durch. In jeder Versuchsreihe sprachen 
3 Herzen auf S nicht an. 


Ergebnisse 


Wir stellen die mit beiden Chargen erhobenen Be- 
funde nebeneinander. Bei Verabfolgung von 10°? ml/mlS 
in die Aortenkanüle kommt es nach etwa lmin zu 
einer Vergrößerung der Amplitude. Die Schlagfrequenz 
des Herzens nimmt dabei zu (Abb.37). Nach einigen 
Minuten normalisieren sich die Amplitude und die Fre- 
quenz. Das Herz reagiert noch auf weitere Gaben S. 
Bei Erhöhung der Dosis auf 5 - 102? ml/mlS findet sich 
nach etwa lmin zunächst eine Abnahme der Ampli- 
tude und dann eine Zunahme (Abb. 38). Diese Ampli- 
tudenvergrößerung ist je nach Empfindlichkeit und 
Ansprechbarkeit des Herzens sehr eindrucksvoll. All- 
mählich kommt es dann zur Abnahme der Amplitude 
und zum eventuellen Herzstillstand. Schlägt das Herz 
mit kleiner Amplitude weiter, ist es meist unempfind- 
lich auf weitere Toxingaben bzw. kommt erst nach 
einer Weile zum Stillstand. Die Applikation noch 
größerer Mengen Sır (Abb. 39) führt qualitativ zu noch 
heftigeren Reaktionen, bei denen es meist zum Herz- 
stillstand kommt. Dieser ist von systolischer Art 
(Abb. 40). Vergleicht man Sı und Sır, so ist ersichtlich, 
daß diese Chargen quantitativ und qualitativ als über- 
einstimmend angesehen werden können. Die in einigen 
Versuchen abgebildete Wirkung des Kulturmediums 
(39, 40) ist deutlich von der S-Wirkung unterschieden. 


Zusammenfassend finden wir, daß S eine ausgespro- 
chene positivinotrope Wirkung zeigt, die bei 
höheren Dosen in eine negativ inotrope Wirkung über- 
geht. Große Mengen von S lassen das Herz in der 
Systole stillstehen. S-Dosen unter 10°? sind allgemein 
ohne Effekt. 
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Abb. 37. Kaninchenherz 
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Abb. 38. Kaninchenherz 
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3.12 Wirkung von S auf das Herz von Hühnern 


Mit der gleichen Methode, wie angegeben, unter- 
suchten wir den Einfluß von S auf 4 Hühnerherzen in 
der Zeit vom 23.4. bis 1.6.1959. Dosen von 10? ml Sı 
führten unmittelbar nach Verabreichung zu einer kurz 
anhaltenden Vergrößerung mit nachfolgender Verklei- 
nerung der Amplitude und Frequenzabnahme bis zum 
systolischen Herzstillstand (Abb. 41). 
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Abb. 41. Hühnerherz 
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3.13 Wirkung von S auf das Herz von Helix pomatia 


Das Herz von Helix pomatia wurde in unsere Unter- 
suchungen einbezogen, da dieses Organ, wie viele Mol 
luskenherzen, hochempfindlich auf Serotonin und Ace- 
tylcholin ist (ERSPAMER und GHIRETTI, 1951; ZETLER und 
SCHLOSSER, 1954: GADDUM und PAASONEn, 1955). Histamin. 
Adrenalin und Noradrenalin sind am Helixherzen 
unwirksam. Wir führten mit S im Juli 20 Versuche 
durch nach der Methode der oben zitierten Autoren 
Wir registrierten die Kontraktionen mit einem tangen- 
tial schreibenden Strohhalm. Die Vergrößerung betrug 
1:20. Die Nährlösung hatte folgende Zusammen- 
setzung: 6,58 NaCl, 028g KCI, 022g CaCl> ad 1000 ml 
aq. dest. 


Ergebnisse 


Die Serotoninwirkung am Helixherzen ist durch 

einen exzitatorischen Mechanismus, eine positiv ino- 

trope Wirkung, charakterisiert. Wir nahmen eine 

4 a Dosis/Wirkungskurve von Serotonin auf (Abb. 42, oben) 

und prüften vergleichend den Einfluß des Kultur- 

N SR mediums (Abb.42, unten links). S in Mengen von 

’ a 5.102 ml/ml war ohne Effekt (Abb.42, unten rechts), 

ee min: während das Kulturmedium sich ähnlich wie Sero- 

tonin verhielt. Eine antagonistische Wirkung von LSD 

N 5:10 Sır 5.10 auf Serotonin besteht an diesem Präparat nicht. Die 
St 5.102 Effekte des Nährbodens ließen sich nicht hemmen. 


Abb. 40. Kaninchenherz 
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Abb. 42. Herz von Helix pomatia 
oben: Dosis/Wirkung von Serotonin 15 bis 2: 10-6 s/ml 


unten links: Vergleich Serotonin/Kulturmedium 


N 57102 unten rechts: 
Sez3 57107 S 5:10? 
Se4 10% 


3.2 Wirkung von S auf Herzvorhofstreifen (mit Me- 
thodik) 


In Kenntnis der S-Wirkung an isolierten Herzen 
interessierte uns der Einfluß von S auf den Vorhof. 
Herzvorhofstreifen von Kaninchen, Meerschweinchen 
und Ratten wurden in ihrem Verhalten gegenüber S ge- 
prüft. Toxine wurden bisher in dieser Versuchsanord- 
nung noch nicht untersucht. 


Methodik 


Die Versuchsanordnung für Kaninchen-Herzvorhof- 
streifen ist ausführlich in der „Practical Pharmacology“ 
von Burn beschrieben worden. Als Nährlösung benutz- 
ten wir eine Tyrodelösung ohne MgCla. Die Herzstreifen 
wurden in temperierten (29°C) Gefäßen gehalten. Die 
Kontraktionen wurden mit einem Tangentialschreiber 
von geringem Gewicht im Verhältnis 1:10 auf einen 
berußten Kymographen geschrieben. Vor Versuchs- 
beginn waren die Herzstreifen 90 min unbeeinflußt 
gelassen worden. Im Verlauf des Experiments, aber 
auch schon während der Präparation, war für kräftige 
Sauerstoffzufuhr gesorgt. Das Herzvorhofpräparat ist 
empfindlich auf Acetylcholin, Histamin und Adrenalin. 
Differenzen bei der Präparation der Herzvorhofstrei- 
fen verschiedener Spezies sind nicht vorhanden. 


In der Zeit vom 30.9. bis 4. 12.1959 führten wir Ver- 
suche mit Herzstreifen von 24 Kaninchen (2000 bis 
3000 g), 14 Meerschweinchen (etwa 400g) und 6 Ratten 
(250 8) durch. Die wirksame S-Dosis betrug 10°? ml/ml. 
Es wurde nur Sır gegeben. 


Ergebnisse 


Wenn man die Kontraktionen des Herzvorhofstrei- 
fens 90 min nach Präparation registriert, erhält man 
eine gleichmäßige Amplitude, die im Verlauf von 
120 min nahezu unverändert ist. Als Beispiel sind in 
der Abbildung (43) die Kontraktionen eines Herzvor- 
hofstreifens von Ratte und Kaninchen aufgezeichnet. 
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Abb. 43. Herzvorhofstreifen 


oben: von der Ratte; unten: vom Kaninchen 
Pı 10 min 
Ps 15 min 
P3 60 min 
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Abb. 44. Herzvorhofstreifen von Kaninchen 
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Abb. 45. Herzvorhofstreifen 
oben: vom Meerschweinchen; unten: von der Ratte 


Pı 10 min 
P>s 20 min 
SE1l0zE 
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3.21 Wirkung von S auf das Herzvorhofpräparat des 
Kaninchens 

Das Herzvorhofpräparat von Kaninchen reagiert 
in 50°/ der durchgeführten Versuche nicht auf S. Bei 
den S-sensitiven Herzstreifen kommt es nach einer 
Latenzperiode von 20 min zu einer Verkleinerung der 
Amplitude (Abb.44). Diese kann im Verlauf von 
30 min nach der Applikation 15 bis 20°/o der Ausgangs- 
amplitude betragen. Nach Wechsel des Bades und 
kräftigem Spülen verschwindet die Wirkung schnell, 
und das Präparat ist für weitere S-Gaben ansprechbar. 
Während Adrenalin 2:10” g/ml eine mäßige Ampli- 
tudenvergrößerung hervorruft, hat Serotonin in der glei- 
chen Menge nur sehr geringe positive inotrope Effekte. 


3.22 Wirkung von S auf das Herzvorhofpräparat des 
Meerschweinchens 

Das Herzvorhofpräparat von Meerschweinchen 
zeigt sich auf S empfindlicher. Nur 20° der Präpa- 
rationen reagieren nicht auf S. Die Latenzzeit bis zum 
Eintreten der S-Wirkung ist kürzer (Abb.45, oben), 
diese entspricht etwa der Hälfte der Latenzzeit, die 
beim Vorhofstreifen von Kaninchen beobachtet wird. 
Auch am Meerschweinchenvorhof kommt es zu einer 
langsamen Abnahme der Hubhöhe, die nach Spülung 
wieder völlig verschwindet. Mehrmalige Applikation 
von S ist effektiv. 


3.23 Wirkung von S auf das Herzvorhofpräparat der Ratte 


Das Herzvorhofpräparat der Ratte verhält sich 
ähnlich wie der Vorhofstreifen von Meerschweinchen: 
Latenzzeit und Eintritt der S-Wirkung mit Amplitu- 
denverkleinerung (Abb.45, unten). Dieser Zustand 
kann, wenn nicht gespült wird, längere Zeit anhalten. 
Mehrere Gaben von S sind wirksam. 

Betrachtet man die oben demonstrierten Kurven- 
bilder genau, so kann man an manchen Präparaten 
eine ganz schwache, oft nur leicht angedeutet, positiv 
inotrope Wirkung sehen (Kaninchen Abb.44 untere 
Kurve, Meerschweinchen und Ratte Abb.45). In der 
folgenden Abbildung (46) hatte S an Herzvorhofstrei- 
fen von Kaninchen und Meerschweinchen nur positiv 
inotrope Effekte, die ziemlich stark ausgebildet waren. 
Am Meerschweinchenpräparat gingen diese später in 
eine negativ inotrope Phase über. 
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Abb. 46. Herzvorhofstreifen 
oben: vom Kaninchen; unten: vom Meerschweinchen 
Sı 102 S2 2.10% 


3.3 Wirkung von S auf die Gefäße des 
Kaninchenohres (mit Methodik) 


Gefäßwirkungen von S sind in dieser Anordnung 
bisher noch nicht studiert worden. Bei der Perfusion 
von Meerschweinchen- und Katzenlungen (FELDBERG 
und Krocn) sowie bei der Durchströmung von Lunge 
und Leber des Hundes (FELDBERG und KELLAwAY) 


isolierten 


wurde dem ausströmenden Perfusat Beachtung ge 
schenkt, weniger dem Verhalten der Gefäße diese 
Organe. FELDBErRG konnte nachweisen, daß durch da 
Toxin aus Lungen und Leber Histamin, das er biolo 
gisch bestimmte, freigesetzt wird. Diese Freisetzun 
beginnt nach einer Latenz von etwa 20 min nach den 
Applikation von S. | 


Methodik 

Wir benutzten die klassische Anordnung, wie sie 
von Krawkow/Pisemskı angegeben wurde. Die Ver- 
suche wurden bei 37 °C durchgeführt, als Perfusions- 
flüssigkeit diente Tyrodelösung. Vor Beginn des Ver- 
suches wurde das Ohr 20 min lang durchströmt. Die 
Applikation der Substanzen bzw. des Toxins erfolgte 
in die Arterienkanüle (0,5 ml Volumen in 20s). Die ab- 
tropfende Flüssigkeitsmenge wurde über einen frei- 
schwingenden Hebel geleitet. Bei jedem Tropfen, der 
auf den Hebel fiel, wurde durch Kontakt ein Strom- 
stoß ausgelöst und dieser auf einen Ordinatenschreiber 
nach Frisch übertragen (Abnahme der Ordinate be- 
deutet geringere Tropfenfolge). Das Präparat spricht 
auf Acetylcholin und Histamin mit einer Erhöhung der 
Tropfenzahl, auf Adrenalin und Serotonin (WILHELMI 
und ScHinpLer, 1959) mit einer Erniedrigung der 
Tropfenfrequenz an. Insgesamt prüften wir in 9 Ver- 
suchen vom 23.11. bis 3.12.1959 die Wirkung von S. 


K-0 
mi 


“0122 arzt 


3724 

ons 
oros 

olo 
4 


I 


Abb. 47. Gefäßpräparat-Kaninchenohr 
(Registrierung der Tropfenfrequenz für je 30 s) 
Ss 77409 

Ergebnisse 

S-Konzentrationen unter 2°:10®ml haben nur ge- 
ringe Wirkung. 5 - 10® ml S führt nach einer Latenzzeit 
von 30-60s zu einer Abnahme der Tropfenzahl 
(Abb. 47). Eine Normalisierung des Durchflusses zeigt 
sich nach mehreren Minuten. Die Anwendung dieser 
Dosis mehrmals hintereinander führt qualitativ und 
quantitativ zu den gleichen Effekten. Die Verabreichung 
höherer S-Konzentrationen, 101! ml, führt unmittelbar 
zum Verschwinden der Ausflußmenge (Abb.48). Nach 
30 min wird der Ausfluß nur langsam wieder normal. 
Eine 5fach höhere S-Konzentration ist noch schwach 
wirksam. Adrenalin, 10°5 g/ml, hat keine Wirkung mehr. 
Zunehmende Ödembildung führte zur Begrenzung der 
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Abb. 48. Gefäßpräparat-Kaninchenohr 
ar 0,2 ml Tyrodelösung 
Sı 10"! 

S3 9-10 
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Zusammenfassung der Befunde III, 3 


Die S-Wirkung am isolierten Herzen von 
Kaninchen und Hühnern setzt wenige Sekunden nach 
Applikation ein. Wir finden eine positivinotro pe 
und chronotrope Wirkung nach S-Gabe. 
Höhere Dosen führen zu stärkeren Reaktionen, denen 
eine allmählichke Abnahme der Amplitude folgt bis 
zum evtl. systolischen Herzstillstand. Die 
S-Wirkung ist dosisabhängig und reversibel 

"in einem bestimmten Dosisbereich. Das Herz von 
Helix pomatiareagiertnichtaufS. 

An Herzvorhofstreifen von Kaninchen, 
Meerschweinchen und Ratten kommt es bei Gaben 
von S nach einer Latenzzeit von mehreren Mi- 
nuten zu einer vorübergehenden positiv inotro- 
pen Wirkung, die allmählich in eine negativ 
inotrope Wirkung übergeht. Die S-Reaktion ist 
reversibel, Vorhöfe von Meerschweinchen reagie- 
ren empfindlicher auf S als andere. 

An den Gefäßen des Kaninchenohres zeigt S eine 
dosisabhängige Reaktion. Es kommt wenige 
Sekunden nach der S-Gabe zu einer Verminde- 
rung der Ausflußmensge für mehrere Minuten. 
Diese Reaktion ist reversibel. Erst höhere 
S-Dosen reduzieren die Empfindlichkeit 
auf weitere Toxingaben. 


IV. Zur Toxizität von Staphylokokkentoxin 


Toxische Wirkungen von S haben wir schon in 
unseren Versuchen an den isolierten Organen beobach- 
ten können. Der Verlust der Empfindlichkeit verschie- 
dener Organe nach sehr hohen Dosen S sowie auch 
der systolische Herzstillstand können als Ausdruck 
einer Schädigung durch das Toxin angesehen werden. 
Unter den toxischen Eigenschaften des Staphylokokken- 
toxins versteht man, abgesehen von der dermonekro- 
tischen, die letale und hämolytische Fähigkeit (v. Hey- 
NINGEN). Zur Feststellung der Aktivität eines Toxins 
bedient man sich dieser Eigenschaften. Es gibt eine 
Reihe von Methoden, diese meßbar zu machen. Die 
Mannigfaltigkeit der Methoden jedoch, ihre Unzuläng- 
lichkeit insbesondere durch Anwendung subjektiver 
Verfahren lassen es fast unmöglich erscheinen, nicht 
nur die verschiedenen Eigenschaften eines Toxins zu 
vergleichen, sondern erschweren darüber hinaus die 
Bewertung gleicher Eigenschaften verschiedener Toxine. 

Im Zusammenhang mit der Feststellung der phar- 
makologischen Aktivität von S waren wir bemüht, auch 
das letale und hämolytische Vermögen von S kennen- 
zulernen. Dabei bedienten wir uns einfacher objektiver 
Methoden. 


1. Dieletale Wirkung von Staphylolysin 


Einleitung und Methodik 

Schon seit vielen Jahrzehnten ist bekannt, daß 
Staphylokokkenfiltrate bei intravenöser Applikation 
Kaninchen, Mäuse und auch andere Tiere töten 
können. Von Staphylokokkentoxinen, die Kaninchen 
schon nach 5 Minuten töteten, berichtet Burner (1929, 
1930). Mäuse sterben innerhalb von 3 Tagen nach intra- 
venöser bzw. intraperitonealer Applikation von Sta- 
phylokokkentoxin (HarrLev und LLEWELLYN-SMITH, 
1934). WITTLER und PiLLeMER (1948) stellten ein stark 
wirksames Staphylokokkentoxin her, das eine LD5) 


von 1,2: 107 g/Maus zeigte. Die Versuche führten diese 
Autoren vornehmlich mit a-Toxin durch, das ebenso 
für Kaninchen letal wirkt. Die anderen Komponenten 
von S, ß- und y-Toxin, sind wohl für Kaninchen töd- 
lich, jedoch nicht für Mäuse und Meerschweinchen 
(LLEWELLYN-SMITH und Price, 1938). 


Wir untersuchten die Wirkungsbedingungen des leta- 
len Faktors von S, weil wir wissen wollten, ob letale 
und pharmakologische Aktivität miteinander korrelie- 
ren oder nicht. 


Methodik 


Die Bedingungen der letalen Wirkung von S studier- 
ten wir an weißen Mäusen bei konstanter Temperatur 
und Standardkost. Nachdem wir in Vorversuchen den 
Dosisbereich ermittelt hatten, in dem die Tiere star- 
ben, nahmen wir jedesmal 25-50 Mäuse in 5 Gruppen 
in den Versuch. Alle Tiere waren von ungefähr 
gleichem Körpergewicht (=1g vom Durchschnitts- 
gewicht); das Durchschnittsgewicht der 5 Gruppen 
untereinander war gleich. Die Tiere erhielten in jeder 
Gruppe eine bestimmte Menge S. Die applizierten 
Dosen waren logarithmisch durch einen Faktor (1,5 
und weniger) verbunden. S wurde ausschließlich intra- 
venös (i.v.) appliziert. 

Obgleich HArRTLEY und LLEWELLYN-SMITH bei Serum- 
prüfungsmethoden zur Feststellung des Antikörper- 
titers in gleicher Weise die intraperitoneale wie die 
intravenöse Gabe von Staphylokokkentoxin anwen- 
den, ist nach den Arbeiten von STOUFER und PAINE 
(1957) am Kaninchen und nach HavA und Mraz (1958) 
an Mäusen die intraperitoneale Gabe mit einem Fehler 
von 20°/o behaftet, d. h. nur ein Teil der Injektion 
gelangt ins Cavum peritonei, der Rest geht in den 
Darm, ins Retroperitoneum usw. 


Nach i.v. Verabreichungen des Toxins wurden die 
Tiere in der ersten Stunde, dann in der 2.—4. Stunde 
beobachtet und die Sterblichkeit registriert. Da die 
Mortalität nach S bis zum 3. Tage noch zunehmen 
kann, beobachteten wir die Mäuse in einigen Ver- 
suchen bis zu 10 Tagen nach der Applikation des 
Toxins. 


Für die Bestimmung der LD;g benutzten wir die 
Methode von LiTcHrieLp und WırLLcoxon (1949) und be- 
rechneten die Sicherungsgrenzen für p = 0,95. Die Be- 
stimmung der relativen Toxizität bei Vergleich ver- 
schiedener Staphylolysine setzt die Parallelität der 
Dosis/Sterblichkeitskurven voraus und wurde graphisch 
und rechnerisch sichergestellt. Ein Schema für den 
Rechnungsgang wird unter 1.5 angegeben. 


Staphylolysin kam in verschiedenen Chargen zur 
Anwendung, nämlich Sı und Sır als Filtrat. Dazu be- 
nutzten wir im Vergleich mit Sır das lyophilisierte 
Produkt (S 1yo), dessen Ampulleninhalt in 1 ml ag. dest. 
gelöst wurde. Sı wurde bei — 10 °C aufbewahrt, ebenso 
S l1yo. Sır wurde bei —10 °C und außerdem bei +2 °C 
und +20°C über mehrere Monate gelagert. Die Men- 
genangaben des Toxins sind in ml/g Tier angegeben. 


An Mäusen benutzten wir vornehmlich die von der 
Farm BiıovETA, in einem Versuch von der Farm Kona- 
ROVIGE. Meist kamen weibliche Tiere (12—20 g) in den 
Versuch, für vergleichende Untersuchungen nahmen 
wir männliche Mäuse (15-208) von beiden Farmen. 
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Die Versuche zur Feststellung der Suszeptibilität ver- 
schiedener Spezies auf S wurden an Ratten und Meer- 
schweinchen von der BıovzrA-Farm ausgeführt. 


1.1 Das Vergiftungsbild nach S-Applikation 


Die Stärke der S-Intoxikation ist dosisabhängig, 
jedoch bei Mäusen, Ratten und Meerschweinchen sehr 
ähnlich. Hohe Dosen führen bei sehr empfindlich 
reagierenden Tieren schon während der i.v. Gabe zum 
Exitus. Häufiger jedoch zeigen die Tiere wenige Sekun- 
den bis Minuten nach Applikation unkoordinierte 
Laufbewegungen; sie fallen auf die Seite, Krämpfe 
treten an den Vorder- und Hinterextremitäten auf. Die 
Extremitäten werden weit ausgestreckt, und Schnapp- 
atmung tritt auf. In diesem Zustand kommen die Tiere 
innerhalb weniger Minuten zum Exitus. 

Bei anderen Tieren sind die Vergiftungsbilder 
schwächer ausgeprägt. Die Tiere schwanken beim 
Laufen hin und her, dabei werden insbesondere die 
Hinterextremitäten (schlaffe Lähmung) nachgezogen. 
Auch diese Tiere erholen sich meist nicht und sterben 
im Verlauf einiger Stunden. Doch auch noch nach 
Tagen wird Absterben beobachtet. Die Tiere, die zum 
Exitus kommen, machen mit ihrem gesträubten und 
feuchten Fell schon lange vorher einen geschwächten 
Eindruck. 

Verfolgt man den Wert der LD;o nach S-Applikation, 
so sieht man eine Zunahme der Mortalität in den 
meisten Fällen nur bis zum 3.Tag (Abb. 49). Dieses 
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Abb. 49. Veränderung der LD;; nach Applikation von S in 
Abhängigkeit von der Zeit (mit Angabe der Streuungs- 
bereiche) 


Bei erfolgte Applikation von S, das bei —10 °C bzw. 
+2°C und +20°C gelagert war 

Abszisse: Zeit in Stunden bzw. Tagen nach Applikation 
Ordinate: log S-Konzentration in ml/g Maus 


Verhalten zeigt S unabhängig von der Lagerungstem- 
peratur. Obgleich auch noch nach dem 3. Tag einige 
Mäuse sterben können, verändert sich der Wert für 
die LD;og nicht mehr signifikant. Diese Feststellung 
gilt für alle von uns untersuchten S-Chargen. Somit 
halten wir den am 3. Tag ermittelten LDso-Wert als 
ausreichend für vergleichende Untersuchungen. 
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1.2 Der Einfluß von Lagerungsdauer und -temperatu 
auf die letale Wirkung der Staphylolysine 


Die letale Wirkung der Staphylolysine im Verlau 
einiger Monate bei verschiedener Lagerungstempera 
tur eingehend zu untersuchen, war im Zusammenhan 
mit unseren pharmakologischen Experimenten wichtig 
Mit zunehmendem Alter zeigen die Toxine Sı und Sır 
eine Abnahme ihrer letalen Wirkung, während 1yo- 
philisiertes S seine Aktivität im Laufe von 2 Monaten) 
nicht verändert (Abb. 50). Der Wirkungsverlust ist be- 
sonders deutlich bei Sır, das bei +2°C und +20 °C ge-- 
lagert hatte. Während bei den bei —10 °C aufbewahr-- 
ten Filtraten die Abnahme der letalen Wirkung von! 
Monat zu Monat nur sehr langsam fortschreitet, ist! 
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Abb. 50. Zusammenstellung der LD>;g von verschiedenen 
Staphylolysinen in Abhängigkeit von Lagerungsdauer und 
-temperatur (mit Angabe der Streuungsbereiche) 

Abszisse: Lagerdauer für 
Sı vom 19. 3.59 bis 1.7.59 gelagert bei — 10 °C 
Sıı vom 1. 7.59 bis 21.1.60 gelagert bei — 10 °C 
bzw. +2°C und +20 °C 
S1yo. vom 19.11.59 bis 21.1. 60 gelagert bei — 10 °C 
Ordinate: log S-Konzentration in ml/g Maus 


bei den bei höherer Temperatur gelagerten Filtraten 
der Wirkungsverlust in den ersten beiden Monaten 
nach der Herstellung besonders eminent. In vergleich- 
baren Versuchen ist bei — 10 °C gelagertes Toxin immer 
signifikant stärker letal wirksam als Toxin, das bei 


\ 
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höherer Temperatur aufbewahrt wurde. Auch zwischen 
den Proben, die bei +2°C und +20 °C lagerten, ist 
unter vergleichbaren Bedingungen die letale Effektivi- 
tät signifikant unterschieden. Im Hinblick auf die Kon- 
zentration liegt bei +2°C gelagertes Toxin in seiner 
letalen Wirkung eine halbe Zehnerpotenz, bei +20 °C 
gelagertes über eine Zehnerpotenz höher als das S, 
das in gefrorenem Zustand (-10 °C) über ein halbes 
Jahr lang aufgehoben wurde. Stärkste Aktivität fan- 
den wir bei Sı; Sır war schwächer letal, während 1lyo- 
philisiertes S wirkungsmäßig in der Größenordnung 
von Sı lag. 


Die unterschiedliche Wirksamkeit der verschiedenen 
Staphylolysine, wie sie auf der Abb.50 dargestellt ist, 
ist nur dann statistisch vergleichbar, wenn die Ver- 
suche mit gleichem Tiermaterial am gleichen Tas 
durchgeführt wurden. Die Art der Darstellung täuscht 
in einigen Fällen eine Signifikanz nur vor, da die 
Streuungsbereiche der einzelnen LD;o weit ausein- 
anderliegen. 


Gleiche Befunde mit Sır erhält man, wenn man die 
GeschwindiskeitdesAbsterbens der Tiere 
in Relation zum Alter des Toxins betrachtet. 


Nach Applikation von frischen Chargen ist die Ab- 
sterbegeschwindigkeit sehr groß. 50°/o der in den Ver- 
such genommenen Tiere sterben innerhalb von 4 Stun- 
den. Im Verlauf von 3 Wochen verändert sich zwar der 
Wert der LD;5o bei dem bei —10 °C gelagertem S nur 
wenig, das Absterben findet sich jedoch erst in der 
12.—24. Stunde post inj. Entsprechende Versuche nach 
5 Monaten mit dem gleichen Filtrat lassen das gleiche 
Phänomen erkennen. Erst nach dieser Zeit ist in den 
Versuchen das Absterben der Mäuse noch mehr ver- 
langsamt, d. h. entweder sterben überhaupt weniger 
als 50°/o der Versuchsmäuse oder wenn schon 50°/o der 
Tiere sterben, dauert das Absterben mehrere Tage 
(siehe auch Abb. 55). 


Die Absterbegeschwindigkeit verändert 
sich ebenfalls in Abhängigkeit von der Aufbewah- 
rungstemperatur des S. Wird diese Temperatur 
erhöht, so nimmt der Anteil der in den ersten Stun- 
den nach S-Intoxikation sterbenden Mäuse ab. 


Vergleichen wir die Werte der LD5o von S, das bei 
verschiedener Temperatur gelagert war (Tabelle), so 
beobachten wir, daß das Verhältnis der letalen Aktivi- 
täten zueinander innerhalb eines halben Jahres nahezu 
unverändert geblieben ist (Sır gelagert bei —10 °C 
gleich 1 gesetzt). a 


Tabelle 1. Verhältnis der LDsu von Sır -10 °C, +2°C 


und +20 °C 
nach Monaten — 10°C A XE EAN IE 
25) Mi 4,6 11,3 
3,5 1 3,2 8,8 
4,5 1 949 12,0 
6,5 1 28) 13,4 


Wir können feststellen, daß eine Abnahme der letalen 
Aktivität von S durch Lagerung bei Kühlschrank- bzw. 
Zimmertemperatur sowie durch Alterung weitgehend 
vermieden werden kann, wenn das Toxin bei — 10 IC 
aufbewahrt wird. 
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1.3 Vergleich der letalen Wirkung verschiedener Sta- 
phylolysine 


Wir haben in den Versuchen vom 1.7.1959 Sı und SII 
verglichen. Dabei war Sı stärker letal wirksam als Sır. 
Der Unterschied, auf der Abb. 51 dargestellt, ist mit 


Sml/g Maus 


Versuch LD50 1.7.59 -3 


2023024 48 72 h nach Appi.72 48 2 32, 
Abb. 51. Vergleich der LD5g von Sı und Sır (Versuch vom 


1.7.59) (signifikante Differenz 72h nach Applikation) 


Abszisse: Zeit in Stunden nach Toxinapplikation 


. Ordinate: S in ml/g Maus 


Smi/g Maus 


Versuch LD50 21.1.60 
Möuse (BIOVETA) 


Versuch LD50 19.11.59 
Mäuse (KONAROVICE) 
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Abb. 52. Vergleich der LD>9g von S1Iyo. und Sır an Mäusen 
von der Farm Konarovice bzw. Bioveta (Versuche vom 
19.11.59 und 21.1. 60) 


(Differenzen hoch signifikant) 


einer Fehlergrenze von 2 o signifikant. Außerdem haben 
wir mit Sıı das uns nur in wenigen Proben zur Ver- 
fügung stehende S 1yo. verglichen. Diese Versuche, am 
19.11.1959 und am 21.1.1960, wurden mit Mäusen ver- 
schiedener Herkunft (Konarovicz, BıovErA) durch- 
geführt (Abb.52). In beiden Versuchen fanden wir 
S ]yo. signifikant stärker letal als Sır. 
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1.4 Einfluß von Alter und Geschlecht der Mäuse auf 
die letale Wirkung von S 
1.41 Suszeptibilität und Alter 

Die Frage der Suszeptibilität auf S bei verschie- 
denem Alter hat Jonanovsky (1955) an Ratten stu- 
diert. Die Letalität von S nimmt bei jungen Ratten 
bis zum 18. Lebenstag zu und ändert sich dann nicht 
mehr. Junge Kaninchen reagieren erst in einem Alter 
von 4Monaten auf S (Burky, 1933). 

Wir führten unsere Versuche an jüngeren und älte- 
ren Mäusen durch. Während im Durchschnitt die 
jungen Tiere 11,5—-12,5g (12,28) wogen, waren die 
älteren 17,5—19,0 g (18,48) schwer. Die LD;o in beiden 


Tierkollektiven ist als übereinstimmend anzusehen 
(Abb. 53). 
Smi/g Maus 
Versuch LD50 24.759 -4 
9 12.29 2% 18,99 
-5 
ee 
203724 48 72 h nach Appl. 72 48 ZUEEISEZ. 


Abb. 53. Letalität und Alter 
Koordinaten: siehe Abb. 51 (keine signifikanten Differenzen) 


1.42 Geschlechtsspezifische Einflüsse 


Soweit wir die Literatur überschauen, sind ge- 
schlechtsspezifische Unterschiede in der 
Empfindlichkeit auf Toxine bisher noch nicht Gegen- 
stand der Untersuchung gewesen. Die Versuche wur- 
den an Mäusen beiderlei Geschlechts aus 2 verschiede- 
nen Farmen durchgeführt. Den ersten Versuch unter- 
nahmen wir am 19.11.1959 mit Mäusen von KonAro- 
vice, den folgenden Versuch am 20.1.1960 mit Tieren 
von BıovETA. In beiden Fällen zeigen die männlichen 
Mäuse eine niedrigere LD;n als die weiblichen Mäuse 
(Abb. 54). Die Differenz läßt sich bei beiden Kollek- 
tiven statistisch sichern. 


Die höhere Empfindlichkeit der männlichen Tiere 
zeigt sich noch in einer weiteren Tatsache. Die Ab- 
sterbegeschwindigkeit der männlichen Tiere nach 
S-Intoxikation ist weitaus höher als die von weiblichen 
(Abb. 55). Bei vergleichbaren Bedingungen (Dosierung, 
Gewicht der Tiere usw.) sterben 50°/o der männlichen 
Versuchstiere nach Toxinapplikation innerhalb von 
3Stunden. Bei den weiblichen Mäusen kommen 50% 
der Tiere erst nach 3 Tagen ad exitum. Die Absterbe- 
geschwindigkeit bei den Männchen ist in den ersten 
Stunden sehr hoch, während diese bei den weiblichen 
Tieren erst im Laufe von 24Stunden ein Maximum 
erreicht. Ein ähnliches Bild sahen wir im Versuch am 
20.1.1960 mit Mäusen aus der anderen Zucht. Unter 
vergleichbaren Verhältnissen waren hier 50% der 
männlichen Tiere am 2. Tag, die weiblichen erst am 
7. Tag gestorben, 
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Mäuse der Farm 
BIOVETA AKONAROVICE 
Versuch LD50 21.1.60 Versuch LD 50 19.11.59 


I Smi/gm. 
2? m aus? 


Abb. 54. Letalität und Geschlecht an Mäusen von der Farm 
Bioveta bzw. Konarovice (Versuche vom 19.11.59 und 
21.1. 60) 

(Differenzen signifikant) 

Anzahl 
+ Mäuse 
30 Versuch 19.11.59 


25 


20 


75 


70 


1234 24 #8 72 96 120 h nach Appı. 
Abb. 55. Absterbegeschwindigkeit und Geschlecht 
entsprechend Abb. 54 
Abszisse: Stunden nach Applikation 
Ordinate: Anzahl der gestorbenen Mäuse 
Versuchsansatz je 50 Mäuse 
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1.5 Die letale Wirkung von S und die Suszeptibilität 
verschiedener Tierarten 


Über die Empfindlichkeit verschiedener Spezies auf 
S wissen wir nur wenig. Besonders heftig reagiert das 
Kaninchen auf Staphylokokkentoxin. Die Verwen- 
dung von Kaninchen für den Hauttest ist gut bekannt. 
Ein Staphylokokkentoxin, das ein Kaninchen von 
2000 g mit einer Dosis von 101 ml bei i.v. Gabe tötet, 
kann eine Maus von 20 g in einer Dosierung von etwa 
2.102 ml ad exitum bringen, ein 300 g schweres Meer- 
schweinchen dagegen bleibt bei der für Kaninchen- 
letalen Dosis (D’Antona) am Leben. Die Empfindlich- 
keit nimmt also ab in der Reihenfolge: Kaninchen, 
Maus, Meerschweinchen. 


Die vergleichende Prüfung für die letale Wirkung 
von S führten wir an Mäusen (18 &1g), Ratten 
(190 #108) und Meerschweinchen (260 #10 g) aus- 
schließlich an weiblichen Tieren durch. Alle Tiere 
kamen von der Bıovera-Farm. Die Bestimmung der 
LD;9 wurde in der üblichen Form vorgenommen. Ins- 
gesamt kamen 50 Mäuse, 15 Ratten und 15 Meer- 
schweinchen in den Versuch. Während bei Ratten und 
Mäusen i.v. appliziert wurde, applizierten wir das 
Toxin dem Meerschweinchen direkt ins Herz. 


Der intracardialen Anwendung am Meerschweinchen 
wurde nicht nur aus anatomischen Gründen der Vor- 
zug gegeben, sondern auch in Kenntnis der Tatsache, 
daß am Meerschweinchenherzen auch nach relativ 
hohen Dosen S keine toxischen Erscheinungen auf- 
getreten waren. Die Dosis, die am isolierten Herzvor- 
hofpräparat angewandt wurde, war größer als die 
Dosis, die wir für die letale Wirkung von S am Meer- 
schweinchen benutzten. Die Befunde am Meerschwein- 
chen bleiben nur bedingt vergleichbar. 


Ergebnisse 


Der Bestimmung der LD5so wurden die °/-Werte der 
Sterblichkeit des 3. Tages nach S-Applikation zugrunde 
gelegt. Die graphische Auswertung auf logarithmischem 
Wahrscheinlichkeitspapier ergaben bei: 


Meer- 
Mäusen Ratten schweinchen 
für die LD;o 2,05 ° 10-3 1,28 10-2 3,4 10-3 
LDg4 a NE 1,94 10-2 4,0 10 
LDi6 1752103 0,85 ° 10-2 2,55 10-3 


Die Gesamtzahl der Tiere, die zwischen den Dosen 
LDi6-LDs4 benutzt wurden 


N’ 10 6 6 


Die Steigung der Dosen/Sterblichkeitskurve mit Siche- 
rungsgrenzen errechnet sich mit S 


Sı 1,17(1,01—1,36) Sa 1,5(1,11—2,03) Ss 1,25(1,0—1,82). 


Für die gegebenen Werte S und N’ bestimmen wir den 
Faktor 


a, 1,15 1,6 1,29 


Die Errechnung der Sicherungsgrenze für jede LD:5o 
ergibt sich durch Multiplikation und Division mit 
frp,, und Umrechnung auf mi/g. Die LD;o ml/g beträgt 
1,14(0,995—1,305) - 104 
6,74(4,22 —10,8) - 10°5 
1,31(1,02 —1,66) - 105 


für Mäuse 
für Ratten 
für Meerschweinchen 


DirezPrrurune aus Panaklelätäatz derzıiee- 
raden 


Das Verhältnis der Neigung Sı:Sa:Sz3 


S> 299 
PAS: — = 1,28 lo Sr RO: 
Sı Sz Sı 
Der Faktor von P.S. laut Tabelle 
Ip.S. 1,4 1,61 1,49 


Da fp.s. > als P.S., ist Parallelität vorhanden. 


DieBerechnung der relativen Toxizität 
mit Sicherungsgrenzen 


Die Division der ermittelten LD;so ergibt 
LD;o Maus LD;, Ratte 


a LD,, Ratte ’" LD;o Meerschweinchen „12 
LD; Don ee 
Der Faktor von M laut Tabelle 
Im 1,63 1,7 1,34 


Nach Multiplikation von M und der Sicherungsgrenzen 
mit 100 ist das Endresultat: 


169(104— 275) 516(308—880) 874(652—1170) 


Die LD;o der Maus beträgt also gegenüber der LD;o 
der Ratte 169°%/ mit den Grenzen von 104—275°/o. Die 
Differenz in der Toxizität ist für alle Ergebnisse stati- 
stisch signifikant. 


Zusammenfassung der Befunde IV1 


a) Das Vergiftungsbild nach S-Intoxikation äußert sich 
in unkoordinierten Laufbewegungen, Einschränkung 
der Funktion der Hinterpfoten, Seitenlage, Streck- 
krämpfen der Extremitäten, Schnappatmung und 
Exitus. 

b) Für die vergleichende Bestimmung der LD;o eignet 
sich die Mortalität des 3. Versuchstages. 

c) Die Verminderung der letalen Aktivität von Filtra- 
ten durch Aufbewahren bei Kühlschrank- bzw. 
Zimmertemperatur oder durch Alterung kann be- 
trächtlich herabgesetzt werden, wenn das Filtrat bei 
—10°C gelagert wird. 

d) Die letale Wirksamkeit von S aus Wood 46 differiert 
von Charge zu Charge. 

e)Männliche Mäuse reagieren in bezug auf letale 
S-Wirkung signifikant stärker als weibliche Mäuse. 

f) Die Empfindlichkeit auf die letale Wirksamkeit von S 
nimmt ab in der Reihenfolge Ratte, Maus. 

8) Das Meerschweinchen ist entgegen der Feststellung 
von p’AntonA ebenfalls empfindlich auf S. 


3, Die hämolytische Wirkung von Sta- 

phylolysin 

Einleitung und Methodik 

Eine der hervorstechendsten Eigenschaften des Sta- 
phylokokkentoxins ist die Fähigkeit, rote Blutkörper- 
chen zu lösen. Diese Tatsache war schon vor über 
einem halben Jahrhundert bekannt und ist seitdem 
immer wieder bis in die jüngste Zeit Anlaß für For- 
schungen gewesen. Obgleich eine große Anzahl von 
Arbeiten über die Staphylokokkentoxin-Hämolyse vor- 
liegen, sind viele Fragen noch ungeklärt geblieben. Nach 
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den heutigen Erkenntnissen werden mehrere Hämo- 
lysine (Toxine) des Staphylokokkentoxins biologisch 
unterschieden: «a-Hämolysin (Literatur siehe bei 
ScHMipT, 1940, van HEYNINGEN, 1950 und p’AntonA, 1958), 
p-Hämolysin (GLenny und Stevens, 1935), y-Hämolysin 
(MorGAan und GrAYDon, 1936), ö-Hämolysin (WILLIAMS 
und Harrer, 1947) und s-Hämolysin (Errk und Levy, 
1950). Während den 3 letzten Hämolysinen nur ein be- 
dingtes Interesse entgegengebracht wird, unterschei- 
det man in der Hauptsache das «-Lysin, das durch 
menschenpathogene Stämme produziert wird, vom 
ß-Lysin, das von tierpathogenen Stämmen gebildet 
wird (p’AntonA). Die Hämolyse des a-Lysins in vitro 
soll an Empfindlichkeit in der Reihenfolge abnehmen: 
Kaninchen, Rind, Hammel, Ziege, Mensch, Pferd, Meer- 
schweinchen (Gross, 1932), die des P-Lysins: Hammel 
und Rind, während die Erythrozyten von Mensch, Ka- 
ninchen und Meerschweinchen nur schwach Iysiert 
werden (BrycE und ROUNTREE, 1936; LLEWELLYN-SMITH 
und Pkrıcz, 1938). Das y-Lysin löst Zellen vom Pferd, 
Ratte, Rind, Meerschweinchen, Hammel, Mensch, Ka- 
ninchen (LLEWELLYN-SMITH und Pkrıcz, 1938 b), während 
ö-Lysin nur Hammelzellen hämolysiert. Die unter- 
schiedliche Suszeptibilität der Erythrozyten der einzel- 
nen Tierarten ist in bezug auf die Hämolysine aber 
nur bedingt vergleichbar, da diese mit sehr differen- 
ten in-vitro-Methoden bestimmt wurden. Die hämo- 
lytische Aktivität der Lysine wurde teils mit der Blut- 
plattenmethode auf Nährboden, teils im Reagenzglas 
mit Nährbouillon bzw. physiologischer Salzlösung be- 
stimmt. Wir führen nur die Befunde der Hämolyse 
mit Staphylokokkentoxin an, die vornehmlich mit 
Zellen in physiologischer Lösung erhalten wurden. 
Dabei darf natürlich nicht übersehen werden, daß auf 
Grund der sehr heterogenen Methodik, die die einzel- 
nen Untersucher anwenden, die Vergleichbarkeit der 
Ergebnisse eine Einschränkung erfährt. Bis in die 
jüngste Zeit wurde z.B. die subjektive Methodik zur 
Bestimmung des Hämolysegrades herangezogen (BuT- 
LER, 1959). Überschaut man unter diesen Prämissen die 
Befunde, die ausschließlich n Kaninchenzellen 
und vornehmlich mit Filtraten von menschenpatho- 
genem Staphylokokkentoxin erhalten wurden, so fin- 
den wir folgendes Bild: 


Nach ScHhur (1903) wird aus gleichen Blutmengen um 
so mehr „Farbstoff gelöst“, je größer die zugesetzte 
Menge Toxin ist. Das entspricht den Befunden von 
FORSSMANN (1933), der mit steigender Lysinkonzentra- 
tion eine „ungefähr proportionale“ Zunahme der 
Hämolyse findet. Damit ist mit Run (1955) gesagt, daß 
derGradder HämolyseeineFunktionder 
Bysinkonzentratrionist 


Nach MaAnGALo und RaAynAup (1959) vermindert sich 
der prozentuale Anteil nicht lysierter Erythrozyten bei 
einer gegebenen Toxinkonzentration mit zunehmen- 
der Hämolysedauer. Damit ist also der Grad der 
Hämolyse eine Funktion der 
kKungszeit des Lysins. 


Einwir- 


Die Temperatur zwischen 0 und 37 °C ist nach Forss- 
MANN ohne Einfluß auf die S-Hämolyse. Dieser Befund 
ist nur unter Vernachlässigung zeitlicher Faktoren 
verständlich, denn Rup findet mit steigender Tempe- 
ratur eine Zunahme der Hämolysegeschwindigkeit. 
Günstige Temperaturbedingungen für die S-Hämolyse 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


gibt Run für 20 bis 25°C an. MAnGALoO und RAYNAU 
sehen optimale Hämolysebedingungen — unter optim 
wird die kürzeste Hämolysezeit verstanden — zwische 
34 bis 36°C. Damit ist also die „Hämolyseein 
Funktion der Temperatur“ (Rup, MANGALG 
und RAynAup) und die Hämolysegeschwindig 


x | 
keittemperaturabhängig. 


| 

Der Einfluß der Zellkonzentration au 
die S-Hämolyse ist nach MAanGALo und RAYNAUD nich) 
vorhanden, soweit eine Veränderung der Zellzahl im 
Bereich einer Zehnerpotenz liegt. Die von ScHUR und 
FOrSsMANN diesbezüglich gemachten Angaben sind 
wegen der angewandten unzulänglichen Methodik 
nicht verwertbar. 


DieWasserstoffionenkonzentration zul 
Durchführung der S-Hämolyse wird übereinstimmend 
von Forssmann, Run und p’AnTonA zwischen Pp; 6,5 bis 
8,5 angegeben. Ein p,-Optimum finden dagegen Man- 
GALoO und RAyYnAup bei p, 5,2. Diese Autoren weisen 
an Hand einer Kurve darauf hin, daß die Hämolyse- 
geschwindigkeit zwischen D. 4,4 bis 5,0 stark zunimmt 
bei p, 5,2 ein Maximum erreicht und ab p,„ 5,7 wieder 
abnimmt. Zwischen p, 6,3 und 7,4 bleibt die Hämo- 
lysegeschwindigkeit dann konstant. 


Die Beeinflussung der S-Hämolyse durch Serum ist 
wegen des hohen Gehaltes an Antilysinen eine seif 
langem bekannte Tatsache. Ohne Wirkung auf die 
S-Hämolyse war die Zugabe von Cholesterin und 
Lecithin (ForssmAnn). Zu erwähnen ist, daß MERCIER 
(1938) die S-Hämolyse mit Ascorbinsäure spezifisch und 
reversibel hemmen konnte, ohne die letale und dermo- 
nekrotische Aktivität des Toxins zu beeinflussen. Eı 
zeigte in seinen Versuchen den fehlenden Einfluß vor 
Ascorbinsäure auf die Hämolysen mit Saponin, Äther 
und Lysolecithin. Weiter ist bekannt, daß in hyper 
tonem Milieu (5° NaCl-Lösung) die S-Hämolyse aus 
bleibt (Rıcnon, 1933). 


Berühren wir noch den Einflußanderer Fak- 
toren auf das Toxin. Hämolysin aus Bouillonkultur- 
filtrat ist thermolabil, während auf Agarkultur ge 
wachsenes relativ thermostabil ist (SchMipr). Di 
Thermoresistenz des a-Lysins ist geringer als die de 
P-Lysins. Rup sah eine bedeutende Abnahme de 
hämolytischen Aktivität, wenn er das a-Lysin 60 min be 
56 °C erhitzte. In diesem Zusammenhang soll die „Hot 
cold-Lysis“ Erwähnung finden, die besonders bei de 
Hämolyse mit -Lysin angewandt wird. Man versteh 
darunter die Einwirkung des Lysins auf die Zellen ein 
Stunde lang bei 37°C (Adsorption) und anschließen 
etwa 20h bei 2 bis 4°C. Dieses Vorgehen ist um 
stritten und wird von FORSSMANN, LEVINE (1937) u.a. ab 
gelehnt, andererseits aber nach wie vor angewand 
(D’Antona). Nach v. HEynıngEn findet nur bei Zimmer 


temperatur keine Hämolyse des ß-Toxins bei Hammel] 
zellen statt. 


Der Mechanismus der Hämolyse ist nic 
klar. Eine Adsorption der Hämolysine an die Erythrc 
zyten entsprechend einer Immunhämolyse wird fü 
wahrscheinlich gehalten. Andere Autoren messen de 
Adsorption nur relative Bedeutung zu. Wieder andeı 
sehen in der S-Hämolyse einen enzymatischen Vo: 
sang, dem eine Adsorption vorausgeht entsprechen 
dem Lipoidgehalt der Zellen der verschiedenen Spezic 
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(FoRssMAnNn, 1933, 1934, 1939; SEIFERT, 1935; LEVvINE, 1938, 
1939; ScHhur, 1903; Rup, 1955). Bei der Hämolyse kommt 
es nicht zu einer Zerstörung der Zellstruktur (GenGou, 
1932). 

Unsere Aufgabenstellung, die hämolytische Aktivität 
des von uns untersuchten Staphylolysins zu unter- 
suchen, ergibt sich aus dem oben Angeführten. Unter 
Berücksichtigung der Faktoren, die auf die S-Hämo- 
lyse einwirken, führten wir vergleichende Unter- 
suchungen mit Bilutzellen verschiedener Tierarten 
durch und waren bestrebt, quantitative Beziehungen 
zu finden. Erythrozyten von Katzen wurden ebenfalls 
‚untersucht, da über deren Verhalten gegenüber S uns 
nichts bekannt war. Außerdem wurden einige Unter- 
suchungen über die Wirkungsweise von S durchgeführt 
‚und einige Staphylolysine in ihrer hämolytischen Ak- 
tivität miteinander verglichen. 


Methodik 


Für die Hämolyseversuche wandten wir eine ähn- 
liche Technik an wie bei unseren früheren Mitteilun- 
gen mit Hexadecylsulfonat (Jung, WENDLER, WIEGERS- 
HAUSEN, 1956; WIEGERSHAUSEN, 1956). Die Versuche wur- 
den mit Erythrozyten von Kaninchen, Katzen, Ratten, 
Hammeln und Rindern durchgeführt. Diese gewannen 
wir auf folgende Weise: das Blut wurde den Spender- 
tieren durch Herz- oder Venenpunktion entnommen, 
durch Rühren mit einem Holzstab defibriniert, sodann 
durch ein Mullsieb gegossen und in der Zentrifuge 
(15 min, 14008) serumfrei gewaschen. In derselben 
physiologischen Salzlösung, die 1/jo Phosphatpuffer 
nach MURALT (p, 7,2 bis 7,3) enthielt, wurden die Zel- 
len anschließend suspendiert. Die Zellzählungen nah- 
men wir mit Hilfe der Bürkerschen Zählkammer vor 
und stellten danach die Blutzellsuspensionen auf eine 
bestimmte Zellzahl ein. Zur Bestimmung der hämo- 
lytischen Aktivität von S wurde in der Hauptsache 
Sır angewandt (5 bis 7,5 Monate alt, DHM «a 1280, 
DHM £ 160, LH «150). Vergleichende Versuche wurden 
mit S lyo. durchgeführt. Es wurde eine Verdünnungs- 
reihe angesetzt, die in ihrem Konzentrationsbereich 
alle Stadien der Hämolyse erfaßte (10°? ml S/ml bis 
2,44 -10 7 ml S/ml), wie wir durch Vorversuche ermit- 
telt hatten. Jede Konzentration dieser logarithmischen 
Verdünnungsreihe erhielt eine Zellaufschwemmung 
von konstanter Menge (5 - 107 Zellen/ml Ansatz) mit 
Hilfe einer federgetriebenen Spritze Eine schnelle 
Mischung der Zellen in der S-Verdünnung immer in 
der gleichen Weise war für die Reproduzierbarkeit 
unserer Versuche äußerst wichtig. Neben der S-Ver- 
dünnungsreihe waren entsprechend Zellen nur im Ver- 
suchsmedium ohne S und in Ag. dest. angesetzt. Alle 
Manipulationen für den Versuchsansatz wurden mit 
geeichten Geräten, zumindest aber immer mit den 
gleichen Geräten vorgenommen. Die Angaben der 
S-Konzentration sind im Endansatz ml S/ml. 

Die hämolytische Wirkung von S wurde nun in be- 
stimmten Zeitabständen verfolgt und gemessen. Dabei 
wurde jeweils nach Zentrifugierung (5 min, 1400 g) der 
Hämoglobingehalt des Überstehenden kolorimetrisch 
im Spektralphotometer (Typ RUMBURK, CSSR) bei einer 
Wellenlänge von } = 520 mu bestimmt. Nach Subtrak- 
tion des Photometerwertes der nur geringen Spontan- 
hämolyse bei den in Kochsalz suspendierten Zellen 


erhielten wir Kurven, bei denen in Abhängigkeit von 
Zeit und S-Konzentration der Hämolysegrad in Pro- 
zenten angegeben werden konnte. 


Die Hämolysekurven sind als Summenkurven von 
Verteilungen des jeweils untersuchten Zellkollektivs 
anzusehen. Auf die Bedeutung statistischer Faktoren 
sei damit beim Hämolyseprozeß hingewiesen (Jung, 
1949, 1952, 1959). Für die Auswertung der Hämolyse- 
kurven wurde graphisch durch Interpolation diejenige 
S-Konzentration, HC50°/o, ermittelt, die nach einer 
bestimmten Zeit gerade 50% Hämoglobin in Freiheit 
setzt. In gleicher Weise konnte aus den Hämolysezeit- 
kurven diejenige Zeit, HT 50°/o, ermittelt werden, die 
notwendig ist, um bei einer definierten S-Konzentra- 
tion gerade 50° der Zellen zu lösen. Unser Vorgehen 
bei der Auswertung ergibt sich aus der Abbildung 56 
(I bis III). Die so ermittelten Größen werden in einem 
doppelt logarithmischen Netz gegeneinander auf- 
getragen und ergeben eine Kurve der beiden Para- 
meter Konzentration und Zeit. 


Alle Versuche wurden bei Zimmertemperatur durch- 
geführt. 


"007 


Hömolyse in %o 
S 
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Abb. 56. Ermittlung der 50% Hämolysewerte (Versuch 
26. 11. 1959, Katze) 


I. Ermittlung des HC 50% 
Abszisse: log S-Konzentration; Ordinate: Hämolyse- 


grad in % 
a b c d e f g h 
nach 120 180 240 300 360 1450 1600 1785 min 


II. Ermittlung des HT50% (Abb. um 90° gedreht) 
Abszisse: logt-Zeit in min; Ordinate: Hämolysegrad 
in % bei S-Konzentration 

1 2 3 4 5 6 

10=325:2105225210221.25210526,252102232132102> ml/ml 

III. Zusammenstellung der 50 %-Werte 
Ordinate: logt in min; Abszisse: log S ml/ml 


Ergebnisse 
3.1 Die Abhängigkeit der S-Hämolyse von der Zeit und 
Lysinkonzentration 


Der Verlauf der Hämolysekurven, wie auf der Abb. 56 
für Katzenerythrozyten dargestellt, ist der gleiche, wie 
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wir ihn bei der S-Hämolyse mit Kaninchen-, Ratten-, 
Hammel- und Rinderzellen finden. Nach Zugabe der 
Zellen zeigt sich nach einer verschieden langen Latenz 
entsprechend der Empfindlichkeit der Zellen der ein- 
zelnen Tierarten der Hämolysebeginn. Der Hämolyse- 
grad (Abb. 56, I) nimmt mit steigender S-Konzentration 
zu. Die Hämolysekurven der einzelnen Zeitintervalle 
(a bis h) verschieben sich in Richtung der niederen 
S-Konzentrationen und haben zueinander einen ähn- 
lichen Verlauf. Je größer also die S-Konzentration, um 
so höher der Hämolysegrad. Entsprechend findet sich 
“ bei den einzelnen Lysinkonzentrationen mit zuneh- 
mender Hämolysedauer eine Erhöhung des Hämolyse- 
grades (Abb. 56, II). Die Hämolysezeitkurven und die 
Hämolysekonzentrationskurven haben einen S-för- 
migen Verlauf, jedoch ist die Steigung der Hämolyse- 
zeitkurven stärker. Die aus den HC 50 ®/o- und HT 50 %/o- 
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Werten dargestellte Kurve eines Versuchs mit Katzen- 
zellen (Abb. 56, III) steigt im Bereich von 10°3 bis 4 - 10" 
stetig an. Von einer bestimmten minimalen Lysinkon- 
zentration (Grenzkonzentration) ab wird die Hämo- 
lyse schwächer, d.h. unterhalb dieser ausgezeichneten 
S-Konzentration wird ein HC 50°/o nicht mehr erreicht. 
Der in der Abbildung dargestellte Befund ergibt sich 
auch bei Zellen anderer Tierarten. 


2.2 Vergleich Zeit/Konzentrationskurven bei Erythro- 
zyten verschiedener Spezies 

Die Hämolysezeit für die mittlere Hämolyse nimmt 
mit fallender Lysinkonzentration zu; umgekehrt ver- 
hält es sich mit der Hämolysegeschwindigkeit, die mit 
fallender S-Konzentration geringer wird. 

In der Abb.57 sind die HC50°oe und HT50° als 
Mittelwerte aus mehreren Versuchen zusammengestellt. 


log tinmin 


23 -4 


Abb. 57. Zusammenstellung der Kurven aus den 50 %- 


+ Hammel 
——_ı Rind 

a Ratte 

0 Katze 

o Kaninchen 


=> log S mi/mi =6, 


Hämolysewerten von verschiedenen Spezies (nach Mittel- 


werten aus mehreren Versuchen) 


Abszisse: log S ml/ml; Ordinate: log t min 


Die Mittelwerte wurden aus folgenden Versuchen errechnet: 


Zellen von Kaninchen Katze Rind Hammel Ratt 
atte 
“ I 191, 8A, 4.12. 30.11. 
nn i K 24.11. DAB 8.12. A 312 
ne er 29.11. 15:18 BF128B 2 
a r 2 or I12TA 14.12. A 
e Nil: ID 14812,B 
= 5 19212: (le 
13712 


1 
Je 
15. 2. 
2 
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Blut von Tieren der gleichen Spezies zeigt häufig 
übereinstimmende 50°%-Hämolysewerte, die errech- 
neten Mittelwerte weisen daher nur geringe Streuun- 
gen auf. 


Der Verlauf der Zeit/Konzentrationskurven ist für 
die Zellen der einzelnen Tierarten, abgesehen von den 
unterschiedlichen Konzentrationsbereichen, recht ähn- 
lich. In einem sehr ausgedehnten Konzentrationsbereich 
(10% bis 10°6 ml S) hämolysieren die Zellen von Kanin- 
chen. Eine Zehnerpotenz höher liegen die Konzen- 
trationsbereiche, in denen die Zellen von Katze, Rind, 
Hammel (etwa 10°3 bis 10°5) gelöst werden. In einem 
sehr schmalen Konzentrationsbereich (103 bis 104 ml) 
hämolysieren die Zellen der Ratte. 


Die Hämolysezeit bei entsprechender Lysinverdün- 
nung stellt die Hämolysegeschwindiskeit dar. Diese ist 
augenscheinlich nicht nur abhängig von der S-Konzen- 
tration, sondern vor allem von der Zellart. Kaninchen- 
zellen hämolysieren weitaus schneller als die Zellen 
der anderen Spezies. Die Hämolysegeschwindigkeit in 
ihrer Abhängigkeit von der jeweiligen S-Konzentration 
ergibt für die Zellen aller Tierarten eine lineare Ab- 
hängigkeit bis zu einer bestimmten S-Verdünnung. 


Vergleichen wir an Hand der Abbildungen (57) für 
die Zellen einzelner Spezies nach 1000 min die HC 50 °/o, 
so ergibt sich, wenn wir den entsprechenden Wert für 
die Kaninchenzellen gleich 1 setzen, folgende Be- 
ziehung: 


Tabelle 2. Verhältnis der HC 50°)o 


Kaninchen 1 
Katze 12 
Rind 18 
Hammel 29 
Ratte 70 


Das Verhältnis der HC 50°/o deutet auf die Empfind- 
lichkeit der Zellen der einzelnen Spezies. Rattenzellen 
zeigen die größte S-Resistenz, dagegen haben, wie be- 
kannt, Kaninchenzellen die höchste Empfindlichkeit 
für S. Die Zellen der Katze zeigen eine Empfindlich- 
keit, die größer ist als die von Rinder- und Hammel- 
zellen, insbesondere, wenn man auch ihre Grenzkon- 
zentrationen (Abb. 57) berücksichtigt. Die starke Ab- 
hängiskeit der Hämolysegeschwindigkeit von der 
Konzentration zeigt sich in der Tatsache, daß bei Ab- 
nahme der Lysinkonzentration um den Faktor 10 die 
Hämolysezeit um den Faktor 3 bei Kaninchen-, Katzen-, 
Rinder- und Hammelzellen zunimmt, bei Rattenzellen 
wird die Hämolysezeit dagegen über 10mal länger. 


2.3 Der Einfluß der Zellzahl auf die S-Hämolyse 


Einige Versuche wurden mit Zellen verschiedener 
Spezies durchgeführt, die den Einfluß der Zellkonzen- 
tration demonstrieren sollen. Die Hämolysereihen wur- 
den wie üblich angesetzt, dabei Zellkonzentrationen 
von 5107, 2,5 -107, 1,25 -107 und 6,25 - 106 Zellen/ml 
verwandt. 

Betrachtet man (Abk. 58) die Kurven aus den 50 '/o- 


Hämolysewerten, so findet sich für alle Zellkonzentra- 
tionen ein Kurvenverlauf mit gleicher Steigung. Die 


Steigung ist schwächer bei den Hammel- und Kanin- 
chenzellen. In einem bestimmten Lysinbereich findet 
sich eine Abhängigkeit von der Zellzahl für Kaninchen- 
und Rattenzellen, in gleicher Weise übrigens auch für 
Katzenzellen, derart, daß mit Verminderung der Zell- 
zahl für einen vergleichbaren Hämolysegrad die S-Kon- 
zentration und Hämolysezeit abnehmen. Diese Ab- 
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Abb.58. Hämolysegeschwindigkeit und Zellkonzentration 
Abszisse: log S; Ordinate: log t 
Kurve der 50%-Hämolysewerte bei den Zellkonzentra- 
tionen A, B, C, D von Ratte, Hammel und Kaninchen 


hängigkeit zeigt sich bei Hammel- und Rinderzellen 
(wegen des Übereinanderfallens der Kurven wurden 
letztere nicht gezeichnet) in dem von uns untersuchten 
Konzentrationsbereich nicht. 


Vergleichen wir darüber hinaus an Hand der Ver- 
suchsprotokolle bei entsprechender S-Konzentration 
den Hämolysegrad in bezug auf die Zellkonzentration, 
so sehen wir bei Kaninchen-, Ratten- und Katzenzellen 
bei niederen Zellkonzentrationen einen höheren Hämo- 
lysegrad als bei höheren Zellkonzentrationen. Diese 
Beziehung ist bei Rinder- und Hammelzellen nicht vor- 
handen. 


Diese Befunde veranlaßten uns, den Einfluß ver- 
schiedener Erythrozytenstromata auf die S-Hämolyse 
zu untersuchen. 


2.4 Der Einfluß von Erythrozytenstromata auf die 
S-Hämolyse 


Verschiedene Lysinkonzentrationen inkubierten wir 
mit Stromata von Kaninchen- und Hammelblut für 
mehrere Stunden. Die Stromata waren durch Aq.-dest.- 
Hämolyse gewonnen und so lange in der Zentrifuge 
gewaschen bis sie farbstofffrei waren. Das Waschen 
wurde zunächst in Ag. dest. und dann in der gepuffer- 
ten Salzlösung durchgeführt. Die Konzentration an 
Stromata betrug bei den einzelnen S-Konzentrationen 
mindestens das 10fache der Erythrozytenmenge, die 
wir später zusetzten. Nach Zugabe der Erythrozyten 
(5 -107 Zellen/ml) zu den Lysinverdünnungen ver- 
glichen wir in bestimmten Zeitabständen den Fort- 
sang der Hämolyse photometrisch bei den mit Stro- 


mata inkubierten S-Konzentrationen und ihren Kon- 
trollen, die ohne Stromata angesetzt waren. Wir 
kombinierten 
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1. Erythrozyten von Kaninchen mit Stromata von 


Kaninchen. 

%. Erythrozyten vom Hammel mit Stromata vom Ham- 
mel. 
3. Erythrozyten von Kaninchen mit Stromata vom 

Hammel. 

Die Ergebnisse finden sich für unsere Versuche vom 
15.12.1959 und 7.12.1959 in der Tabelle zusammen- 
gestellt. Alle Konzentrationen sind je ml Endansatz 
angegeben (Tabelle). 


Tabelle 3 
Photo- | Hämolyse- 
: Erythro- |nach ; 
S ml/ml Stroma ua meter- grad 
a wert In 9% 
Versuch 15.12. 
1% En 5-10° K Sl an RUE] 98 
si 10 I x 5:10” K | 30 | 80 98 
Versuch 7.12. | 
3,7.108E | I 2 
a et, 1 x 
Ko = | | 3 5 
P a 2 BTL OEL 0 4 ei 5l 
Ko] 67-10 | 2 | 5-10°H 15| 99 51 
Prise ORGEL ORTE ra! 92 
Ko] 67.10 | Bi | 5-10’H 135 54 92 
P En A AN e er | 57 97 
Ko] 67-10 5) \ 5-.10’H ı 180 | 57 97 
13 6,7-10°H ie! | 58 98 
7.104 5.107 235 
a u 0) u 5-10°H 35 58 98 
Versuch 7.12 | 
- 8 = E 47 
ee N IE I Are a 
Ko | _ | | Se 53 
P Be ETRLORETT Te RE I 94 
Ko 10 be 5-107RK 17 75 64 | 92 
P NE RLIOE IT Eee, ROUTER 
Kop410 2 Bu 5-10‘°K | 135 0 100 
R LO SEN | 70 | ..100 
er ri 0 
Sr 10 | R DIES 180 0 100 
P===Probe 
Ko= Kontrolle 
K = Stromata bzw. Erythrozyten vom Kaninchen 
H =Stromata bzw. Erythrozyten vom Hammel 


Als Ergebnis finden wir: 


1. Die Photometerwerte und entsprechend die Hämo- 
lysewerte der Proben und Kontrollen zeigen keine 
Differenzen. Der Ablauf der Hämolyse in der Zeit 
stimmt bei Proben und Kontrollen überein. 


2. Die S-Hämolyse mit Kaninchenerythrozyten wird 
durch vorherige Inkubation mit Stromata von 
Kaninchen und Hammel nicht beeinflußt. 


3. Die S-Hämolyse mit Hammelerythrozyten läßt sich 
ebenfalls nicht durch Stromata beeinflussen. 


Wir fanden also zwischen verschieden strukturierten 
Erythrozytenstromata in bezug auf die 
S-Hämolyse keine Unterschiede. 


Natürlich konnten auch durch die Art der Gewin- 
nung der Stromata die entsprechenden spezifischen 
Unterschiede, d.h. bestimmte Anteile der Erythrozyten, 
die mit dem S reagieren könnten, verlorengegangen 


sein. Es war naheliegend, das ausgetretene Hämo- 
globin dahinter zu vermuten. 
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95 Der Einfluß von Hämoglobin auf den Ablauf de 
S-Hämolyse 

Wir setzten einer Reihe von Lysinverdünnungen 
Hämoglobin aus stromafreien, zumindest stromaarmen, 
Hämolysaten von Kaninchen- und Rinderzellen zu. 
Die Trennung des Zytoplasmas von den Stromabestand- 
teilen geschah durch hochtouriges Zentrifugieren. Für 
die Hämolyseversuche benutzten wir nur Kaninchen- 
zellen verschiedener Konzentrationen und wandten 
außer Sır auch S lyo. an. Mit Hämoglobin aus etwa 
108 Zellen/ml inkubierten wir für 60 min das S-Ver- 
dünnungsreihe, während die Kontrollen ohne Hämo- 
globin belassen wurden. Das Hämoglobin wurde also 
in einer Menge zugesetzt, die einem Vielfachen des bei 
der Hämolyse freigesetzten Hämoglobins entsprach. 
Die angesetzten Lysinkonzentrationen mit und ohne 
Hämoglobin wurden dann in bestimmten Zeitinter- 
vallen photometriert. 

Das Ergebnis dieser Versuche ist für einige Hämo- 
lysekurven auf der Abb.59 dargestellt. Die Hämolyse- 
kurven wurden gezeichnet: einmal in ihrer Abhängig- 
keit von der S-Konzentration, zum anderen in ihrer 
Abhängigkeit von der Zeit. Die Kurven aus der Ver- 
dünnungsreihe mit Hämoglobinzusatz (Index „2“ am 
Buchstaben) sind in das Gebiet höherer Lysinkonzen- 
trationen verschoben, außerdem ist die Hämolyse ver- 
langsamt. Die HC50°o bzw. HT50°%o sind bei der 
Hämolyse mit Hämoglobinzusatz erhöht gegenüber den 
Kontrollen. Weiterhin zeigt sich der hemmende Einfluß 
auf die S-Hämolyse durch das Hämoglobin — wobei es 
offenbar gleichgültig ist, um welche Art von Hämo- 
globin es sich handelt (A» Rinderhämoglobin, Ba und 
Ca Kaninchenhämoglobin) — in der herabgesetzten 
Aktivität der. Lysinkonzentrationen, d.h. die Hämo- 
lyse kommt unter vergleichbaren Bedingungen bei 
einem niederen Hämolysegrad zum Stillstand und er- 
reicht den 100°/o-Wert nicht mehr. Die Depression der 
hämolytischen Aktivität ist bei höheren S-Konzentra- 
tionen stärker als in niederen. Wäre diese Hemmung 
bei jeder Konzentration gleich, müßten die entspre- 
chenden Kurven parallel verlaufen. 


2.6 Der Einfluß von Glukose auf den Ablauf der 
S-Hämolyse 

Aus älteren Arbeiten von Poxper und Mitarbeitern 
(1926 und 1928) war bekannt, daß Glukose und andere 
Zucker einen hemmenden Einfluß auf verschiedene 
hämolytische Systeme haben. Die Hämolyse durch 
Saponin und Na-taurocholat ließ sich durch Vorbehand- 
lung der Erythrozyten in Zuckerlösung hemmen. Der 
Angriff des Zuckers war in der Hauptsache auf eine 
Veränderung der Erythrozyten zurückzuführen, weniger 
auf eine Veränderung des Hämolysins. 


Wir inkubierten eine Reihe von Lysinverdünnungen 
mit Glukose, 10°! mol. Nach 60 min setzten wir diesen 
Verdünnungen Zellsuspensionen von Kaninchen, 
5 - 107 Zellen/ml, zu. In den Kontrollgläsern war nur S 
enthalten. In bestimmten zeitlichen Abständen wurde 


dann wie üblich photometriert und der Hämolysegrad 
bestimmt. 


Das Ergebnis ist für einen unserer Versuche auf der 
Abb. 60 dargestellt. Inkubation der Lysinkonzentration 


mit Glukose führt vorübergehend zu einer Abnahme 
der hämolytischen Aktivität des Toxins bzw. zu einer 
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Abb. 59. Einfluß des Hämoglobins auf die S-Hämolyse 


Abszisse: log S bzw. log t; Ordinate: Hämolysegrad 


Blutsuspensionen von Kaninchen: 


Aı,o 5:107Zellen/ml —.— Bıa 


2 Vzezellenimise Fr 


Cj,2 1,25: 107 Zellen/m] — 


Oben: Hämolysegrad/S-Konzentration nach 60 min Hämolysedauer 


Unten: Hämolysegrad/Hämolysedauer bei einer S-Konzentration: 1,56 : 10% ml S/ml für B, C und 6,25 : 10% ml S/ml 
für A 


Die Reihe A und B wurden mit S]yo., die Reihe C mit Sjj angesetzt. Aa wurde mit Rinderhämosglobin, 


B> und 


C» mit Kaninchenhämoglokin angesetzt 


Erhöhung der hämolytischen Resistenz der Erythro- 
zyten gegenüber der Kontrolle. Bei den mit Glukose 
vorbehandelten S-Konzentrationen stellt sich jedoch 
später der gleiche Endwert für die Hämolyse ein. Es 
kommt also durch Glukose zu einer Veränderung der 
Hämolysegeschwindigkeit, wie es auch bei Vergleich 
der 50 °/o-Hämolysewerte aus mehreren Kurven des Ver- 
suchs deutlich wird (Abb.60c). Diese Steigerung der 
„Resistenz“ nach 65 min (Abb.60b) beträgt fast das 
Doppelte der S-Konzentration (HC 50 °/o von 0,50—5 auf: 


0,75—5), die Verzögerung der Hämolyse (Abb. 60a) be- 
trägt bei vergleichbaren Konzentrationen 10 min 
(HAT 50 %o 0,66 + 1 auf 0,75 + 1). Diese Versuche zeigen, 
daß es bei Zusatz von Glukose (101 mol) zu einer par- 
tiellen Hemmung des Staphylolysinzellsystems kommt. 


2.7 Die hämolytische Aktivität verschiedener Staphylo- 
lysine und der Einfluß der Lagerungstemperatur 

In mehreren Versuchen haben wir die hämolytische 

Potenz von Sır und S lyo. miteinander verglichen. Bei 
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der Gegenüberstellung der HC 50 d/, aus einem Versuch 
mit Kaninchenzellen fanden wir das S1yo. fast doppelt 
so wirksam wie das Sıı (Abb. 61). 
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Abb. 60. Einfluß von Glukose auf die S-Hämolyse 


Abszisse: log t bzw. log S; Ordinate: Hämolysegrad 
Blutsuspension: 5 : 107 Zellen/ml 
a) Hämolysegrad/Zeitkurve der S-Konzentration 
6,25 : 105 ml S/ml, ohne —, mit Glukose (10°! m) --- 


b) Hämolysegrad/Konzentrationskurve nach 65 min Ein- 
wirkungsdauer, ohne —, mit Glukose (10°! m) --- 

c) Zusammenstellung der HC50% und HT50% vom Ver- 
such 12.1.1960 aus mehreren Hämolysekurven, ohne —, 
mit Glukose --- 


\ 


-& = 


l09S 
Abb. 61. Vergleich von zwei Staphylolysinchargen 
Abszisse: log S; Ordinate: log t 
Kurven aus den 50%-Hämolysewerten 
17. 2. 1960 


Sır — S1yo. --- 


vom Versuch 
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Auch die verschiedene Lagerungstemperatur beein 
flußt das Hämolysevermögen von S. Aus vergleichen 
den Untersuchungen wurden die Zeit/Konzentrations- 
kurven von bei verschiedener Temperatur gelagertem 
Sır — inzwischen war es 7,5 Monate alt — erhalten! 
(Abb. 62). Die geringere hämolytische Aktivität bei 
Lagerung bei +2 und +20 °C ist eindeutig. Unter ver- 


" Abb. 62. Einfluß der Lagerungstemperatur auf die hämo- 


lytische Aktivität von Sy 
Abszisse: log S; Ordinate: log t 


Kurven aus den 50%-Hämolysewerten des Versuchs vom 
17.2.1960 von Sırp —10 °C, +2°C und +20 °C nach 7,5mona- 
tiger Lagerung 


gleichbaren Bedingungen ist das Verhältnis der hämo- 
lytischen Potenzen (Konzentrationen), des bei —10, +2 
und +20 °C gelagerten S nach einer Einwirkungsdauer 
von 125 min, wenn man S — 10 °C gleich 1 setzt: 


S-10 °C S+2°C 
1 6,4 


S +20 °C 
15,1 


Die Abnahme der hämolytischen Aktivität durch 
Lagerung bei höherer Temperatur drückt sich in der 
größeren Steigung der Zeit/Konzentrationskurven von 
bei +2 und +20 °C gelagertem S aus. Die flacher ver- 
laufende Kurve des —10 °C S spricht dagegen für die 
hohe hämolytische Potenz. 


Zusammenfassung derBefundeIV,2 


Die Versuche zur hämolytischen Wirkung des von 
uns geprüften S ergeben: 


a) Die Empfindlichkeit bei den Zellen der einzelnen 
Tierarten nimmt ab in der Reihenfolge: Kaninchen, 
Katze, Rind, Hammel und Ratte. 


b) Von einer bestimmten S-Konzentration ab können 
zwischen Hämolysegrad, Hämolysedauer und Lysin- 


konzentration bestimmte Beziehungen festgelegt 
werden. 
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ce) Der Ablauf der Hämolyse bei Kaninchen-, Katzen-, 
Rinder-, Hammel- und Rattenzellen ist von der 
Lysinkonzentration abhängig. 


d) Die Hämolyse wird bei Kaninchen-, Katzen- und 
Rattenzellen durch die Zellzahl beeinflußt. Bei 
Rinder- und Hammelzellen wurde ein Einfluß der 
Zellzahl nicht beobachtet. 


e) Erythrozytenstroma von Kaninchen und Hammel 
beeinflussen die S-Hämolyse von Kaninchen- und 
Hammelzellen nicht. 


f) Zusatz von Hämoglobin hemmt die S-Hämolyse in 
der Art, daß die Hämolyse bei hohen Lysinkonzen- 
trationen stärker gehemmt wird als bei niederen. 


g) Zusatz von Glukose (10°! mol) hemmt die S-Hämo- 
lyse partiell. 


h) Für S, das bei —10°C, +2°C und +20°C über 
7 Monate gelagert war, ergibt sich ein Wirkungsver- 
hältnis von 1:6,4:1511. 


i) Slyo. war doppelt so hämolytisch aktiv wie Sır. 


V. Besprechung der Ergebnisse 


Eine chemische Differenzierung der Struktur des 
Staphylokokkentoxins und seiner verschiedenen Kom- 
ponenten fehlt bisher. Versuche, das Toxin zu reinigen 
und anzureichern, sind mit geringem Erfolg durch- 
geführt worden (BURNETT und FREEMANN, 1932; HoLr, 
1936; Boıvın und IzArp, 1937; WITTLER und PILLEMER, 
1948; DworErtzky und Mitarbeiter, 1952; Turpın, RELY- 
VELD, PILLET und RAynAup, 1954). Chemische Methoden 
zur Aufarbeitung des Staphylokokken-a-Lysins sind 
bisher wenig erfolgreich gewesen (BUTLER, 1959). 
Nichtsdestoweniger ist dieses Toxin durch seine Anti- 
körper wohl definiert. Neben seiner antigenen Eigen- 
schaft verfügt das Toxin über verschiedene biologische 
Wirkungen, die auf entsprechende Weise nachgewiesen 
werden können. Wir haben uns bemüht, in die Viel- 
falt dieser Wirkungen einzudringen und besonders 
die pharmakologischen Eigenschaften dieses Toxins 
kennenzulernen. Die systematische Erforschung der 
Pharmakologie der Toxine, vor Jahren von RASKOVA 
und Mitarbeitern begonnen, erfährt damit einen wei- 
teren Beitrag. Unsere Forschung hatte das Ziel, einmal 
die verschiedenen Wirkungsparameter vergleichend für 
ein und dieselbe Toxincharge gegenüberzustellen und 
zum anderen mit den pharmakologischen Untersuchun- 
gen Licht in die Pharmakodynamik der Staphylo- 
kokkentoxinwirkung zu bringen. Außerdem hofften 
wir, auf Grund gleicher pharmakologischer Wirkungen 
verschiedener Staphylolysine auch im Zusammenhang 
mit den Angaben aus der Literatur indirekt Hinweise 
dafür zu erhalten, daß es sich vom chemischen Stand- 
punkt aus gesehen bei den von uns benutzten Toxinen 
um analoge Produkte handelte. 


Um uns ein verständliches und anschauliches Bild 
von der Verschiedenheit der Wirkungen des Staphylo- 
kokkentoxins zu machen, soll sich in der Diskussion 
unserer Befunde die Systematik der Versuche wider- 
spiegeln. Wir werden daher zunächst unsere Ergeb- 
nisse in Verbindung bringen mit den pharmakolo- 
gischen Wirkungen, die andere Autoren schon vor uns 
beobachtet haben. Danach erfolgt die Besprechung der 


Wirkungen an den verschiedenen glattmuskulären 
Organen, Herzen und Gefäßen im Hinblick auf ähn- 
liche Wirkungen mit anderen Körpern (biogene Amine, 
Toxine, Polypeptide usw.). Nach Bemerkungen über 
die hämolytische und letale Wirkung des Toxins und 
ihre Beziehung zur pharmakologischen Wirkung wol- 
len wir versuchen, in den Schlußbetrachtungen unsere 
Vorstellungen über einen möglichen Wirkungsmecha- 
nismus des Toxins darzulegen. Eine vergleichende Be- 
trachtung der Eigenschaften der von uns benutzten 
Staphylokokkentoxine soll unsere Untersuchungen 
abschließen und auch auf das pathophysiologische Ge- 
schehen hinweisen. 


1. Die Vergleichsmöglichkeiten hinsichtlich pharma- 
kologischer Effekte des von uns benutzten Filtrats von 
Staphylococcus pyogenes var. aureus (Wood 46) und 
der Staphylokokkenfiltrate anderer Untersucher sind 
sehr beschränkt. Diese beziehen sich lediglich auf 
Wirkungen am Meerschweinchen- bzw. Kaninchen- 
darm. Im Vordersrund der Toxinwirkung am Meer- 
schweinchendarm steht die Tonuszunahme, die nach 
kurzer Latenzzeit einsetzt. FELDBERG und KELLAwAY 
finden eine Kontraktion mit nachfolgender spontaner 
Relaxation, DworETZky und Mitarbeiter eine langsame 
Muskelverkürzung, die nur bei hohen Dosen zu irrever- 
sibler Unempfindlichkeit führt. BRown, PRICHARD und 
QuirLLıam finden nur eine Tonuserhöhung mit maxi- 
maler Kontraktur, die durch Persistenz und Unemp- 
findlichkeit auch nach häufigem Spülen gekennzeichnet 
ist. Diese Untersucher arbeiten also in einem Dosis- 
bereich, in dem eine Reversibilität der durch Staphylo- 
kokkentoxin ausgelösten Kontraktur nicht mehr mös- 
lich ist. Die von ihnen beschriebenen Charakteristika 
der S-Reaktion haben daher nur beschränkte Gültig- 
keit, nämlich für den von ihnen angewandten „hohen“ 
Dosiskereich. Unsere Befunde sind ähnlich denen, die 
DworErzky und Mitarbeiter erhalten haben. Diese 
Untersucher haben wie wir Filtrate von Wood 46 an- 
gewandt, während FELDBERG Seine ersten Versuche 
mit Extrakten von Staphylokokken durchführte, deren 
Wirkungen sich mit Filtraten nur bedingt vergleichen 
lassen. Auch QuirLıam und Mitarbeiter untersuchten 
Filtrate, jedoch von einem anderen Stamm, und halten 
die Befunde von DworErzky und Mitarbeiter für durch- 
aus vergleichbar mit den ihren. 


Bei allen Untersuchern ist die Tonuserhöhung das 
Wesentliche der S-Reaktion. Dagegen finden wir schon 
bei Anwendung kleinerer S-Konzentrationen zunächst 
nur eine Zunahme der Pendelbewegungen; nach 
einigen Minuten treten kräftige spontane Kontrak- 
tionen und Relaxationen in rhythmischer Folge auf. 
Dabei kann auch eine verstärkte Tonisierung beob- 
achtet werden. Da wir der Dosisabhängigkeit der 
Reaktion mehr Beachtung schenkten und darüber hin- 
aus auch kleinere Toxinmengen länger einwirken 
ließen, konnten wir Verhaltensweisen erkennen, die 
andere Untersucher bisher nicht beschrieben haben. 
Damit können wir die Toxinwirkung am Meerschwein- 
chen-Ileum etwas eingehender charakterisieren. 


Am Kaninchendarm finden alle Untersucher (AnDEr- 
son und Mitarbeiter, KerLsay und Hoss sowie QUILLIAM 
und Mitarbeiter) mit der nach kurzer Latenzzeit ein- 
setzenden Verkürzung des Muskels eine Abnahme der 
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Darmmbotilität. Diese Befunde entsprechen auch den 
Wirkungen unseres Staphylokokkentoxins, während 
Rıcnmonp und Mitarbeiter neben der nur mäßigen 
Tonuserhöhung ihrer Filtrate noch eine Verstärkung 
der Motilität sahen. Diese Ergebnisse können wir nur 
mit Vorbehalt berücksichtigen, da unzulängliche Ver- 
suchsmethodik (keine Angabe des Hämolysetiters für 
Vergleichszwecke, keine Kontrollen mit Testsubstanzen 
u.a) die Aussagekraft dieser Befunde sehr ein- 
schränkt. Die S-Reaktion am Kaninchen-Duodenum 
scheint nach den bisherigen Untersuchungen irrever- 
sibel. Da wir an diesem Organ nur in einem engen 
Dosisbereich gearbeitet haben, können wir dazu nicht 
Stellung nehmen. 


Eine weitere Vergleichsmöglichkeit wäre in den von 
anderen Untersuchern und uns angewandten Toxin- 
konzentrationen gegeben. Die Uneinheitlichkeit in der 
Wahl des Bezugssystems macht einen Vergleich aber 
sehr schwierig. So werden Toxinmengen in ml (FELn- 
BERG und Mitarbeiter, Rıcnmonp und Mitarbeiter), 
hämolytische Einheiten/ml Bad (Anperson und Mit- 
arbeiter, KerLsay und Hoss, QuirLıam und Mitarbeiter) 
und Proteinstickstoff in mg/ml (Dworerzky und Mit- 
arbeiter) angegeben. Nur mit QuiırLLıam und Mitarbeitern 
können wir feststellen, daß die Empfindlichkeit für das 
Meerschweinchen-Ileum und den Kaninchendarm auf S 
im gleichen Dosisbereich liegt. Kersay und Hoss wei- 
sen darauf hin, daß die Zeit zwischen der Filtratappli- 
kation und dem Aufhören der Darmbewegungen sich 
entgegengesetzt verändert wie der o-Lysintiter. Be- 
sonders gut ließ sich diese Tatsache mit Filtraten von 
Wood 46 demonstrieren, die ausschließlich «-Lysin 
ohne f-Lysin (KeLsay und Hosss) enthielten. Die dosis- 
abhängige Reaktion fanden wir, wie auch DworETZKY 
und Mitarbeiter, am Meerschweinchen-Ileum ebenfalls 
mit Staphylokokkentoxin (Wood 46). 


Trotz der Verschiedenheit der Herstellung der ein- 
zelnen Toxine ließen sich mit Filtraten von «-To- 
xin-bildenden Stämmen qualitativ ähnliche Reaktionen 
von allen Untersuchern erzeugen. Das von uns benutzte 
Staphylokokkentoxin entspricht in bezug auf pharma- 
kologische Wirkung den Effekten «-lytischer Frak- 
tionen. Eine Abgrenzung gegen f-Toxin, das zu einer 
Tonusherabsetzung (am Kaninchendarm) führt, ist 
damit ebenfalls gegeben. Eine Abgrenzung gegenüber 
Enterotoxin soll weiter unten besprochen werden. 


2. Betrachtet man summarisch die Toxinwirkungen 
an den von uns untersuchten Organen, so mag der Ein- 
druck entstehen, daß es sich im Grunde genommen 
immer um gleiche Reaktionsweisen auf das Staphylo- 
kokkentoxin handelt. Diese Betrachtungsweise sagt 
jedoch nichts über die verschiedene Suszeptibilität der 
Organe gegenüber Pharmaka und S, über die Unter- 
schiede in der Wirkung an den einzelnen Organen 
usw. und scheint uns daher unzureichend. Die S-Reak- 
tion am Kaninchen-Duodenum und am Meerschwein- 
chen-Ileum zum Beispiel äußert sich in einer Tonus- 
zunahme. Dieser geht beim Meerschweinchen-Ileum 
bei empfindlicher Registrierung eine Zunahme der Mo- 
tilität sofort nach Applikation des Toxins voraus, beim 
Kaninchen-Duodenum dagegen kommt es zur Abnahme 
der Pendelbewegungen. Danach sind bei beiden Orga- 
nen zwei Wirkungskomponenten zu unterscheiden, die 
nach einer verschieden langen Latenz in Erscheinuns 
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treten. Die eine beeinflußt die Motilität des Organs i 

exzitatorischer bzw. inhibitorischer Beziehung, wäh 

rend die andere eine Veränderung des Tonus de 

Organs bewirkt. Ob es sich hierbei um voneinande 

unabhängige Effekte handelt oder nicht, soll zunächs 

an einem Organ, das morphologisch einfacher als der 

Darm ist, besprochen werden. Die ausführlichen Ver- 

suche am Uterus der Ratte bieten uns dazu Gelegen- 

heit. | 

Das Fehlen eines lokalen Nervenplexus im Ratten- 
Uterus darf in Analogie zu den Verhältnissen beim 
Menschen angenommen werden. Bisher konnte man 
keine intramuralen Ganglien nachweisen. Diese Tat- 
sache läßt den Uterus für das Studium muskulotroper 
Wirkungen besonders geeignet erscheinen, darüber 
hinaus eröffnet die selektive Empfindlichkeit des Rat- 
ten-Uterus auf Serotonin und Acetylcholin und die 
völlige Unempfindlichkeit auf Histamin Möglichkeiten 
der pharmakologischen Differenzierung. Die Reaktion 
am Ratten-Uterus auf Staphylokokkentoxin ist charak- 
terisiert durch: 

a) eine dosisabhängige gut bestimmbare 
Latenzperiode zwischen der Applikation des 
Toxins und dem Beginn der Reaktion; 

b) eine dosisabhängige Reaktion, die bei 
niederen Dosen zu verstärkten Spontankontrak- 
tionen ohne deutliche Tonisierung führt, bei hohen 
Dosen zu einer langsam zunehmenden Tonisierung 
nach mehreren Minuten. Diese kann dann in eine 
maximale Kontraktur übergehen. Mittlere Dosen 
zeigen verstärkt Kontraktionen bei mäßiger Toni- 
sierung; 

c) durch die Reversibilität der 
nach kleineren Dosen und der 
empfindlichkeit des Organs 
Toxin. 

Da die Reaktion der isolierten Organe auf S nicht 
sofort nach Applikation des Toxins, sondern immer 
erst nach einer bestimmten Latenzzeit einsetzt (FELD- 
BERG, DWORETZKY, QUILLIAM, KELsAY usw.), drängt sich 
die Frage in den Vordergrund, was am Uterus unter 
der Toxineinwirkung in dieser ersten Phase nach der 
Applikation geschieht. In der Badflüssigkeit tritt eine 
Substanz auf, die nach Erreichen einer bestimmten 
Schwellenkonzentration den Uterusmuskel erregt. 
Diese für den Ablauf der Reaktion notwendige Kon- 
zentration wird in einem Zeitraum, der bei einer be- 
stimmten Toxindosis länger als 2 min dauert, ge- 
bildet, wie die von uns durchgeführten Auswaschver- 
suche während der Latenzperiode zeigen. Die von uns 
vermutete Substanz, oder auch Substanzen, die den 
Uterusmuskel zu verstärkten Kontraktionen, darüber 
hinaus auch zur Tonisierung bringen, können aus dem 
Toxin stammen. Es ist indessen aber auch möglich, die 
Bildung und Freisetzung eines muskelstimulierenden 
Prinzips aus dem Uterus durch das Toxin anzunehmen. 


Welche Stoffe natürlichen Ursprungs haben die 
Eigenschaft, die Muskulatur des Uterus zu erregen 
und diesen zu Kontraktionen zu veranlassen? Zunächst 
die verhältnismäßig einfach gebauten Amine, wie 
Histamine, Acetylcholin, Serotonin, aber auch unter 
bestimmten Bedingungen Adrenalin und Nor-Adrena- 
lin, weiter Adenosinverbindungen, die Alkaloide des 
Mutterkorns und eine Reihe von Polypeptiden. Dabei 


Reaktion 
irreversiblen Un- 
nach großen Dosen 
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sind besonders die beiden seit einiger Zeit in ihrer 
Struktur bekannten Hormone des Hypophysenhinter- 
lappens Oxytocin und Vasopressin hervorzuheben. 
Hingewiesen sei in diesem Zusammenhang auch auf 
ein sogenanntes „Gewebshormon“ mit oxytocischer 
Wirkung: Pepsitocin (CROxATTO und Mitarbeiter, 1951), 
das durch eine andere Aminosäurensequenz vom OXYy- 
tocin unterschieden ist (Turry, 1956). 


Der Ratten-Uterus ist empfindlich nur auf eine Reihe 
“der oben genannten Stoffe. Histamin können wir von 
vornherein ausschließen, ebenso auch Adrenalin und 
Nor-Adrenalin, die am Ratten-Uterus spasmolytisch 
wirken. Die anderen Verbindungen sind ebenfalls für 
- die Vorstellung der S-Wirkung zu vernachlässigen. Für 
unsere Experimente kommen somit nur Acetylcholin, 
Serotonin und eventuell Stoffe, die in Beziehung zu 
den gewebseigenen Polypeptiden stehen, für eine 
kontraktionserregende Wirkung in Betracht. Dabei 
wollen wir nicht übersehen, daß in unseren Versuchen 
am Ratten-Uterus auch das Kulturmedium des Sta- 
phylokokkentoxins den Uterus zu kontrahieren in der 
Lage war. FELDBERG und KerocHu haben am Meer- 
schweinchen-Ileum auch einen stimulierenden Effekt 
des Mediums beschrieben. Ra$Skova und Mitarbeiter 
(1957) konnten mit Streptolysin 0, einem extrazellu- 
lären Produkt von Streptokokkenkulturen, den Ratten- 
Uterus zur Kontraktion bringen. Diese Reaktion hat 
gewisse Ähnlichkeit mit der durch S ausgelösten Kon- 
traktion am Ratten-Uterus; diese wurde durch Atropin 
und Antihistamin nicht beeinflußt. Durch LSD wurde 
die Streptolysinkontraktion nur gering reduziert. 


Der Verlauf der S-Wirkung am Ratten-Uterus, d.h. 
das Auftreten einer Latenzzeit vor der eigentlich 
sichtbaren Reaktion, ließ eine Wirkung von Acetyl- 
cholin, Serotonin und auch des Kulturmediums aus- 
schließen. Wir konnten zeigen, daß entsprechende 
Mengen des Kulturmediums unmittelbar nach Appli- 
kation zu einer plötzlichen Kontraktion führten. Gaben 
mehrmals hintereinander veränderten niemals die Emp- 
findlichkeit des Organs auf Acetylcholin, Serotonin, Kul- 
turmedium und Staphylokokkentoxin. Die Kontraktion 
war gut auswaschbar, atropinresistent, jedoch stark 
LSD-empfindlich. Somit kommt das Kulturmedium als 
Ursache für die S-Wirkung am Ratten-Uterus nicht in 
Frage. Das gleiche gilt auch für das Acetylcholin, da 
wir weder mit Atropin noch mit Prostigmin die S-Wir- 
kung in irgendeiner Weise verändern konnten. Über- 
raschenderweise konnten wir jedoch mit spezifischen 
Serotoninantagonisten die S-Reaktion beeinflussen. Die 
Vorbehandlung der Ratten-Uteri mit LSD führte zur 
Aufhebung der Serotoninkontraktion (GAppuMm, 1953) 
und zu einer Abschwächung der S-Reaktion. Einerseits 
kam es durch Verlängerung der Latenzzeit zu einem 
verzögerten Ablauf, andererseits zu Hemmung und fast 
völliger Unterdrückung der durch S bedingten Tonisie- 
rung. Mit dem Cycloalkylamid der d-Lysergsäure 
CEPENTYL, ebenfalls einem spezifischen Serotonin- 
antagonisten, konnten wir bei Anwendung 5mal 
höherer Konzentrationen als LSD in gleicher Weise 
Kontraktionen mittlerer und höherer Dosen von 
S hemmen, Reaktionen kleinerer S-Mengen völlig 
blockieren. 


Diese Befunde weisen darauf hin, daß Sero- 
tonin bei der S-Wirkung am Ratten-Uterus 


eine Rolle spielt. Wenn das so ist, müßte man mit Sero- 
tonin bei Anwendung verschiedener Konzentrationen 
qualitativ unterschiedliche Reaktionsbilder wie bei der 
S-Wirkung erhalten. Tatsächlich kam Busch (1956) bei 
ihren Untersuchungen am Ratten-Uterus zu der Fest- 
stellung, daß kleinere Dosen Serotonin zu einer 
Frequenzvermehrung und Amplitudenvergrößerung, 
größere Dosen zu einer Tonuserhöhung führen. Da der 
Ratten-Uterus schon auf Serotoninmengen von 108 g/ml 
anspricht, können wir annehmen, daß die bei der 
S-Wirkung auftretenden kleinen Mengen Serotonin 
sicher in dieser Größenordnung liegen. 


Serotonin konnte in den letzten Jahren in einer 
Reihe von Geweben nachgewiesen werden. Es findet 
sich u. a. in den Lungen, im Magen, in der Milz, in 
den Zellen des enterochromaffinen Gewebes der Darm- 
mucosa, in den Blutplättchen und wurde auch in eini- 
gen zentralnervösen Strukturen gefunden. Den glatten 
Muskel zu erregen ist eine der bekannten Eigenschaf- 
ten des Serotonins. Serotonin veranlaßt Kontraktionen 
am Uterus, Duodenum und Kolon von Ratten, am 
Uterus, Duodenum und Jejunum von Kaninchen und 
am Duodenum, Ileum, Jejunum von Meerschweinchen. 
Von Serotonin werden die Gefäße des isolierten Kanin- 
chenohres stark kontrahiert, isolierte Herzen von Mol- 
lusken stark erregt. Organe mit hoher Serotoninemp- 
findlichkeit sind der Ratten-Uterus (ERSPAMER, 1952), 
das Meerschweinchen-Ileum (GADDUM, 1953; ROBERTSON, 
1953; RocHA E SıLvA, VALLE und PICARELLI, 1953), das 
Kolon der Ratte (FELDBERG und Ton, 1953), das Kanin- 
chenohr (RAPPORT, GREEN und PAGe, 1948) und der iso- 
lierte Magenstreifen der Ratte (VAne, 1957). 


In eingehenden Studien zeigten PARRAT und WEeEsT 
(1957), daß in den Mastzellen des Gewebes von Meer- 
schweinchen, Kaninchen, Menschen, Hunden, Rindern, 
Katzen u. a. Serotonin nicht konzentriert wird, ob- 
gleich es in den Mastzellen von Ratten und Mäusen in 
größerer Menge angetroffen werden kann. Über die 
Hälfte des gesamten Serotonins findet sich bei Ratte 
und Maus in der Haut. Ursprünglich hatte man an- 
genommen, daß das Vorkommen von Serotonin an 
Mastzellen gebunden ist (BENDITT, WONG, ARASE, ROEPER, 
1955; BATTACHARYA und Lewis, 1956; PARRAT und WEst, 
1956; Rowrry und Benpiıtt, 1956). Es ließ sich aber 
zeigen, daß man aus dem Rattengewebe Serotonin 
freisetzen kann, ohne die Mastzellen und das Gewebs- 
histamin zu beeinflussen, umgekehrt aber können 
Histamin freigesetzt und Mastzellen zerstört werden, 
wobei der Serotoningehalt des Gewebes meist unver- 
ändert bleibt. Die Serotoninfreisetzung ist also unab- 
hängig von der Histaminfreisetzung (PArRAT und Wesi, 
1957). Diese Befunde an der Ratte sind jedoch nicht 
ohne weiteres anwendbar auf andere Tierarten, und 
von verschiedener Seite wird auf die Gefahr hin- 
gewiesen, Befunde an einer Spezies auf andere zu 
übertragen (Sparrow und WILHELM, 1957; West, 1959) 
bzw. diese zu verallgemeinern. 


Wenn auch die Bedeutung und vor allem die physio- 
logische Funktion von Serotonin nicht klar ist, so 
scheint es doch nahezu sicher, daß Serotonin in 
wechselnder Menge fast in allen Geweben vorhanden 
sein kann. Über die „Intrinsic Activity“ des Serotonins 
vom Uterus der Ratte ist wenig bekannt. 
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Uteri von Ratten, denen vor der Tötung Serotonin 
in nicht geringen Mengen zugeführt wurde, enthiel- 
ten 5-10 ug/g Serotonin (Upenrrienn, 1958). Das heißt 
also, daß Serotonin auch im Uterus gespeichert und 
gebunden werden kann. 


Wenn das Serotonin bei der S-Reaktion 
am Ratten-Uterus eine wichtige Rolle spielt, taucht die 
Frage auf, ob an anderen isolierten Orga- 
nen die Verhältnisse ähnlich liegen, d. h. kann man 
aus unseren Experimenten am Meerschweinchen- 
Ileum, Magenstreifen und Kolon der Ratte, am isolier- 
ten Kaninchenohr u. a. auf Serotonin-ähnliche Reak- 
tionen schließen. 


Die Beziehungen des Serotonins zum peristaltischen 
Reflex in der Darmmotorik werden schon seit längerer 
Zeit von verschiedener Seite diskutiert. So nimmt LEm- 
BECK (1953, 1954) an, daß das Sekretionsprodukt des 
enterochromaffinen Gewebes, das Serotonin, auf die 
Neuronen des Meißnerschen Plexus als „physiologischer 
Stimulus“ für die intestinale Motilität wirkt. GinzEL 
(1957), Kosteruitz und Rosınson (1957) konnten mit 
Serotonin eine Hemmung der Peristaltik am Meer- 
schweinchen-Ileum beobachten, während BÜLsrıng und 
Mitarbeiter (1958) bei Gabe von Serotonin intraluminal 
den entgegengesetzten Effekt beobachteten. Außerdem 
fanden diese Autoren bei Zugabe von 5-Hydroxytryp- 
tophan, aus dem durch Decarboxylierung Serotonin 
entsteht, eine vermehrte Produktion von Serotonin in 
der Darmwand während der peristaltischen Aktivität. 
Damit wurde die Möglichkeit einer Freisetzung von 
Serotonin als Ergebnis motorischer Aktivität nicht aus- 
geschlossen. BüLgrına ist der Ansicht, daß Serotonin 
bei Gabe ins Darmlumen die sensorischen Rezeptoren 
der Darmmucosa erregt, bei Gabe auf die Serosa des 
Darms die Überträgerfunktion des Acetylcholins sen- 
sibilisiert. Diese Ansicht äußerten RocHA E SıLva und 
Mitarbeiter in ähnlicher Form schon 1953, indem er 
eine primäre spezifische Wirkung des Serotonins auf 
Acetylcholinrezeptoren, aber auch auf postganglio- 
näre cholinergische Fasern für möglich hielt. Diese 
Autoren schlossen aus der starken Beeinflussung der 
Serotoninkontraktion durch Atropin auf eine para- 
sympathikomimetische bzw. cholinergische Natur der 
Serotoninwirkung. Die Wirkung des Serotonins auf die 
nervösen Strukturen des Darms nehmen auch RoßErT- 
son (1953), GApDDuMm und HAMEED (1954) sowie GARVEN 
(1956) an. GAnppum und PicAreLLı (1957) untersuchten 
die Wirkung von Serotonin und einiger Antagonisten 
am glatten Muskel und an den peripheren nervösen 
Strukturen. Sie fanden am Meerschweinchen-Ileum 
Dibenzylin (N-2-phenoxyisopropyl-N-P-chloräthylben- 
zylamin), Derivate des Mutterkorns und auch LSD ant- 
agonistisch wirksam gegenüber Serotonin. Als starke 
Antagonisten des Serotonins erwiesen sich Pharmaka 
wie Atropin, Morphin und Kokain, die am Ratten- 
Uterus gegenüber Serotonin keinen Antagonismus zeig- 
ten. GAppum nimmt entsprechend der unterschiedlich 
antagonistischen Wirkung der eben genannten Phar- 
maka zwei Arten von „Iryptaminrezeptoren“ an. Die 
einen liegen in der glatten Muskulatur sowohl des 
Meerschweinchen-Ileums und des Ratten-Uterus und 
werden Serotonin-unempfindlich durch Dibenzylin, LSD 
u.a., während die anderen Rezeptoren teilhaben an der 
nervösen Struktur z. B. des Meerschweinchen-Ileums 


und durch Atropin, Morphin u.a. Serotonin-unempfind- 

lich werden. Hervorzuheben ist bezüglich unserer Ver- 

suche der Hinweis (Gappum), daß LSD auch bei Anwen- 

dung hoher Konzentrationen am Meerschweinchen-Ileum 

nur eine sehr schwache Antiserotoninwirkung im Ver- 
gleich zum Ratten-Uterus zeigt. Da wir in unseren Ver- 

suchen am Meerschweinchen-Ileum mit LSD oft eine 
heftige, aber reversible Kontraktion (PICARELLI) erhiel-- 
ten, war die Prüfung des Serotonin-antagonistischen 

Effekts erschwert. BüLgerıngG und CrEMA betonen, daß) 
Serotonin das Meerschweinchen-Ileum für Acetylcholin 
(Überträgerrolle!) empfindlich macht, damit ist das ver-:' 
stärkte Auftreten von Pendelbewegungen und starken! 
spontanen Kontraktionen der Längsmuskelschicht, die 
durch Atropin gehemmt werden können, verbunden. 


Das Meerschweinchen-Ileum wird nach Gaben von 
Staphylokokkentoxin zu einer rhythmischen Tätigkeit 
angeregt. Diese auf eine Serotoninfreisetzung zurück- 
zuführen und damit verbunden eine Erregung cho- 
linergischer Strukturen, scheint naheliegend, da in 
unseren Versuchen Atropin diese Effekte unterdrücken 
konnte, während Atropin am Ratten-Uterus infolge 
Fehlens geeigneter Strukturen unwirksam blieb. Dafür 
war an diesem Organ LSD sehr wirksam durch An- 
griff am muskulären Rezeptorenapparat, weniger ein- 
deutig dagegen am Meerschweinchen-Ileum. 


Das regelmäßig und recht empfindliche Reagieren 
auf Staphylokokkentoxin bei Organen, die sich durch 
hohe Serotoninempfindlichkeit auszeichnen, scheint uns 
kein Beweis, jedoch aber ein Hinweis zu sein, daß 
einer serotoninähnlichen Reaktion bei der Staphylo- 
kokkentoxinwirkung Bedeutung beizumessen ist. Das 
gilt besonders für den Magenstreifen (VAnE) und 
das Kolon der Ratte (DAauLsLies#H, ToH und Work, 1953). 
auch mit der Einschränkung, daß mit LSD die S-Reak- 
tionen nicht bzw. nur wenig zu beeinflussen waren 
(siehe oben). 


Für eine Serotoninwirkung im Verlauf einer S-Reak- 
tion sprechen ebenfalls die Befunde am Kaninchenohr. 
Wie auch bei einem Teil unserer anderen Befunde 
stützen wir unsere Behauptung durch einen indirek- 
ten Beweis. Nach den Versuchen von FELDBERG und 
Mitarbeitern, die Lungen und Leber von Hunden, Meer- 
schweinchen und Katzen mit Staphylokokkentoxin 
durchströmten und eine starke Histaminfreisetzung 
feststellten, waren wir zunächst überrascht, daß wir 
keine Gefäßerweiterung (Histamin) beobachten konn- 
ten. Damit schien also die Freisetzung von Histamin 
bei der Einwirkung von S auf die Gefäße des Kanin- 
chenohres eine untergeordnete oder sekundäre Rolle 
zu spielen. Diese Ansicht fand Unterstützung in 
Experimenten von RASKkovA, WAITZOVA und SOoBER (1959), 
die an Durchströmungspräparaten mit Streptolysin 0 
nur Verengerungen der Gefäße fanden. Diese Effekte 
ließen sich durch LSD bzw. Cepentyl antagonisieren. 
Die Autoren weisen darauf hin, daß „die Wirkung von 
Serotonin exakt die gleiche war, wie nach Applikation 
von Streptolysin 0“. Diese Befunde sprechen dafür, 
daß Streptolysin 0 im perfundierten Kaninchenohr 
auch andere Stoffe freisetzt als Histamin. Ähnliche 
Mechanismen für die Wirkung von S am isolierten 
Kaninchenohr werden von uns angenommen. In unse- 
ren Versuchen konnten wir nachweisen, daß kleinere 
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Dosen von S, mehrmals hintereinander gegeben, zu 
einer Vasokonstriktion führten. Erst bei höheren Dosen, 
die für mehrere Minuten einen Durchflußstopp bewir- 
ken, fanden wir nach Normalisierung der Perfusion 
eine langsame Zunahme der Perfusionsmenge. Damit 
deutete sich also eine allmähliche Gefäßerweiterung 
an. Diese kann entsprechend der Befunde von FeıLp- 
BERG die Folge einer Histaminfreisetzung sein. Inwie- 
weit diese auf das Toxin zurückgeführt werden kann, 
ist nicht zu entscheiden, da von verschiedenen Auto- 
ren (FELDBERG U. SMITH, 1953, 1954; RowLev u. Ben- 
DITT, 1956; SPARROW U. WILHELM, 1957) auch eine hist- 
aminfreisetzende Fähigkeit von Serotonin für möglich 
gehalten wird. Die damit in Zusammenhang stehende 
recht reichliche Ödembildung kann als Folge der per- 
meabilitätsfördernden Wirkung von Serotonin und 
' Histamin (PARRAT u. West, 1958) nach Kapillarschädi- 
gung angesehen werden. Rowrry u. BEnpiıtt fanden bei 
äquivalenter Ödembildung Serotonin 200mal stärker 
wirksam als Histamin. Aus den angeführten Tatsachen 
ist zu entnehmen, daß Adrenalin, ebenfalls ein starker 
Vasokonstriktor am Kaninchenohr (GinzEL u. KoTrtE- 
GODA, 1953), auch im Hinblick auf die Versuche an 
anderen isolierten Organen, keine Bedeutung für die 
S-Wirkung zukommt. Vasokonstriktion und Ödembil- 
dung am Kaninchenohr deuten auf einen serotonin- 
ähnlichen Mechanismus. 


Die bisher durchgeführte Betrachtung zum Wirkungs- 
prinzip von S an glattmuskulären Organen ist von 
der Annahme ausgegangen, daß die Erregung des 
glatten Muskels durch eine Substanz erfolgt, die aus 
dem Gewebe freigesetzt wird. Dabei stellen unsere 
Versuche das Serotonin in den Vordergrund, das am 
Uterus der Ratte ziemlich wesentlich für die glatt- 
muskuläre Stimulation durch das Toxin ist. Indessen 
ist die Frage nicht beantwortet, ob das Serotonin Be- 
standteil des Toxins ist und weiterhin, ob das Sero- 
tonin allein für die muskelerregende Wirkung am iso- 
lierten Organ verantwortlich ist. 


Die HerkunftdesSerotonins aus dem Toxin 
selbst erscheint unwahrscheinlich, da das Toxin sogar 
in hohen Konzentrationen das isolierte Herz von Helix 
pomatia, das mit hoher Spezifität auf Serotonin 
reagiert, unbeeinflußt läßt. Ein weiterer Beweis hier- 
für ist, daß erhitzte Filtrate pharmakologisch inaktiv 
sind, also ein relativ thermostabiles Serotonin nicht 
enthalten können. Das Einsetzen der S-Wirkung nach 
einer bestimmten Latenzzeit macht wahrscheinlich, 
daß durch das Toxin die muskelstimulierende Substanz 
(z. B. Serotonin) aus dem isolierten Organ freigesetzt 
wird; wird eine bestimmte Schwellenkonzentration 
erreicht, läuft die Reaktion ab. 


Das den glatten Muskel erregende Prinzip allein 
vom Serotonin abhängig zu machen, geht aus unseren 
Versuchen nicht hervor. Mehrere Befunde können 
dafür herangezogen werden, wie z.B. das Reagieren 
von Organen mit geringer Serotoninempfindlichkeit 
(Uterus des Meerschweinchens), die unvollständige Ant- 
agonisierung durch spezifische Serotoninantagonisten, 
auch bei ausreichender Dosierung (am Uterus der 
Ratte), die vollständige Antagonisierung durch Sero- 
toninantagonisten wie Chlorpromazin und Reserpin, 
die fehlende Antagonisierung an anderen isolierten 


Organen durch LSD usw. Das heißt also, die muskel- 
stimulierende Wirkung ist nur zum Teil durch Sero- 
tonin bedingt. Schon am Kaninchenohr haben wir 
neben der Serotoninausschüttung eine mögliche Frei- 
setzung von Histamin diskutiert. Dieser kann natürlich 
bei den mehr für Histamin empfindlichen Organen 
Bedeutung beigemessen werden. In Verbindung mit 
den Toxinwirkungen am Meerschweinchen-Ileum, das 
gut auf Histamin anspricht, haben QuiLLıam und Mit- 
arbeiter gezeigt, daß eine Hemmung der Toxinreaktion 
mit dem Antihistamin Mepyramin (Neoantergan) nur 
zum Teil möglich war. Die von QuitLLıam angewandte 
Antihistamindosis von 6,7:10°6 g/ml wäre bei weitem 
ausreichend, um eine Histaminwirkung vollständig zu 
blockieren (GApDDUM u. HAMEEnD). Somit kann die toni- 
sierende Wirkung am Meerschweinchen-Ileum nicht 
allein durch Histamin oder Serotonin bedingt sein, 
sondern es ist noch ein anderer muskelerregender 
Stoff zu vermuten. Entsprechend unserer Beobachtung 
am Meerschweinchen-Ileum bringen wir die von uns 
zuerst beobachtete atropinempfindliche Komponente, 
die rhythmische Kontraktionen auslöst entsprechend 
BÜLBRING, ROCHA E SILVA, GADDUM uU. a., mit einer Sero- 
toninfreisetzung in Verbindung. Die andere Kompo- 
nente aber, die zu einer Tonisierung der Längsmus- 
kulatur führt, konnten wir durch Antagonisten nicht 
beeinflussen, im Gegensatz zu QUILLIAM, der in An- 
wesenheit von Papaverin diese völlig unterdrücken 
konnte. Die antagonisierende Wirkung des Adrenalins 
am Uterus der Ratte gewinnt in Zusammenhang mit 
diesen Befunden Bedeutung, und wir schließen daraus, 
wie auch aus einer Reihe anderer bereits erwähnter 
Befunde, daß neben Serotonin noch eine andere 
Substanz auftritt, die vornehmlich die Tonisierung der 
Organe bedingt und muskulär angreift. Diese Substanz 
steht wirkungsmäßig in enger Beziehung zu der von 
FELDBERG beschriebenen „Slow reacting Sub- 
siramnlee 


Man versteht darunter eine Reihe von Substanzen, 
die nach einer Latenzzeit den glatten Muskel (Meer- 
schweinchendarm oder Kaninchendarm) langsam kon- 
trahieren und nach dem Auswaschen zu einer verzöger- 
ten Relaxation führen. Eine Beteiligung von Histamin, 
Acetylcholin, Serotonin am Wirkungsbild kann dabei 
ausgeschlossen werden. Ihrer chemischen Struktur nach 
soll es sich um ungesättigte Fettsäurefraktionen (GABR, 
1956; Vocr, 1956) handeln, die unter verschiedenen Be- 
dingungen (z. B. Hydrolyse von Lecithin) gebildet wer- 
den. Auch der „Darmstoff“ (Vocrt, 1958) ist hier zuzu- 
rechnen. Weiter müssen in diesem Zusammenhang die 
eingangs kurz erwähnten pharmakodynamisch hoch ak- 
tiven Polypeptide Berücksichtigung finden, da diese 
Körper zu ähnlicher Reaktion an glattmuskulären Or- 
ganen führen können. Ihre Entstehung verdanken die 
Polypeptide u. a. einem proteolytischen Abbau 
normaler Serumproteine, sie benötigen also zu ihrer 
Bildung eiweißspaltende Fermente Aus der gleichen 
Eiweißfraktion des Blutserums bei Bebrütung mit 
Pepsin bzw. Trypsin können entstehen: Pepsitocin, 
Pepsitensin, Pepsanurin, Bradykinin, Hypertensin u. a. 
[Hypertensin ist ein Octapeptid (ErLLior u.a., 1956), 
Bradykinin wurde von ErLior und Mitarbeitern (1959) 
zunächst als Octapeptid angegeben. BoıssonNAS U. a. 
konnten indessen beweisen, daß Bradykinin ein Nona- 
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peptid ist. Die Sequenzen sind unterschieden.] Auch 
Polypeptide, aus verschiedenen Organen und Körper- 
flüssiskeiten isoliert, erregen die glatte Muskulatur. 
So fanden EULER u. GAppUuM (1931) ein als „Substanz Er 
bezeichnetes Polypeptid, das gute Effekte auf die 
Darmmbotilität zeigt. Ivy u. OLDBERG (1928) isolierten 
aus der Schleimhaut des Duodenums das Cholezysto- 
kinin, das die Gallenblase kontrahiert. Auch die-jüngst 
aufgefundenen Polypeptide, wie „Substanz A“ (WALA- 
szEK u. Huccıns, 1959) und eine Substanz aus den föta- 
len Anteilen der Placenta (Sısson u. Davırs, 1959), 
sollen Erwähnung finden, ohne in der Aufzählung 
Vollständigkeit anstreben zu wollen. Schließlich könn- 
ten hier auch noch eine Reihe tierischer Gifte an- 
geführt werden, die ebenfalls die glatte Muskulatur 
„slow“ erregen und kontrahieren (Übersicht bei Kaiser 
u. MicHt). 

Die Abgrenzung dieser Substanzen, die in ihrer Wir- 
kung einiges gemeinsam mit dem S haben, sehen wir 
darin, daß nach Erhitzen von S die „Slow-reacting- 
Wirkung“ ausbleibt im Gegensatz zu den Wirkungen 
der relativ thermostabilen Polypeptide. Ein weiterer 
Hinweis dafür, daß es sich bei den Effekten an den 
isolierten Organen um keine eigentliche (primäre) 
Toxinwirkung handelt, sondern daß es sekundär zu 
einer Freisetzung eines glattmuskulär wirksamen Kör- 
pers aus den isolierten Organen kommt. Zu den „Slow 
reacting Substance“ müssen wir wirkungsmäßig auch 
das Streptolysin 0 rechnen. Am Uterus finden wir bei 
beiden Toxinen nahezu gleiche Reaktionen, die sich 
jedoch in ihrer Pharmakodynamik unterscheiden (ge- 
ringere LSD-Empfindlichkeit bei Streptolysin 0, relativ 
gute Reversibilität der Wirkung von Streptolysin 0). 

Kommen wir auf die oben erwähnte unterschiedliche 
Wirkung des S am Kaninchen- und Meerschweinchen- 
darm zurück, so können wir nun feststellen: Am Meer- 
schweinchen-Ileum ist die Zunahme der Motilität und 
des Tonus bei der Einwirkung von S an zwei Prin- 
zipien gebunden. Die Erhöhung der Motilität kann auf 
einen „cholinergischen“ Mechanismus des Serotonins, 
die tonisierende Wirkung auf Freisetzung einer myo- 
aktiven Substanz zurückgeführt werden. Am Kanin- 
chen-Duodenum kommt für die Abnahme der Pendel- 
bewegungen, die als myogen angesehen werden (Boz- 
LER, 1948), und die Tonuserhöhung nur das Einwirken 
der durch das Toxin freigesetzten myoaktiven Sub- 
stanz in Frage. Ein ähnlicher Mechanismus wie beim 
Kaninchendarm scheint auch für das Hühner-Coecum 
denkbar, an dem wir den „bradykininartigen“ Effekt 
durch S gut ausgeprägt fanden. 

Wie sind in diesem Zusammenhang die Befunde 
an isolierten Herzen und Herzstreifen 
einzuschätzen? Geben die Versuche Anhaltspunkte für 
bestimmte herzwirksame Mechanismen? 

Während einige Toxine, wie das Neurotoxin von 
Shigellae Shigae oder das Endotoxin von Salmonella 
Typhi keine Wirkung an isolierten Säugetierherzen 
(VANECER, 1955) zeigen, können mit Streptolysin 0 car- 
diotoxische Effekte am Kaltblüterherz (BERNHEIMER u. 
Cantonı, 1945) und am Warmblüterherz (VANECER, 1956; 
BERNHEIMER u. Mitarbeiter, 1956, 1957) beobachtet wer- 
den. Auch wir konnten im Staphylokokkentoxin 
einen herzwirksamen Körper finden, der sich wesent- 
lich von den ausgesprochen toxischen Eigenschaften 
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des Streptolysin 0 unterscheidet. Während Einzel 
gaben von Streptolysin 0 regelmäßig nach kurzer Zei 
zur Abnahme der Amplitude und zum systolischer 
Herzstillstand führen, konnten wir eine dosisabhän 
gige Reaktion am Kaninchenherzen mit S ausmachen! 


Kleinere Dosen zeigten positiv ino- und chronotrop 
Wirkungen, die reversibel und auswaschbar waren. 
Höhere Dosen führten zu einer Verstärkung dieser 
Wirkungen, dabei kam es zu einer mächtigen Ver- 
größerung der Amplitude; allmählich oder nach kur- 
zer Zeit, je nach Dosis, nahm die Größe der Ampli- 
tude wieder ab, und eine negativ inotrope Phase 
führte zu einer Abnahme der Herztätigkeit. In diesem 
Zustand reagierten die Herzen nicht mehr auf weitere 
Gaben Toxin. Große Dosen S führten wie beim Strepto- 
lysin 0 schnell zum Verschwinden der Amplitude und 
zu einer starken Tonisierung der Herzen mit systoli- 
schem Herzstillstand. Hühnerherzen zeigten gegenüber 
Staphylolysin hohe Empfindlichkeit. Inwieweit der 
hohe Serotoningehalt des Hühnergewebes (UDENFRIEND 
u.a., 1958) hierbei eine Rolle spielt, ist von uns nicht 
zu übersehen. Herzen von Mollusken sprachen dagegen 
auf wiederholte Gaben von Toxin auch in hoher Do- 
sierung nicht an. Isolierte Herzvorhofstreifen von Ka- 
ninchen, Meerschweinchen und Ratte waren weniger 
empfindlich auf Staphylolysin. Wir beobachten positiv 
und negativ inotrope Effekte, jedoch waren große Kon- 
zentrationen des Toxins nicht in der Lage, toxische 
Wirkungen hervorzurufen. Die Toxinreaktion an den 
Herzstreifen war stets auswaschbar und reversibel. 


Im Vordergrund der S-Wirkuns am Her- 
zen stehen die muskelstimulierenden 
Effekte. Die bei höheren Dosen nach einer gewissen 
Latenzzeit auftretende negativ inotrope Wirkung mit 
Abnahme der Amplitude spricht für eine serotonin- 
ähnliche Reaktion. In sehr eindeutigen Versuchen 
konnten nämlich MEIER, TRIPOD u. STUDER (1958) zeigen. 
daß geringe Serotoninmengen am isolierten Herzen des 
Kaninchens bei positiv chronotroper Wirkung und 
Dilatation des Koronarkreislaufes zur Amplitudenver- 
kleinerung führen. Dieses Phänomen tritt nach Sero- 
tonin nur am isolierten Herz von Kaninchen auf. Die 
starke Tonisierung nach hohen S-Dosen könnte wieder 
in Verbindung mit einer „Slow reacting Substance“ 
gebracht werden. 


Wichtig erscheint uns die relative Unempfindlichkeit 
der Herzvorhofstreifen auf Toxin gegenüber den iso- 
lierten Herzen. Das könnte auf ein Überwiegen von 
Angriffspunkten hindeuten, die mehr im Ventrikel- 
und Gefäßsystem des Herzens zu suchen sind, d. h. 
Einwirkung von S auf myogene Strukturen des Herz- 
muskels und der Herzgefäße.t 


Abschließend sei hervorgehoben, daß S bei hoher 
Dosierung zum Herzstillstand in der Systole führt. 
Enterotoxin dagegen bringt das isolierte Katzenherz 
zum diastolischen Stillstand (STOLMAKOYA). 


2. Die Staphylolysinhämolyse ist eine der 


sogenannten „langsamen“ Hämolysen. Dieser Umstand 
ermöglichte es, mit der von uns geübten Methode zu 


* Inzwischen konnte gefunden werden, daß S die Koro- 
narien des Meerschweinchenherzens stark verengert 
(WIEGERSHAUSEN, unveröffentlicht). 
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einigen Feststellungen über diese Hämolyse zu 
kommen. Um bestimmte ausgezeichnete Hämolyse- 
werte zu erreichen, bedurfte es bei der S-Hämolyse 
einer Latenzzeit, die in Abhängigkeit von der Zellart 
<30 min und >60 min dauern konnte. Hierin unter- 
scheidet sich die Hämolyse von der Lysolecithinhämo- 
lyse, die, wie Jung (1959) kürzlich feststellen konnte, 
noch „bei den höchsten wirksamen Verdünnungen sehr 
schnell“ ablief. 


Zunächst sei betont, daß die von uns vorgeleg- 
ten Hämolysekurven Reaktionsabläufe 
zwischen Toxin und Zelle darstellen; es handelt sich 
jedoch bei unseren Versuchen nicht um eine „Etude 
cinetique“, wie MAnGALoO und RaAynAuD diese Unter- 
suchungen bezeichnen würden. Weiterhin sei her- 
vorgehoben, daß wir unsere Hämolyseversuche 
mit definierten Zellzahlen durchführten; 
das ist für die vergleichende Betrachtung besonders 
wichtig. Zum Beispiel halten wir es nicht für angängig, 
wenn bei hämolytischen Testen zur Bestimmung der 
DHM «a und £ bzw. LHa von S I"/oige Zellsuspensionen 
von Kaninchen und Hammel miteinander verglichen 
werden. Eine 1”/iige Suspension Kaninchenzellen ent- 

hält etwa 5 107 Zellen/ml, eine entsprechende Hammel- 
zellsuspension 105 Zellen/ml. 


Die Einhaltung eines physiologischen p,-Bereiches 
halten wir auf Grund unserer Erfahrungen bei Hämo- 
lyseversuchen für eine Voraussetzung. Wir wenden 
uns damit gegen die jüngst vorgelegten Ergebnisse von 
MAnGALO und RAYnAUD, die für die S-Hämolyse ein 
Optimum von pH 5,2 angeben. Diese Autoren übersehen 
Befunde, die von Jacogs und PArPART (1931), später 
von WILBRANDT (1941, 1944) bekannt wurden, wonach 
die osmotische Resistenz von Erythrozyten im sauren 
Milieu stark abnimmt, da infolge der p,-Abhängiskeit 
des Hämoglobin-Basenbindungsvermögens der osmo- 
tische Druck im Inneren der Erythrozyten mit erhöh- 
ter Wasserstoffionenkonzentration zunimmt. MANGALO 
und RaynaAup arbeiten unter diesen Bedingungen also 
primär schon an geschädigten Erythrozyten, die noch 
zusätzlich der Noxe des Toxins ausgesetzt werden. 
Dabei hatte Run einige Jahre früher gezeigt, daß die 
S-Hämolyse unter einem p, von 5,5 durch eine Spon- 
tanhämolyse stark beeinflußt wird. Diese Tatsache 
schränkt die von ManGALo und RaynAup erhobenen 
Befunde bedeutend ein. 


Als wesentliches Ergebnis unserer Versuche möchten 
wir die Reihenfolge der Suszeptibilität der 
Zellen verschiedener Tierarten gegenüber 
der Hämolysefähigkeit von S bezeichnen. Katzenzellen 
sind weniger S-resistent als Rinder- und Hammel- 
zellen; die geringste S-Empfindlichkeit zeigen die Ery- 
throzyten von Ratten. Bei einem quantitativen Ver- 
gleich der Grenzkonzentrationen? waren Katzenzellen 
12mal, Rinderzellen 18mal, Hammelzellen 29mal und 
Rattenzellen sogar 70mal weniger empfindlich auf das 
Toxin als Kaninchenzellen. In der zitierten Arbeit von 
Seirrert finden sich Angaben, die besagen, daß 
„Hammel- und Rinderblutkörperchen zur Lösung einer 
10mal höheren Toxindosis als Kaninchenblut bedurf- 


5 d.h. nach 1000 min Hämolysedauer, da hier praktisch 
keine merkliche Hämolyse mehr stattfindet. 


ten“. Die Vergleichbarkeit dieser Angabe mit den von 
uns erhaltenen Befunden ist sehr relativ, da bei 
SEIFFERT Angaben über die Methodik fehlen. Die 
Reihenfolge in der Empfindlichkeit der roten Zellen 
der von uns untersuchten Tierarten entspricht der bis- 
her bekannten hämolytischen Fähigkeit des o-Lysins, 
wenn man von den von uns erhobenen zusätzlichen 
Befunden an Katzen- und Rattenzellen absieht. 


Die Hämolysegeschwindigkeit ist für die 
von uns untersuchten Zellarten verschieden. Diese ist 
am größten bei Kaninchenzellen, wesentlich geringer 
bei Katzen-, Rinder- und Hammelzellen. Am langsam- 
sten verlieren die Rattenzellen unter der Einwirkung 
des Lysins ihren Farbstoff. Außerdem wird die Hämo- 
lyse durch die Zellkonzentration beeinflußt. Wir kön- 
nen damit MAnGALoO und RAynAuD nicht bestätigen, die 
für Kaninchenzellen bei Veränderung der Zellzahl 
innerhalb einer Zehnerpotenz keine Veränderung der 
Hämolyse finden konnten. Auch für Katzen- und Rat- 
tenzellen ist der Einfluß der Zellzahl deutlich, während 
dieser bei Rinder und Hammelzellen fehlt. Dieser Be- 
fund würde den Angaben SEIFFERTS entgegenkommen, 
der im „Staphylokokkentoxin ein lipoidspezifisches 
Ferment“ sieht. Dagegen spricht aber der für einen 
bestimmten S-Konzentrationsbereich völlig gleichartige 
Verlauf der Kurven aus den 50%-Hämolysewerten 
(Abb. 57) von Katzen-, Rinder- und Hammelzellen, 
deren Lipoidzusammensetzung starke Differenzen auf- 
weist. Natürlich hängt die Hämolyse auch noch von 
anderen Faktoren ab, wie z.B. der Lysinkonzentration 
und auch der Temperatur. BERNHEIMER (1947) weist ins- 
besondere auf diese Momente bei der Untersuchung 
verschiedener bakterieller Hämolysine. Seine Befunde, 
erhoben nur an Menschenerythrozyten, lassen keine 
Schlüsse in bezug auf die Hämolyse an Zellen anderer 
Spezies zu, wie wir zeigen konnten. Wenn wir ver- 
suchen würden, unsere Feststellungen einzuordnen in 
die von BERNHEIMER erhobenen Befunde, so wäre eine 
Proportionalität zwischen Hämolysegeschwindigkeit 
und Lysinkonzentration nur annähernd bei Ratten- 
zellen gegeben. 


Die Hämolyse durch S ist für alle von uns unter- 
suchten Tierarten, wenn man von den Konzentrations- 
bereichen absieht, nicht unterschieden. Unabhängig 
von der Phospholipoidzusammensetzung der Zell- 
membran (Turner, 1957; GAnGuLYy, 1937) geht die „lang- 
same“ Hämolyse vor sich. Da die Hämolysegeschwin- 
digkeit durch diese Faktoren nicht beeinflußt wird, 
scheint ein Hämolysemechanismus über Phospho- 
lipase A-Lysolecithin nicht in Frage zu kommen. FELD- 
BERG und KerrawAay haben an Stelle von Kobragift 
Staphylokokkentoxin auf Eigelb einwirken lassen und 
konnten keine Lysolecithinbildung finden. Dieser Be- 
{und entspricht unseren Ergebnissen. Gegen den Lyso- 
lecithinmechanismus spricht weiter, daß FORSSMANN 
durch Cholesterin die S-Hämolyse nicht beeinflussen 
konnte; denn Lysolecithin und Cholesterin verbinden 
sich zu einem hämolytisch unwirksamen Komplex 
(Kaiser und Micnr, S. 173). Der hemmende Einfluß auf 
die Lysolecithinhämolyse ist indessen nicht auf das 
Cholesterin allein beschränkt, sondern ebenfalls leicht 
mit anderen Alkoholen und auch Fettsäuren möglich 
(Jung, unveröffentlicht). Da nach GENGoU nach der 
Hämolyse mit S keine Zerstörung der Zellstruktur ge- 


632 


funden wird im Gegensatz zur Lysolecithinhämolyse 
(HABERMANN U. MÖLBERT, 1954) ist im Zusammenhang 
mit dem negativen chromatographischen Nachweis von 
Phospholipaseaktivität eine Phospholipasewirkung nicht 
anzunehmen. Damit scheint also eine hämolytische 
Wirkung von Süber die Phospholipoide 
der Membran der roten Zellen (FORSSMANN, SEIFFERT, 
Levinet, Rup) durch unsere vergleichenden Unter- 
suchungen an Zellen verschiedener Spezies nun end- 
gültig überholt. Damit unterscheidet sich die 
S-Hämolyse wesentlich von der Streptolysinhämolyse, 
die HowArp, WALLACcE (1953) und PAyLınG WRIGHT 
(1953) mit Cholesterin, Ergosterin u. a. in vitro ant- 
agonisieren konnten. 


Bemerkenswert erscheint uns die hemmende 
Wirkung des Hämosglobins auf die S-Hämo- 
lyse. Die Zugabe von Hämoglobinlösung zu verschie- 
denen Lysinverdünnungen führt zu einer erheblichen 
Abnahme der hämolytischen Wirksamkeit und einer 
Hämolyseverzögerung. Höhere S-Konzentrationen wer- 
den stärker gehemmt als niedere. Da das noch hämo- 
lysierende S eine weitere Einschränkung seiner hämo- 
lytischen Potenz durch das während des Hämolyse- 
prozesses freiwerdende Hämoglobin erfährt, ist wahr- 
scheinlich, daß das Hämoglobin mit dem Toxin reagiert. 
Da höhere S-Konzentrationen stärker hämolysieren, 
d.h. mehr Hämoglobin freisetzen als geringe S-Kon- 
zentrationen, wirkt sich die Hemmung der S-Hämolyse 
bei den höheren S-Konzentrationen mehr aus als bei 
den niederen. Hämoglobin als basische Substanz ver- 
bindet sich, wie wir vermuten, mit irgendwelchen 
sauren Gruppen des S-Moleküls, damit wird es un- 
wirksam und verliert seine hämolytische Fähigkeit. 
Die Auseinandersetzung zwischen Toxin und Hämo- 
globin kann dabei als chemische Reaktion oder eine 
assoziative Anlagerung aufgefaßt werden. In diesem 
Zusammenhang sei darauf hingewiesen, daß Hosson 
und Hirsch (1957) eine antibakterielle Wirkung von 
Hämoglobin gegenüber gram-negativen Bakterien be- 
schrieben haben. Diese Wirkung ist an die Protein- 
komponente gebunden, da natives wie auch durch 
Säuren denaturiertes Hämoglobin die antibakterielle 
Aktivität behält. Durch Polysaccharide, wie z. B. Hepa- 
rin, ließ sich diese Fähigkeit des Proteins reduzieren. 
Ein ähnlicher Mechanismus bei der Reaktion Toxin/ 
Hämoglobin erscheint diskutabel. 


Unsere Versuche mit Glukosezusatz führten 
zu einer Veränderung des Hämolyseablaufs. Die Hämo- 
lyse war in der hypertonen (durch Glukose) Lysinver- 
dünnung geringer als in der Lysinkonzentration ohne 
Glukose. Nach über einer Stunde Hämolysedauer stellte 
sich aber bei der hypertonen Lysinkonzentration der- 
selbe Endwert wie in den Kontrollen ein. Damit scheint 
die Auseinandersetzung Lysin/Zelle praktisch von os- 
motischen Bedingungen unabhängig. Da wir in schwach 
hypertonem Milieu arbeiteten, bekamen wir nur eine 
partielle Hämolysehemmung. Dieses Ergebnis stimmt 
mit den Befunden von Rıcpon und auch Ponver über- 
ein, die in stark hypertonem Milieu eine völlige Hem- 
mung ihrer Lysinzellsysteme erhielten. BERNHEIMER 
konnte durch Zusatz von Glukose die hämolytische 
Wirkung von Clostridium septicum teilweise unter- 
drücken. Damit scheint auch diese bakterielle Hämo- 
lyse vom osmotischen Druck unabhängig zu sein. 
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Einige Hämolyseversuche hatten wir mit S lyo. unter 
nommen. Damit sind wir in der Lage, einige An 
gaben ou an ta taaygers A iger Hämolys 
zu machen. Entsprechend der hämolytischen Aktivitä 
von S lyo. an Kaninchenzellen errechnet sich für. S 
eine Konzentration von 16,5 mgS1yo./ml Filtrat (15. 2.) 
und 16,6 mlS lyo./ml Filtrat (17. 2.). Diese Mengen- bzw. 
Aktivitätsangaben stimmen gut überein mit den beii 
den Letalitätsversuchen errechneten Mengen (siehe: 
unten). Außerdem wird deutlich, daß S1yo. bezüglich 
seiner hämolytischen Fähigkeit an Kaninchenzellen 
sich nahezu doppelt so wirksam wie Sıı zeigte. Der Kon- 
zentrationsbereich, in dem Kaninchenzellen hämoly-: 
sieren, läßt sich nun mit annähernd 10° bis 2 - 10°® glml. 
angeben. Das «-Lysin des Staphylokokkentoxins stellt‘ 
ein hochwirksames Hämolytikum dar, dessen Aktivität‘ 
der der bekannten aktiven Lysine, wie Na-dodecylsul- 
fat, Saponin u. a., nicht nachsteht. 


Die von uns neu aufgestellte Hämolysereihe läßt sich 
weder mit der Zellgröße, noch mit der Zelloberfläche 
oder dem Cholesteringehalt der Membranen (Jung, 
1949) in Zusammenhang bringen. Auch der unterschied- 
liche Lipoidgehalt der Zelle spielt für die S-Hämolyse 
keine Rolle. Lediglich die Auseinandersetzung zwischen 
Lysin und Eiweißkörper läßt einen proteolytischen 
Prozeß möglıch erscheinen. 


4. Das a-Lysin des Staphylokokken- 
toxinsist vornehmlich letal für Mäuse, 
im Gegensatz zum f- und y-Lysin, die für Mäuse nicht 
tödlich wirken. Dworerzky und Mitarbeiter, die ihre 
Untersuchungen wie wir mit einem Toxin von Wood 46 
durchführten, fanden letale Wirksamkeit gegenüber 
Kaninchen und auch Meerschweinchen nur mit Fil- 
traten, dagegen nicht mit Extrakten. Kaninchen 
reagierten wesentlich heftiger und empfindlicher auf 
das a-Lysin als Meerschweinchen. Auf 100 °C erhitztes 
Filtrat war wirkungslos. Unsere Ergebnisse bezüglich 
der Allgemeintoxizität sind mit denen von DWORETZKY 
und Mitarbeitern quantitativ nicht vergleichbar, da sie 
eine Art von LDio, die sie als MLD bezeichnen, 
in mg Protein/Stickstoff bestimmten. Dagegen ent- 
sprechen qualitativ im Hinblick auf die Vergiftungs- 
bilder unsere Beobachtungen den ihren. Das patho- 
logische Verhalten der Tiere nach der Intoxikation 
möchten wir dahingehend deuten, daß zentrale An- 
griffspunkte nicht auszuschließen sind. „Neurotrope“ 
Wirkungen von Staphylokokkentoxin wurden schon 
früher von Burky (zit. n. ScHmipTt, 1940) erwähnt. Das 
Verhalten von Katzen nach intraventrikulärer Gabe 
von S (RASKovA U. VANECER, 1958; WIEGERSHAUSEN, un- 
veröffentlicht) würde sich hier ebenfalls gut einfügen. 
Eine Histaminwirkung für den letalen Faktor verant- 
wortlich zu machen, glaubt DoLmann (1932) ausgeschlos- 
sen zu haben. Für das Serotonin ist sicher das gleiche 
anzunehmen, auch aus dem Grunde, da das für letale 
Wirkungen erforderliche Serotonin oder auch Histamin 
nicht einmal in genügender Menge im Gewebe vor- 
handen ist. Der Histaminspiegel des Körpergewebes 
wird mit 8-10 ug/g angegeben (SJoERDsMA, WAAKLES 
u. WeEısBAcH, 1957; MAYER u. BROUSSEAU, 1946), der 
Serotoninspiegel mit 0,8—2 uglg Maus (ÜDENFRIEND, 
WEISBACH uU. BRODIE, 1958), während die iv. LD;5o 
an Mäusen 166 «g/g Histamin und 137 ug/g Serotonin 
beträgt (HıccınBoTHaMm, 1959). Es ist jedoch bekannt, 
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daß Mäuse von verschiedenen Stämmen sehr unter- 
schiedlich auf Histamin reagieren. Die Größe der LDry 
von Histamin kann, wie LAnE PETTER (1959) berichtet, 
sich um den Faktor 50 bei den einzelnen Stämmen 
unterscheiden. Wir nehmen aber doch an, daß im 
pathologischen Geschehen dem Serotonin bzw. Hist- 
amin Bedeutung zukommen, indem sie zum Bild der 
Intoxikation beitragen. 


Die unterschiedliche letale Aktivität der von uns 
benutzten Staphylolysinchargen gleicher Herkunft 
(Wood 46) hängt von verschiedenen Faktoren ab. Dabei 
messen wir u. a. den Einflüssen, die das Toxin direkt 
verändern, wie Alterung und Lagerung, Bedeutung 
bei. Es ist eine längst bekannte Erfahrung, daß lyo- 
philisierte Präparate in ihrer Haltbarkeit, d. h. in ihrer 
letalen Aktivität und ihren anderen Eigenschaften, 
nahezu uneingeschränkt sind. Für uns waren die Ver- 
suche zur Bestimmung der letalen Wirkung des 1lyo- 
philisierten Toxins von Wichtigkeit, da diese uns einige 
quantitative Aussagen bezüglich der an- 
gewandten Mengen des Toxins in g/kg bzw. uglg ge- 
statten. 


Wir errechneten bei Bestimmung der LD;»n am 19.11. 
mit S ]lyo. an weiblichen Mäusen (KoNARroVvICE) 
5,31°10°®ml/g Maus. Das entspricht 1,48 uglg Maus an 
lyophilisiertem Staphylolysin. Am 21. 1. wurde die 
LD;o mit 1,77 uglg Maus (BıovEra) errechnet. Diese 
Werte stehen in guter Übereinstimmung mit den An- 
gaben von Burtrer (1959), der mit Ilyophilisiertem 
o-Toxin von Wood 46 bei Mäusen eine LDz», von 
2,5 uglg Maus erhielt. 


Unter der Voraussetzung, daß gleiches Tiermaterial 
auf Staphylokokkentoxin unter gleichen Bedingungen 
(Tierzucht, Futter, Gewicht, Alter, Geschlecht, Tages- 
zeit usw.) gleich empfindlich ist, können wir anneh- 
men, daß die Mäuse bei entsprechend gleichen Kon- 
zentrationen von S reagieren unabhängig davon, ob es 
sich um ein Filtrat des «-Toxins oder ein lyophilisier- 
tes Produkt handelt. Die Werte für die LD;o des Fil- 
trats und des lyophilisierten Toxins können wir damit 
als übereinstimmend ansehen. Entsprechend kann die 
Konzentration der Filtrate in mgS1yo./angegeben wer- 
den. Diese betrug am: 


192921959 
21. 1.1960 


19,7 mg/ml Filtrat 
15,5 mg/ml Filtrat. 


Die von uns errechneten S-Konzentrationen der Fil- 
trate für die Hämolyseversuche (siehe oben) mit 16,5 
bzw. 16,6 mg/ml (am 15. und 17.2.1960) stimmen gut 
mit diesen Mengen überein und besagen, daß das von 
uns benutzte Filtrat (Sp) über einen Zeitraum von 
mehreren Monaten konstante Mengen aktives S ent- 
hielt. 


Der Einfluß des Alters auf die letale Wirkung 
von Toxinen ist ein sehr interessantes Problem, ins- 
besondere darum, weil bei vielen pathophysiologischen 
Zuständen, die durch Bakterientoxine hervorgerufen 
werden, das Alter eine Rolle spielt. Burky fand, da’ 
junge Kaninchen auf Staphylokokkentoxin erst im 
Alter von 4 Monaten reagieren. Bei neugeborenen 
Ratten nimmt die Empfindlichkeit auf den letalen 
Faktor von Staphylokokkentoxin bis zum 18. Lebens- 
tag zu und ändert sich dann nicht mehr, wie 1955 


JOHANOVSKY beobachtete. Eine Abnahme der Emp- 
findlichkeit bis zum 8. Tag nach Geburt konnte mit 
Salmonella-Endotoxin (Guyon, PoyER u. CHEpiD, 1952) 
und mit Tetanustoxin (YENIKEYEVA U. ROZANOvA, 1954) 
bei Ratten festgestellt werden. Ausgedehnte Unter- 
suchungen über Letalitäts-Alters-Beziehungen sind von 
RASKOVA u. SpiCAK (1957) mit Shigella Shigae-Toxin an 
Ratten durchgeführt worden, die wiederum zeigen, daß 
die Suszeptibilität in den ersten Wochen nach der Ge- 
burt vom Alter abhängig sich verändern kann. Unser 
negatives Ergebnis mit S an jungen und älteren 
Mäusen besagt lediglich, daß bei Mäusen, die über 
20 Tage alt sind (122g), die Empfindlichkeit auf den 
letalen Faktor konstant bleibt. Inwieweit die Befunde 
von JoHANovsky an Ratten auch für Mäuse gelten 
können, ist einstweilen nicht zu entscheiden. 


Über geschlechtsspezifische Unter- 
schiede bezüglich der Empfindlichkeit auf bak- 
terielle Toxine ist bisher nichts bekannt. Wir haben 
kürzlich (RASKOovA U. WIEGERSHAUSEN, 1960) berichten 
können, daß männliche Mäuse signifikant empfind- 
licher auf S reagieren als weibliche Mäuse (siehe 
Tabelle 4). Die Resistenz der weiblichen Tiere zu die- 
sem Toxin ist also ausgesprochen höher. 


Bei Durchsicht der Literatur der beiden letzten Jahre 
zur Frage der Geschlechtsspezifität fanden wir, daß 
weibliche Ratten gegen bestimmte Stoffe resistenter 
sind als männliche Tiere. Die Toleranz zum Morphin 
ist bei weiblichen Ratten größer als bei männlichen 
(AnGeLuccı, 1958), auch Chlorpromazin wird von weib- 
lichen Tieren besser toleriert als von männlichen, 
deren Toleranz mit zunehmendem Alter sogar noch 
reduziert wird (HOFFMANN U. ZARROW, 1958). Auch WALL- 
GREEN (1959) konnte bei weiblichen Ratten in Abhängig- 
keit vom Alter eine höhere Alkoholtoleranz gegen- 
über Männchen konstatieren. SILBERGELD U. CARTER 
(1959) finden bei Verfütterung von Glykolsäure (1—2°/o 
im Futter) Wachstumsabnahme, Oxalatbildung in der 
Niere u. a. bei männlichen Ratten, nicht dagegen bei 
weiblichen. Adrenalektomierte weibliche Ratten über- 
leben länger als männliche, wie kürzlich wieder KuscH 
und Kirchner (1959) angeben. Der Einfluß hormoneller 
Faktoren bei der Reaktion auf Drogen konnte in ein- 
drucksvoller Weise von AxELROD (1960) gezeigt werden. 


Unsere Versuche sollen auf die Bedeutung ge- 
schlechtsspeziischer Momente in der Reaktion auf 
Toxine hinweisen und anregen, diesen Faktoren mehr 
als bisher Beachtung zu schenken. 


Bemerkenswert erscheint uns die Tatsache, daß in 
unseren Versuchen (siehe Abb. 52 u. 54) die Mäuse der 
Farm KonarovicE auf den letalen Faktor von S emp- 
findlicher reagieren als die Mäuse von der BIOVETA- 
Farm. Bei diesen fand sich auch eine größere Streu- 
ung. Trotz der verschiedenen Empfindlichkeit waren 
die Differenzen in jedem Falle gut sichtbar und zu 
reproduzieren. 

Bei der vergleichenden Prüfung der 
letalen Wirkung an Mäusen und Ratten fanden 
wir die letzten nahezu doppelt so empfindlich wie 
Mäuse. Nach v’AnrtonAa sollen Kaninchen auf 1/au der 
bei Mäusen letal wirkenden Dosen sterben, während 
Meerschweinchen bei 1/3 der für Mäuse tödlichen 
Dosen überhaupt noch nicht reagieren. Bei entsprechen- 
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der Berechnung der von D’ANTONA gemachten Angaben 
ergibt der Vergleich mit unseren Ergebnissen (letale 
Dosen in mg/kg Tier): 


Tabelle 4 
Dosis MT: | 3e- 
Spezies 98 ae | Appl. | Wirkung ern 
| | 

Kaninchen ..... ? 0,09 1.09% letal D’ANTONA 
Meerschweinchen Q 0,2 El letal 2a a 
Meerschweinchen ? 0,6 iR ohne D’ANTONA 
Batterie 2 1,05 iv. letal 21.1.60 
Mauss htgete d 1,33 i.v. letal | 21.1. 60 
Mans ee e) el ei letal | 21.1.60 


Die Differenz zu p’AntonA, der das Meerschweinchen 
relativ wenig ansprechbar auf den letalen Faktor von 
S fand, ist u. E. weniger in der verschiedenen Appli- 
kationsweise zu suchen als vielmehr in rassen- und 
zuchtspezifischen Eigenarten der benutzten Tiere. Die 
Empfindlichkeit der einzelnen Spezies auf das von uns 
benutzte Staphylokokkentoxin nimmt in der Reihen- 
folge ab: Kaninchen (Meerschweinchen), Ratte, Maus. 


VI. Schlußbetrachtung 


1. Staphylokokkentoxin ist kein einheitlicher Körper 
(v. HeynıngEn), sondern, wie schon hervorgehoben, ein 
Produkt, das aus einer Reihe von Stoffen mit 
verschiedenen Wirkungen besteht. Bestimmte An- 
teile des Toxins können unter geeigneten Bedingun- 
gen von den Bakterien vermehrt gebildet werden, 
wobei andere Komponenten wenig oder überhaupt 
nicht produziert werden. Das von uns benutzte Toxin 
ist unter solchen Bedingungen hergestellt worden, das 
es fast ausschließlich bzw. in überwiegendem Maße 
eine bestimmte Komponente enthielt. Das Vorkommen 
dieses Anteils in den verschiedenen von uns unter- 
suchten Chargen Staphylolysin im Hinblick auf über- 
einstimmende reproduzierbare pharmakologische, le- 
tale und auch hämolytische Wirkungen läßt vermuten, 
daß wir unsere Versuche mit einem relativ einheit- 
lichen Material durchführten. Diese Bemerkungen er- 
lauben jedoch keinesfalls den Schluß, daß es sich 
damit auch um einen oder mehrere chemisch definierte 
Körper handelt. Indessen möchten wir bemerken, daß 
wir mit unserem Toxin im Verlauf eines halben Jah- 
res und mehr unter geeigneten Lagerungsbedingungen 
gleiche Aktivitäten in bezug auf pharmakologische, le- 
tale und hämolytische Wirkungen feststellen konnten. 

Durch welche Eigenschaften ist das von uns benutzte 
Toxin nun charakterisiert, und welcher Komponente 
des Toxins entsprechen seine Fähigkeiten? 


a) Das von uns benutzte Filtrat war für Mäuse und 
andere Tiere letal. Diese Fähigkeit kommt nur dem 
a-Lysin des Staphylokokkentoxins zu, nicht dem 
p- und y-Lysin, die zwar wie das «a-Lysin Kanin- 
chen, nicht aber Mäuse töten können. 

b) Das von uns benutzte Filtrat hämolysierte in hoher 
Verdünnung Kaninchenerythrozyten. Diese Eigen- 
schaft und damit verbunden die Reihenfolge der 
Suszeptibilität der Zellen anderer Spezies (Kanin- 


chen, Rind, Hammel) weisen auf Wirkungen des 
o-Lysins hin. 
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c) Das von uns benutzte Filtrat war äußerst thermo 
labil. Erhitzen auf 100 °C für 3 min führte zum voll 
ständigen Verlust pharmakologischer Aktivität. Da 
y-Lysin ist ebenfalls sehr hitzeempfindlich, zeig 
aber keine pharmakologische Aktivität am Kanin 
chendarm (Anperson, James und Marks). Partiell 
hitzelabil sind das f-Lysin, das eine andere hämo- 
lytische und pharmakologische Aktivität zeigt, un 
das ö-Lysin, das nur Hammelerythrozyten lysiert.) 
Entsprechend können wir in unserem Filtrat a-Ly-- 
sin annehmen. | 


Das zu erwähnen geschieht darum, um eine? 
deutliche Abgrenzung gegen Enterotoxin vornehmen! 
zu können. Enterotoxin kann neben dem «-Lysin beil 
Nahrungsmittelvergiftungen eine große Rolle spielen. 
Da Enterotoxin in hohem Grade hitzeresistent ist, wird. 
es im Gegensatz zu a-Lysin durch Kochen und Braten 
nicht zerstört (Literatur bei Borsery, 1959). Aufge- 
kochte Filtrate bringen insbesondere das Ratten- 
Duodenum, das für S wenig empfindlich ist, zur Kon- 
traktion (SepLak und PrÜücHovA). Diese Wirkung ist 
reversibel, auswaschbar, atropin- und antihistaminfest. 
Am Meerschweinchen-Ileum zeigt Enterotoxin nur eine 
Tonuszunahme, am Kaninchendarm eine Tonus- 
erhöhung mit Zunahme der Motilität, wie schon aus 
den Befunden von RıiCcHmonND, REED u.a. hervorgegangen 
ist. Da wir an diesen Organen mit S andere Wirkun- 
gen beobachteten, kann angenommen werden, daß 
unser Filtrat kein Enterotoxin enthielt. 


d) Das von uns benutzte Filtrat war ausschließlich vom 
Stamm Wood 46 gewonnen, einem menschenpatho- 
genen Staphylokokkenstamm, der insbesondere für 
die Bildung von «a-Lysin benutzt wird (SCHMIDT. 
D’ANTONA). S entspricht also dem Lysin, an dem 
WITTLER und PiIrLLEMER sowie BUTLER, aber auch 
ManGarLo und RAynaun ihre Untersuchungen durch- 
geführt haben. 


Diese Tatsachen weisen darauf hin, daß das uns zur 
Verfügung gestellte Staphylokokkentoxin vornehm- 
lich a-Lysin enthielt. Das «-Lysin ist das am längsten 
bekannte und das wichtigste der Staphylokokkento- 
xine (v. HEYNINGENn, D’ANTONA). Unsere Untersuchungen 
erstreckten sich also auf das Haupttoxin des Staphylo- 
kokkengiftes. Über die Art der Wirkung dieses Toxins 


ist bisher nichts bekannt, wie v. HEYNINGEN noch 1950 
schreibt. 


2. Schon einleitend konnten wir anführen, daß trotz 
der geringen Kenntnis über die chemische Struktur 
das allgemeine Verhalten von S vermuten lasse, daf 
es zur Gruppe der Proteine gehöre. Seine hohe Giftig- 
keit, seine Thermolabilität, seine Antigenität, sein 
hohes spezifisches Reaktionsvermögen stellen Faktorer 
dar, die, wie wir noch anführen werden, den Protein- 
charakter unterstreichen. Nun weiß man schon lange 
daß hämolytisch stark wirkende Gifte nicht nur Blut: 
zellen, sondern auch andere Körperzellen angreife: 
können. Die Kenntnis der Bedingungen, die zur Hämo 
lyse führen, kann beitragen zur Kenntnis über die Ar 
der Wirkung von Toxinen allgemein (BERNHEIMER) 
S wird von p’Antona als „zytolytisches Toxin“ be 
zeichnet, da es nicht nur Erythrozyten, sondern aud 
andere Zellen löst. In diesem Sinne kann die dermo 
nekrotische Aktivität des «a-Lysins aufgefaßt werder 
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aber auch die Freisetzung von Substanzen aus den 
Lungen (FELDBERG und Mitarbeiter) und aus dem 
Uterus und anderen Organen. Diese Lyse fermentativ 
eventuell als Proteolyse aufzufassen, wurde von uns 
in bezug auf hämolytische Mechanismen diskutiert. 
QUEVAUVILLER und MaınıL (1949) beschrieben bipha- 
sische Reaktionen am peripheren Froschnerven mit 
Staphylokokkentoxin. Da diese Autoren mit Trypsin 
analoge Befunde erhielten, halten sie S für ein proteo- 
Iytisches Enzym. Trypsin ist ein hitzelabiler Körper, 
dessen LD;9g an der weißen Maus (RocuaA E SILVA, 1940) 
dem von S entspricht. Die pharmakologischen Eigen- 
schaften von Trypsin haben nicht nur große Ähnlich- 
keit mit den Wirkungen von Schlangengiften (RocHA 
E SıLvA, 1955), sondern unseres Erachtens auch mit den 
Wirkungen des a-Lysins. Trypsin und Schlangensift 
(z.B. von Bothrops jajaraca) bedingen am Ileum des 
Meerschweinchens eine langsam sich verstärkende 
Tonisierung mit nachfolgender Unempfindlichkeit oder 
auch Tachyphylaxie. Diese pharmakologische Wirkuns 
steht in enger Beziehung zu ihren enzymatischen 
Eigenschaften, nämlich bestimmte Peptidbindungen zu 
lösen und damit Substanzen oder Bestandteile, die 
normalerweise an Plasma oder Zellprotein gebunden 
sind, freizusetzen. Da Schlangengift, Staphylokokken- 
toxin (FELDBERG und Mitarbeiter) und Trypsin (RocHA 
E SıLva) bei Durchströmung von Lungen und Leber 
verschiedener Spezies Histamin freisetzen, wurde für 
das Histamin eine Mittlerrolle bei diesen Wirkungen 
vermutet. Auch über Phospholipase A-Lysolecithin 
kann es, wie erwähnt, zur Freisetzung von Histamin 
kommen. Da nach unseren Befunden der Lysolecithin- 
mechanismus für die Hämolyse auszuschließen ist, 
dürfte dieser für den pharmakologischen Wirkungs- 
mechanismus ebenfalls keine Rolle spielen. Damit kann 
für die muskulärangreifende Substanz eine „Slow 
reacting substance“ im Sinne von FELDBERG und KELLA- 
wAy, GABR und Vocr (Fettsäurecharakter) nicht in 
Frage kommen. 


Proteolytische Fermente legen Substanzen von Poly- 
peptidstruktur frei, die insbesondere die glatte Mus- 
kulatur stimulieren. So kann Schlangengift oder Tryp- 
sin aus Serum Bradykinin freisetzen (RocHA E SILVA, 
BERALDO und RosEnrELD, 1949). Kallikrein (Frey und 
KRrAur, 1928), ein Ferment, das aus Pankreas, Speichel- 
drüsen oder Urin gewonnen wird, führt zum Auf- 
treten von Kallidin (Were u.a., 1950). Dieser Körper 
ist wahrscheinlich mit dem Bradykinin identisch, nicht 
jedoch in dem Bradykinin-freilegenden Prinzip 
(WERLE, 1950). Aus der elektrophoretisch als a2-Globu- 
lin charakterisierten Eiweißfraktion des Blutserums 
entstehen durch verschiedene Fermente mindestens 6 
auf die glatte Muskulatur wirkende Polypeptide 
(Tuppry, 1956). Die Anzahl physiologisch aktiver Poly- 
peptide hat sich in der letzten Zeit um mehrere Sub- 
stanzen noch erweitert, so daß eine weitere Aufzäh- 
lung sich erübrigt. Wesentliches Merkmal all dieser 
Stoffe ist allgemein die Wirkung auf die glatte Mus- 
kulatur. 


Diese Bemerkungen in Zusammenhang mit den von 
uns und anderen Untersuchern beobachteten Wirkun- 
gen von S zu bringen, ist naheliegend. Wir stellen uns 
vor, daß S auf Grund seiner potentiell proteolytischen 
Eigenschaften in der Lage ist, aus bestimmten Eiweiß- 


635 


körpern der Zelle polypeptidähnliche Körper fermen- 
tativ freizulegen und diese auf Grund seiner permeabili- 
tätsfördernden Eigenschaften, wobei die hämolytische 
Wirkung nur einen Sonderfall darstellt, aus der Zelle 
bzw. dem Zellverband freizusetzen. Es ist indessen 
auch denkbar, daß die Permeabilitätsförderung direkt 
durch die Polypeptide zustande kommt, wie SCHACHTER 
und Mitarbeiter (1960) u.a. für ein hoch gereinigtes 
Bradykinin deutlich machen konnten. 


Mit diesen Vorstellungen erlauben wir uns einige 
Bemerkungen zum Wirkungsmechanismus von S. 


3. Keine der von uns mit S beobachteten Reaktionen 
ließ eine Latenzzeit vermissen. Die Ursache der lang- 
samen Entwicklung der S-Wirkung kann darin liegen, 
daß das große S-Molekül langsam zu den Rezeptoren 
bzw. den kontraktilen Elementen des Darmes, des 
Uterus usw. diffundiert, zu denen kleinere Moleküle 
wie Histamin, Serotonin oder Acetylcholin rasch ge- 
langen. Mit dieser Feststellung läßt sich aber die 
spezifische Serotoninwirkung, die nur durch Frei- 
setzungsmechanismen vorstellbar ist, nicht verein- 
baren, und damit rückt ein Wirkungsmechanismus 
über fermentative Prozesse mehr in den Vordergrund. 
Wir vermuten, daß S auf Grund seiner Fermentnatur 
in Anwesenheit eines geeigneten Substrats aus den 
Organen ein pharmakodynamisch aktives Prinzip, ähn- 
lich einer „Slow reacting Substance“ von Polypeptid- 
struktur freisetzt. Die Wirkungen dieses Körpers kön- 
nen am Meerschweinchen-Ileum und Kaninchen- 
Jejunum mit Papaverin antagonisiert werden (QuiL- 
Lıam und Mitarbeiter. Am Uterus der Ratte kann 
Adrenalin, wie erwähnt, der Tonisierung entgegen- 
wirken. Da Papaverin und auch Adrenalin muskulo- 
trope Angriffspunkte haben, können wir annehmen, 
daß die tonisierende Wirkung durch die rein muskei- 
angreifende freigesetzte Substanz geschieht. Dieser 
Freisetzung geht eine Serotoninfreisetzung voraus. 
Kleine Dosen von S setzen zunächst nur serotoninähn- 
liche Körper frei, z.B. am Uterus der Ratte, der bei 
geringen Konzentrationen Serotonin seine spontanen 
Kontraktionen verstärkt, oder am Meerschweinchen- 
Ileum, dessen Längsmuskulatur durch Einwirkung von 
Serotonin auf cholinergische Mechanismen, die atropin- 
empfindlich und nicht LSD-hemmbar sind, erregt wird. 
Das Auftreten eines serotoninähnlichen Körpers kann 
allein schon durch die permeabilitätssteigernden Fähig- 
keiten von S erklärt werden. Größere Dosen S werden 
dann weiter fermentativ andere Bestandteile der Zelle 
freisetzen, die stark myoaktiv sind (Tonuserhöhung). 
Hält dieser Prozeß in Anwesenheit großer S-Konzen- 
trationen in stärkerem Maße an, so kommt es zur 
Schädigung der Zelle bzw. des Zellverbandes (Spasmus 
und maximale Kontraktur) und zum Verlust der An- 
sprechbarkeit des Organs auf Pharmaka. Die Frei- 
setzung myoaktiver Körper ist nicht bei allen Organen 
gleich, z.B. konnten wir am Meerschweinchen-Ileum 
nach S die motilitätserhöhende Wirkung (Serotonin) 
regelmäßig, die Tonisierung dagegen nicht immer be- 
obachten. Verstärkte Tonisierung stand immer mit 
einer Herabsetzung der Empfindlichkeit in Korrelation. 
Die Abnahme der Empfindlichkeit war abhängig von 
der Dauer der maximalen Kontraktur. Wurde nach Er- 
reichen der maximalen Kontraktur gleich gespült und 
künstlich (mit Gewicht) das Organ relaxiert, war ein 
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Reagieren auf S und Pharmaka zumindest in abge- 
schwächter Form immer zu beobachten. 


Die partielle bzw. totale Abnahme der Empfindlich- 
keit ist auch zu beobachten bei Anwendung von Ant- 
agonisten. Am Uterus der Ratte finden wir mit Sero- 
toninantagonisten, am Meerschweinchen-lleum und 
Kaninchen-Jejunum Quiuıam und Mitarbeiter mit 
Papaverin trotz völliger Unterdrückung der S-Reak- 
tion die Empfindlichkeit auf Pharmaka eingeschränkt 
bzw. aufgehoben. Die Antagonisten sind in der Lage, 
die Wirkungen des myoaktiven Prinzips, Serotonin und 
„Polypeptid“ zu blockieren, nicht jedoch ihre Bildung 
bzw. Freisetzung aus der Zelle durch S zu verhindern. 
Damit wird deutlich, daß mit den von QuiLLıam und 
uns angewandten Antagonisten nicht die Ursache der 
S-Wirkung, sondern nur ihr Folgezustand unterdrückt 
wird. 

Quırrıam und Mitarbeiter halten einen direkten mus- 
kelstimulierenden Mechanismus bei der S-Wirkung für 
wahrscheinlich. Am Meerschweinchen-Ileum konnten 
diese Autoren eine Histaminfreisetzung ausschließen, 
in gleicher Weise sprechen unsere Versuche am hist- 
aminunempfindlichen Ratten-Uterus. Die Möglichkeit 
eines Einflusses von freigesetztem Serotonin am Meer- 
schweinchen-Ileum durch S wird von QUILLIAM und 
Mitarbeitern nicht in Betracht gezogen, obgleich ihre 
Versuche für diesen Mechanismus sogar Hinweise 
geben (partielle Hemmung mit Neoantergan). Wenn 
diese Autoren Atropin am Meerschweinchen-Ileum 
ohne Einfluß auf die S-Reaktion fanden, so liegt das 
an dem zu hohen Konzentrationsbereich von S, den 
sie anwenden. Die tonisierende Wirkung der 
tracture-producing substance“ überdeckt nämlich die 
„cholinergische“ Wirkung des Serotonins. Die Hem- 
mung der S-Kontraktur durch Papaverin (QuILLıAaM) 
im Zusammenhang mit der Freisetzung von Serotonin 
(WIEGERSHAUSEN) macht das Auftreten bzw. Freiwerden 
eines myoaktiven Körpers nach einer Latenzzeit sehr 
wahrscheinlich. Damit ist aber eine direkte muskel- 
stimulierende Wirkung im Sinne von Brown, PRICHARD 
und QUILLIAM — wie wir es früher auch angenommen 
haben (WIEGERSHAUSENn, 1959d) — unwahrscheinlich. 
QuirLıam unterscheidet bei der S-Reaktion eine „stimu- 
lierende“ und eine „toxische“ Komponente, die von- 
einander nicht zu trennen sind. Bei niederen S-Kon- 
zentrationen lassen sich, wie gezeigt wurde, 
Komponenten sehr gut differenzieren. 


„LOD- 


diese 


Auch die Versuche von RASkovA, VANECEKR und CAPER 
(1957), die mit Streptolysin 0 am Ratten-Uterus einen 
bradykininartigen Effekt beobachtet haben, konnten in 
weiteren Versuchen auf die Freisetzung von Substan- 
zen durch dieses Toxin hinweisen (WAITZOVA, SOBEK 
und RASkovA, 1959). 

Wir können zusammenfassen: Das a-Lysin des 
Staphylokokkentoxins entfaltet pharmakologische 
Effekte an isolierten Organen auf direktem wahrschein- 
lich enzymatischem Wege. Dabei kommt es wohl zu- 
nächst auf Grund seiner permeabilitätssteigernden 
Fähigkeit zu einer Freisetzung von Serotonin. Im Ver- 
lauf weiterer Einwirkung führt S, ähnlich wie Tryp- 
sin, zur Freilegung und Freisetzung muskelstimulieren- 
der Körper aus den Bestandteilen der Zelle. Die 
S-Wirkung an glattmuskulären Organen ist also durch 
das Auftreten von zwei Stoffen als myoaktives Prinzip 
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charakterisiert. Das Verhältnis dieser beiden stimu 
lierenden Körper zueinander kann von Organ zu Org& 
wechseln. Während das Serotonin kontraktionsaus 
lösend durch den neuronal-cholinergischen und au 
direkt muskulären Mechanismus wirkt, führt de 
andere muskelstimulierende Körper zur Kontraktu 
Diese Vorstellungen lassen es möglich erscheinen, de 
pharmakologischen und den hämolytischen Wirkungs+ 
mechanismus auf die gleichen Ursachen zurückzu- 
führen. | 

4. Um eine vergleichende Betrachtung der verschie- 
denen Eigenschaften von Staphylokokkentoxin wan 
man schon immer bemüht. Am meisten wurden die 
hämolytische, letale, dermonekrotische Aktivität mit- 
einander verglichen und ihre Beziehung zueinander 
untersucht. 


Burner (1929) stellte bei Umwandlung des Toxins in. 
Toxoid den völligen Verlust letaler, dagegen nicht 
hämolytischer Aktivität fest. Wie bereits PARKER (1924), 
so nimmt auch später Burky (1933) an, daß das Hämo- 
lysin nicht direkt mit der Bildung des letalen Faktors 
verbunden ist. Während bei Lagerung des Toxins die 
hämolytische Aktivität abnimmt, bleibt die letale er- 
halten (Literatur bei Schmipr). Mit Lithium-Chlorid 
konnten Avrry und Mitarbeiter (1937) die dermonekro- 
tischen Eigenschaften des Toxins verhindern, während 
die Hämolyse unbeeinflußt blieb. D’AnrtonA (1958) wies 
an Hand eines großen Materials darauf hin, daß 
letale, hämolytische und dermonekrotische Aktivität 
sich gleichermaßen verhalten. Ein Staphylokokken- 
toxin (a-Lysin), das stark letal wirksam ist, zeigt 
nach p’Antona starke hämolytische und dermonekro- 
tische Effektivität und umgekehrt. Mehrere aktive 
Faktoren im a-Lysin nimmt BuTtLer (1959) an, der eine 
unterschiedliche Denaturierung des hämolytischen und 
letalen Faktors demonstrierte. Ob Hämolyse und letale 
Wirkung an gleiche oder verschiedene Toxinfraktionen 
gebunden ist, bleibt nach wie vor eine offene Frage 
In diesem Sinne hält auch QuirLıam die hämolytische 
und „darmstimulierende“ Aktivität für Eigenschaften 
verschiedener Prinzipien. 


Wenn wir diese Betrachtungsweise auch bei dem vor 
uns benutzten Toxin anwenden und vielleicht noch 
einen neuen Wirkungsparameter, den pharmakolo- 
gischen, hinzufügen, so sind wir uns über den Wer: 
eines derartigen Vorgehens klar. Solange ein Toxir 
noch nicht chemisch, jedoch biologisch durch seine Anti- 
körper definiert ist, wird man bestrebt sein, das Toxir 
durch seine verschiedenen Wirkungsparameter zu 
charakterisieren. Die Relationen der einzelnen Para- 
meter zueinander lassen sich für S gut zeigen und 
reproduzieren. Wenn wir die stärkste Aktivität immeı 
gleich 1 setzen, erhalten wir folgende Übersicht: 


Tabelle 5. Vergleich der pharmakologischen (Ratten 
Uterus), letalen (LD;u an der Maus) un« 
hämolytischen (Kaninchenzellen) Aktivitä 
von Staphylolysin 


Sır (6,5 Monate alt) 
Aktivität Slyo. —10 +2 +20°C (Lagerungstemperatur 


En EEE FT TE TE ET 


pharmakologische 1: 15:3 :>12,0 
letalen ee 1a eye ee nen 
hämolytische ... 13ER 266 
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Tabelle 6. Vergleich der pharmakologischen, letalen 
und hämolytischen Aktivität von Sıı (6,5 Mo- 


nate alt) 
Aktivität — 10 +2 +20°C (Lagerungstemperatur) 
pharmakologische 1 Va a 
fetalen ee ser ee 12 
hämolytische ... 1 6,4: 15 
DIE A 1 4 16 Titration im Institut für 


Sera und Vakzine, Prag 


Neben den bereits erhobenen Befunden finden wir 
bei Vergleich der einzelnen Wirkungsparameter: Hohe 
Letalität entspricht hoher hämolytischer und pharma- 
kologischer Aktivität. Diese von uns durchgeführten 
Vergleiche gelten nur für die untersuchten Chargen 
Staphylolysin und sind nicht unbedingt zu verall- 
gemeinern. RASkovA und Mitarbeiter (1956) fanden der- 
artige Beziehungen bei Streptolysin 0 nicht, vielmehr 
betonen sie, daß Letalität und Hämolyse voneinander 
unabhängige Größen sind. Interessant erscheint uns 
ein möglicher Zusammenhang zwischen der hämoly- 
tischen und cardioaktiven Wirkung von S, wie von 
anderen Stoffen längst bekannt ist, z.B. vom Strepto- 
lysin 0, Saponin, Lysolecithin, von den Gallensäuren 
u.a. 


5. Der Vergleich der verschiedenen Eigenschaften 
bzw. der Wirkungsparameter des Toxins geschieht 
auch darum, um gewisse Beziehungen zwischen diesen 
und dem pathophysiologischen Bild der Erkrankung 
zu finden. Zwischen der Schwere des Krankheitsbildes 
bei Staphylokokkeninfektion und der Fähigkeit der 
Staphylokokken zur Hämolyse und Nekrose ließen sich 
jedoch von Nerıs (1934), Bonner und THIEFFRY (1935) 
keine Relationen aufstellen. 


Unsere Versuchsergebnisse sprechen dafür, daß aus 
isolierten Organen auch andere Substanzen als Hist- 
amin freigesetzt werden. Allgemein konnte Fınk (1956) 
darauf schon hinweisen, indem er betonte, daß Anti- 
gene im Organismus andere Stoffe als Histamin frei- 
setzen können. Die Freisetzung pharmakodynamisch 
aktiver Körper durch ein bakterielles Gift kann für 
die Art der Gewebsreaktionen eine Rolle spielen und 
ist vom Standpunkt der Allgemeinwirkung im Orga- 
nismus äußerst wichtig. Wenn auch das pharmakolo- 
gische Bild nicht identisch ist mit dem pathophysio- 
logischen Zustand, kann der pharmakodynamische 
Mechanismus auf einige pathologische Wirkungsprin- 
zipien hinweisen. Manche entzündliche Erscheinung 
auf der Basis einer Staphylokokkeninfektion mag er- 
klärt werden u.a. durch eine Freisetzung von Sero- 
tonin. Die Rolle des Serotonins als einem möglichen 
Mediator bei der Entzündung rückt damit in den Vor- 
dergrund, wie dies schon bei der experimentellen Ent- 
zündung von verschiedener Seite angenommen wird 
(Benpirt und Mitarbeiter, 1955; MÖRSDORFF und FEHRES, 
1959). Aber auch die Freisetzung weiterer Substanzen 
kann von Bedeutung sein. So wird von Chapman (1959) 
betont, daß Bradykinin in der Pathophysiologie der 
Entzündung eine Rolle spiele. Dieser Körper von Poly- 
peptidstruktur erhöht die Gefäßpermeabilität (ScHACH- 
TER und Mitarbeiter, 1956, 1960), ein wichtiges Sym- 
ptom bei der Entzündung. Obgleich es sich beim 
Bradykinin um ein pharmakologisch ähnliches Prinzip 
wie bei dem durch Staphylokokkentoxin freigesetz- 
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ten Körper handelt, ist es nicht mit diesem identisch. 
Bradykinin wirkt am Kaninchenohr vasodilatatorisch 
und ist am isolierten Kaninchenherzen ohne Effekt. 
Da Raskova und Mitarbeiter (1955) auch mit Strepto- 
lysin 0 z. T. ähnliche Wirkungen beobachten konnten, 
wie wir mit Staphylokokkentoxin, ist nicht zu ent- 
scheiden, ob es sich bei der Freisetzung von Substanzen 
aus dem Gewebe um eine spezifische Reaktion handelt. 


Zusammenfassend können wir feststellen, daß zur 
Kenntnis, Erforschung und Charakterisierung von bak- 
teriellen Toxinen klassische bakteriologische und 
immunologische Methoden nicht mehr ausreichen. Die 
künftige Forschung muß sich noch eine breitere Basis 
schaffen, an der auch Pharmakologen und Biochemiker 
mitwirken. Die kombinierte Anwendung biologischer, 
pharmakologischer und chemischer Verfahren bietet die 
größte Gewähr, dieses Neuland für uns zu erschließen. 


VII. Kurze Übersicht 


Die Wirkungen von Staphylokokkentoxin (Wood 46) 
auf isolierte Organe und Zellen wurden systematisch 
untersucht. Über die letale Aktivität wurde eine Studie 
durchgeführt. 


An glattmuskulären Organen verschiedener Spezies 
zeigt es eine dosisabhängige Reaktion. Nach einer 
Latenzzeit von mehreren Sekunden (Verdauungstrakt) 
bis Minuten (Uterus) kommt es zu einer langsamen 
Verkürzung des Muskels und zu submaximaler bzw. 
maximaler Kontraktur. Während niedere Dosen S zu 
reversiblen Reaktionen führen, ist die Ansprechbarkeit 
der Organe nach hohen Dosen S reduziert bzw. auf- 
gehoben. S zeigt an isolierten Herzen und Herzvorhof- 
streifen von Kaninchen, Meerschweinchen, Ratten und 
Hühnern positiv- und negativ-inotrope Effekte. Toxische 
Dosen führen zum systolischen Herzstillstand, an Herz- 
vorhofstreifen wurden nur reversible Wirkungen be- 
obachtet. Im Verlauf der S-Reaktion am isolierten Ge- 
fäßpräparat kommt es zu einer starken Gefäßver- 
engerung. Eine antagonistische Beeinflussung der durch 
S ausgelösten Reaktionen war mit spezifischen und un- 
spezifischen Serotoninantagonisten möglich. 


Bei Hämolyseversuchen in vitro nimmt die Empfind- 
lichkeit der Erythrozyten in der Reihenfolge Kanin- 
chen, Katze, Rind, Hammel und Ratte ab. Der Hämo- 
lysegrad ist von der Hämolysedauer und der Lysin- 
konzentration abhängig, die Hämolysegeschwindigkeit 
wird bei Kaninchen, Katzen und Ratten durch die 
Zellzahl beeinflußt, während bei Rind und Hammel 
kein Einfluß der Zellzahl gefunden wurde. Hämoglobin 
hemmt die S-Hämolyse. 


Die pharmakologischen und hämolytischen Befunde 
werden diskutiert, und es wird versucht, die Wirkun- 
gen auf einen gemeinsamen Mechanismus zurück- 
zuführen. 

Die letale Aktivität von S zeigt signifikante ge- 
schlechtsspezifische Differenzen an weißen Mäusen. Die 
Empfindlichkeit auf den letalen Faktor von S nimmt 
in der Reihenfolge Kaninchen, Ratte, Maus ab. Auch 
das Meerschweinchen reagiert sehr empfindlich auf S. 


Die pharmakologische, hämolytische und letale Ak- 
tivität von S nimmt mit steigender Lagerungstempe- 
ratur ab. Auf 100 °C erhitzte Filtrate von S zeigen 
keine pharmakologische Aktivität mehr. 
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/usammenlassung 


BURKHARD WIEGERSHAUSEN: 
Zur Pharmakologie von Staphylokokkentoxin 


Es wurden Untersuchungen an isolierten Organen 
und Zellen sowie eine Studie über die letale Aktivität 
von Staphylokokkentoxin (Wood 46) durchgeführt. 
Die pharmakologischen Befunde bringen Hinweise für 
den Mechanismus der Toxinwirkung. 


BYPRTAPA BHTEPCTAY3EH: 
R hapmaronorun CTAPHTORORKOBOTO TORCHHA 


IlpoBeneHbi MCCJIeNOBAHNA HA U30INPOBAHHBIX OPTa- 
HAaxX U KJIeTKax, A Takrske M3yyeHa JIeTalbHAaA ARKTUB- 
HOCTb CTAPMIOKOKKOBOTO TORCHHA (Wood 46). Dap- 
MAKOJIOTMYECKNE NAHHLbIe YRAsbIBAIT Ha MeXaHnuaM 
MeficTBuA TORCHHA. 


BURKHARD WIEGERSHAUSEN: 
On the pharmacology of the staphylococeus toxin 


Some research has been made on isolated organs an£ 
cells and a study on the lethal activity of the staphylo- 
ceoccus toxin (Wood 46). The pharmacological finding: 
reveal the mechanism of the toxic effect. 


BURKHARD WIEGERSHAUSEN: 
De la pharmacologie de la toxine des staphylocoque: 


L’auteur a fait des analyses sur des organes e 
cellules isol&s en vue de connaitre l’effet de la toxin« 
des staphylocoques (Wood 46) ainsi qu’une &tude sun 
son activite letale. Les re&sultats pharmacologique: 
fournissent des &claircissements sur le m&canisme de 
l’effet des toxines. 
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Als Manuskript gedruckt 


Aus dem Institut für Veterinär-Anatomie der Humboldt- Universität zu Berlin, 
Direktor: Prof. Dr. habil. T. Koch 


Die Kopivenen des Schweines unter besonderer Berücksichtigung 
der venösen Organversorgung* ** 


Von WOLFGANG HEiInzE 


INHALT 


A. Einleitung 
B. Literaturübersicht 
€. Material und Methodik 
D. Eigene Untersuchungen 
Die V. cava cranialis 
I. DieV.cervicalisascendens 
IEDilezVv> jwgsularislexterna 
a) Die V. maxillaris externa 


1. Die V. glandulae mandibularis 
2. Die V. facialis 


a) V. labialis mandibularis 
pP) V. labialis maxillaris 
y) V. dorsalis nasi 
0) V. nasofrontalis — V. frontalis 
&e) V. reflexa (V. malaris, V. infraorbitalis 
und V. sphenopalatina 
b) Die V. maxillaris interna 
1. Die Ohrmuschelvenen 
Die V. transversa faciei 
Die V. temporalis profunda 
Die V. alveolaris mandibulae 
Die V. bucinatoria 


SIRZWED 


a) Das Venengeflecht des harten Gaumens 
Im DirerVvejusularısinterna 
a) Die Vv. thyreoideae 
b) Die V. pharyngolaryngica caudalis 
c) Die V. occipitalis 
d) Die V. pharyngolaryngica cranialis 
e) Die Vv. glossopharyngicae 
IV. Die Zungenvenen 
a) Die V. lingualis 
b) Die V. sublingualis 
V. Der Sinusorbitalis 
VIeDaISE Senmulsispyasıt em des, Gehirns 
a) Das dorsale Sinussystem 


1. Der Sinus sagittalis 
2. Der Sinus rectus 
3. Der Sinus transversus 


* Vet.-med. Dissertation 1960. 


** Die Zeichnungen wurden von dem diplomwissen- 
schaftlichen Zeichner, Herrn E. Rossa, die Photographien 
wurden von der med.-techn. Assistentin, Frau R. SEIFERT, 
angefertigt, wofür ich beiden an dieser Stelle meinen ver- 
bindlichsten Dank aussprechen möchte. 


4. Der Sinus petrosus superior 
Die V. cerebri media 
5. Der Sinus communicans 
b) Das ventrale Sinussystem 
1. Der Sinus circularis 
2. Der Sinus petrosus inferior 
3. Der Sinus occipitalis inferior 
VIL. Die Blutgefäßversorgung der 
Nasenhöhle 


VIII Die Venen der Siebbeinmuscheln 
undder Kieferhöhle 


E. Diskussion 


Literatur 


A. Einleitung 


Es ist eine bekannte Tatsache, daß die allgemeinen 
wirtschaftlichen Belange der Menschen deren Hand- 
lungen und deren Denken grundlegend beeinflussen. 
Auch die Kenntnisse der Anatomie unserer landwirt- 
schaftlich nutzbaren Haustiere bestätigen das. Viele 
Jahrhunderte hindurch war das Pferd das vorrangige 
Haustier, weil es das schnellste lenkbare Fortbewe- 
gungsmittel war, das sich mit bestem Erfolg im Kriegs- 
dienst bewährt hatte. Die meisten Tierarzneischulen 
wurden in erster Linie gegründet, um den von 
Seuchen stark bedrohten Pferdebestand zu schützen. 
Die Behandlung des Pferdes verlangte aber in erster 
Linie gute anatomische Kenntnisse. Daher ist die Ana- 
tomie des Pferdes gut überarbeitet. Die Anatomie der 
anderen Haustiere wurde fast bis zum heutigen Tage 
am Beispiel des Pferdes erläutert und oft mit dem 
Hinweis auf die ähnlichen Verhältnisse beim Pferde 
abgetan. Die Erfindung und erfolgreiche wirtschaftliche 
Anwendung des Verbrennungsmotors und die Zu- 
nahme der Bevölkerungsdichte ließen zunächst das 
Rind und später auch das Schwein wirtschaftlich stär- 
ker in den Vordergrund treten. Das Pferd wurde aus 
seiner Vormachtstellung schließlich verdrängt. 


Da das Schwein fast ausschließlich nur als Fleisch- 
und Fettproduzent diente, interessierten, außer der 
groben Anatomie, nur Organe, die in unmittelbarer 
Beziehung zur Fleisch- und Fettproduktion sowie zur 
Kontrolle der Genußtauglichkeit dienten. Aufgabe der 
nächsten Zeit wird es sein, die bisher noch nicht ge- 
nügend durchgearbeiteten Organsysteme näher zu 
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durchdringen. Die vorliegende Arbeit soll ein kleiner 
Beitrag dazu sein. Das Literaturstudium ergab, daß 
nur sehr oberflächliche und ungenaue Angaben über 
die Venen des Schweinekopfes in den neuesten Hand- 
und Lehrbüchern der Veterinäranatomie vorhanden 
sind. Nur das Sinussystem war Gegenstand verglei- 
chend anatomischer Untersuchungen. Auffallend ist 
weiterhin, daß trotz der ausführlichen Beschreibung 
des Sinus orbitalis im Jahre 1899 durch Lurz (13) in 
den Hand- und Lehrbüchern jede Erwähnung fehlt, 
ja, es scheint so, als sei dessen Existenz kaum noch 
bekannt. Die vorliegende Arbeit erhebt keinen An- 
spruch auf das Erfassen sämtlicher Variationen des 
Gefäßverlaufes, da hierfür die Anzahl der zur Unter- 
suchung gelangten Tiere zu gering war. Sie soll in 
erster Linie einen Überblick über den normalen Ver- 
lauf und über die mannigfaltigen Verbindungen der 
Venen untereinander geben, um die Voraussetzung für 
die Ermittlung der Blutströmungsrichtung in den ein- 
zelnen Organabschnitten des Kopfes zu schaffen. 


Die Beschreibung der Venen erfolgt zweckmäßiger- 
weise entgegengesetzt der Blutströmungsrichtung. 


B. Literaturübersicht 


Über die Venen des Schweinekopfes existiert nur 
sehr wenig Literatur. Sie erstreckt sich fast ausschließ- 
lich nur auf kurze Angaben in den einschlägigen Hand- 
und Lehrbüchern der Veterinäranatomie. So werden 
die Venen von ZIETZSCHMANN (29) wie folgt beschrieben: 
„Die Vv. jugulares: Die V. jugularis int. weicht nicht 
wesentlich von der der Wdk. ab. Die V. jugularis ext., 
V. maxillaris ext. und int. stimmen mit denen des 
Pferdes überein, die V. cerebralis ventr. tritt als selb- 
ständiger Ast auf. Die V. transversa faciei ist sehr 
schwach, die V. buccinatoria wie beim Pfd. (s. S. 725). 
Sie mündet in die V. reflexa. Die V. facialis spaltet 
die Vv. labiales mand. und max., aber aboral auch die 
V. reflexa ab, die sich wie beim Pfd. verhält, jedoch 
auch eine Verbindung mit der V. buccinatoria ein- 
geht. Die V. dors. nasi entsendet einen Querast zu 
der der anderen Seite und anastomosiert vielfach mit 
der V. malaris und V. facialis. Die V. angularis oculi 
zweigt die im Sulcus supraorbitalis verlaufende und 
durch das For. supraorbitale zur Orbita tretende 
V. frontalis ab“ (S. 729, Abs. C). Daß diese allgemeinen, 
sehr oft mit dem Hinweis auf den analogen Verlauf 
der gleichnamigen Venen des Pferdes und des Rindes 
versehenen kurzen Angaben große Lücken enthalten, 
ist selbstverständlich. Darüber hinaus sind diese An- 
gaben aber auch ungenau und stehen zum Teil im 
Widerspruch zu meinen Untersuchungsergebnissen. Die 
Angaben über die Venen des Schweinekopfes von PauL 
Marrın (16) stimmen mit den Angaben von GurLT (10) 
U. ELLENBERGER-BAUM (4) überein. Marrın (16), Leisr- 
RING-MÜLLER (12), FRANcK/MARTIN (7) und STRUSKA (26) 
erwähnen aber noch, daß die V. dorsalis nasi, die mit 
der V. frontalis in Verbindung steht, die Rüsselvenen 
entsendet und an der Basis der Nasenbeine sich durch 
einen starken Querast mit jener der Gegenseite ver- 
bindet. Außerdem soll sie eine starke Anastomose mit 
der V. malaris besitzen. Diesen Angaben kann ich 
leider bis auf die Tatsache, daß die V. dorsalis nasi 
unter anderen auch Rüsselvenen entsendet, nicht zu- 
stimmen. Bestätigen kann ich aber die kurze und 


gute Beschreibung des „Plexus venosus orbitalis“ vo 
MARTIN (16). Es wird erwähnt, daß durch die Ver 
schmelzung von Venenzweigen an der ventrale 
Augenhöhlenwand ein Sinus entsteht, der durch di 
Fissura orbitalis mit dem Sinus circularis in Verbin 
dung steht. Dieser Sinus reicht vom Grunde der 
Augenhöhle bis nahe an den Margo infraorbitalis und 
trennt die tiefe von der oberflächlichen Nickhautdrüse. 
MARTIN weist auf die Originalarbeiten von Missuu 
(17), DEennstept (3) und Lurz (13) hin. DENNSTEDT (3) 
beschreibt in seiner Arbeit „Die Sinus durae matris 
der Haussäugetiere“ die Venen der Augenhöhle nicht 
näher und verweist auf die eingehende Darstellung 
des „Plexus orbitalis“ von Lutz (13) mit dem Vermerk, 
daß sowohl SzakaıL (27) wie auch er (DENNSTEDT) nur 
die Richtigkeit der Lurzschen Befunde bestätigen 
können. Lurz (13) beschreibt in seiner Arbeit „Bei- 
träge zur Kenntnis des dritten Augenlids“ den Sinus 
wie folgt: „Eine besondere Beobachtung verdient das 
Vorhandensein eines häutigen Sackes, in welchem die 
hintere Drüse (gemeint ist die HaArpersche Drüse) 
mittels stärkerer und schwächerer Spannfasern auf- 
gehängt erscheint. Derselbe ist einerseits mit der die 
geraden Augenmuskeln überziehenden Faszie, anderer- 
seits mit der Periorbita verbunden; mit seiner vorde- 
ren Wand, welche mit der Muskelscheide des M. ob- 
liquus inferior verschmilzt, senkt er sich zwischen 
beiden Drüsen in die Tiefe und trennt auf diese Weise 
dieselben voneinander; der Ausführungsgang der hin- 
teren Drüse durchbohrt den Sack. ... Vergegenwärtigt 
man sich die Form der Periorbita als Mantel eines 
Kegels, dessen Spitze an den Verbindungsöffnungen 
der Augen- und Schädelhönle und dessen Basis am 
Eingang der Augenhöhle gelegen ist, so nimmt jener 
Plexus je die hintere Hälfte der lateralen und media- 
len Wand dieses Kegelmantels für sich in An- 
spruch. Diese seitlichen Venengeflechte sind durch ein 
schwächeres dorsal gelegenes miteinander verbunden, 
im Bereich der ventralen Wand der Periorbita dagegen 
fließen diese Plexus zu einem geräumigen Blutsinus 
zusammen, welcher von der Spitze der Augenhöhle 
bis nahe zum Margo infraorbitalis sich erstreckt ... 
seiner Lage nach wird er als Plexus orbitalis zu be- 
zeichnen sein.“ 


V. Franz (8) erwähnt in seiner Arbeit „Vergleichende 
Anatomie des Wirbeltierauges“ unter dem Kapitel 
„HARDERScChe Drüse“, daß diese Drüse in einem dem 
Plexus orbitalis zugehörigen Blutsinus eingeschlossen 
ist. 

Nach ULsricH (28) sollen solche orbitalen Sinus all- 
gemeiner vorkommen, beispielsweise beim „Kanin- 
chen und beim menschlichen Embryo kompensatorisch 
zur geringeren Entwicklung der Sinus durae matris“. 
V. Franz (8) beschreibt in seiner Arbeit „Vergleichende 
Anatomie des Wirbeltierauges“ solche orbitalen Sinus 
bei den Cyclostomen, Plagiostomen, Ganoiden und den 
Amphibien. Nach den Beschreibungen von ULsrıch 
(28) und MaArKkowskı (15) müßte der Sinus orbitalis 
des Kaninchens größte Ähnlichkeit mit dem des 
Schweines haben. Während ULsricH (28) sich haupt- 
sächlich auf die Beschreibung der äußeren Form und 
der Innenstruktur des Sinus orbitalis des Kaninchens 
beschränkt, berichtet MArkowskı (15), der angeblich 
schon vor ULBRICH (28) den Sinus entdeckt hat, über die 
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Beziehungen zu seiner Umgebung. So werden beispiels- 
weise die vier Venae vorticosae, die in der vorliegenden 
Arbeit als Vv. ciliares bezeichnet werden, ein Plexus 
pterygoideus, der den großen Keilbeinflügeln lateral und 
ventral dicht anliegt und mit dem Venensinus anasto- 
mosiert und die Lage der Augenmuskeln zum Sinus 
orbitalis eingehend untersucht. Interessant sind weiter- 
hin die Angaben von MARKowsKI (15): „Auf den in der 
Nähe des Foramen opticum geführten Schnitten sieht 
man kleine Venen, welche zwischen dem Musculus 
retractor bulbi und dem N. opticus verlaufen und 
durch das Foramen opticum mit dem Plexus der an- 
deren Orbita anastomosieren.“ Markowskı (15) faßt 
alle bisherigen Ergebnisse wie folgt zusammen: „Auf 
Grund der bisherigen Resultate kann ich mit Be- 
stimmtheit feststellen, daß der Venensinus der Orbita 
des Kaninchens, welcher, von der Außenseite betrach- 
tet, sich als einheitliches Gebilde darstellt, aus einem 
Venenplexus durch Verschmelzung vieler Venen 
entstanden ist. Es sprechen dafür die zahlreichen 
Scheidewände, welche in das Innere des Venensinus 
eindringen, sowie die oben beschriebenen Venen, 
welche in die Vena angularis münden. An der den 
geraden Augenmuskeln zugekehrten Seite behält der 
Sinus bis zu einem gewissen Grade den Charakter 
eines Geflechtes. Der M. levator palpebrae superior 
sowie auch die Muskeln des Augapfels, den M. ob- 
liquus superior und inferior ausgenommen, verlaufen 
von ihrem Ursprung zum Ansatz in Kanälen, welche 
zwischen diesen Venen liegen, die mehr oder weniger 
miteinander konfluieren. Außerdem durchqueren den 
Venensinus noch Arterien und Nerven, deren Verhält- 
nis zum Sinus wir als dasselbe betrachten müssen 
wie das Verhältnis analoger Organe zum Sinus caver- 
nosus.“ 


Drei gute Abbildungen veranschaulichen eindrucks- 
voll das im Text Beschriebene. 


Die Beschreibung des Sinussystems des Gehirnes von 
ZIETZSCHMANN (29) stützt sich im wesentlichen auf die 
Arbeit von DennsTEDT (3) über „Die Sinus durae ma- 
tris der Haussäugetiere“. Dort wird folgendes fest- 
gestellt: „Beim Schweine verläßt der Sinus transver- 
sus in Ermangelung eines ausgebildeten Schläfen- 
sanges mit dem Sinus petrosus inferior durch das 
Foramen jugulare lacerum posterius die Schädelhöhle 
und steht in ähnlicher Weise mit dem Sinus oceipi- 
talis inferior und mit der Vena condyloidea in Ver- 
bindung, wie der Querblutleiter der Wiederkäuer. 
Über der Spitze der Felsenbeinpyramide nimmt er 
den unten ausführlich beschriebenen, rudimentären (?) 
Blutleiter auf, welcher auf der Innenfläche der 
Schläfenbeinschuppe kaudodorsal zieht und mit den 
Venae meningicae mediae im Zusammenhange steht.“ 


Die Beschreibung des Sinus sagittalis stimmt mit 
den von mir gemachten Feststellungen überein. 


Zum Sinus transversus erläutert er folgendes: „Hin- 
ter und über der Felsenbeinspitze öffnet sich in den 
Sinus transversus — worauf ich besonders hinweisen 
möchte — ein schwach entwickelter Blutleiter, welcher 
zwischen Scheitelbein, Schläfenbeinschuppe und Fel- 
senbein entspringt und auf der Innenfläche der 
Schuppe in einer Furche unter bzw. hinter dem ab- 
oralen, scharfen, medialwärts eingebogenen Scheitel- 


beinrand kaudodorsal zieht. Vorn und unten steht die- 
ser Sinus mit der Vena meningea in Verbindung, 
welche sich auf der Facies cerebralis des Os parietale 
verästelt und ventral in einen spaltförmigen Knochen- 
kanal eintritt, der sie teils nach dem Foramen lacerum 
posterius, teils nach dem erwähnten schwachen Sinus 
führt. Dieser von mir an injizierten Präparaten nach- 
gewiesene Blutleiter dürfte dem Sinus petrososquamo- 
sus des Menschen (Hyrrı) entsprechen und somit einen 
Rest jener ursprünglichen Ableitungsbahn des venösen 
Gehirnblutes darstellen, welches auch beim Schweine 
in früheren Entwicklungsstadien vor der Felsenbein- 
pyramide nach außen führte, später aber zurückgebil- 
det wurde.“ 

Weiter führt Dennstepr (3) aus: „...daß der Sinus 
transversus mit einer weiten bzw. mit zwei bis drei 
engeren Öffnungen vermittels des kurzen Canalis con- 
dyloideus mit dem Sinus occipitalis inferior in Ver- 
bindung steht bzw. durch das senkrecht nach unten 
führende Knopfloch an der Wurzel des Processus jugu- 
laris nach außen zieht und durch das Foramen lacerum 
posterius (jugulare) die Schädelhöhle verläßt, um sich 
in die Vena cerebralis inferior zu ergießen.“ 

Das Foramen hypoglosum wird, wie oben be- 
schrieben, als Knopfloch bezeichnet. Vom Sinus cir- 
cularis wird erwähnt, daß der gesamte Venenraum von 
dem zierlichen Rete mirabile arteriae carotis internae 
angefüllt ist. Es wird aber nicht beschrieben, wie sich 
die A. carotis interna aufzweigt und wie sich die 
V. cerebralis ventralis kurz vor ihrer Einmündung in 
den Sinus circularis verhält. Über die Ausdehnung 
des Sinus circularis wird gesagt, daß er „sich auch 
über dem Foramen lacerum anterius und auf dem 
Boden der Fossa hypophyseos ausbreitet und dorsal 
von der Hypophyse und der nach vorn und oben um- 
gelegten zweizipfeligen Sattellehne bedeckt wird. Die 
Fissura orbitalis (superior) enthält kein Wunder- 
netz. ... Ein Querast hinter dem Dorsum sellae tur- 
cicae fehlt dem Schweine.“ 

Vom Plexus basilaris wird lediglich erwähnt, daß er 
„durch zwei buchtig abgeteilte, von Spannfasern durch- 
zogene, breite Gefäßstränge vertreten wird, welche 
jederseits den Boden der aboralen Schädelgrube be- 
decken, sich medial nähern, aber nicht erreichen und 
am Foramen occipitale magnum in den wohl ent- 
wickelten Sinus oceipitalis inferior übergehen. Zuvor 
führt der Sinus petrosus inferior einen Teil des Blutes 
vom Plexus basilaris durch das Foramen lacerum nach 
der Vena cerebralis inferior ab. Wundernetzbildungen 
fand ich in diesen Teilen des basilaren Blutleiter- 
systems nicht.“ Auch Suınno (25) (1915) übernahm die 
DennsTeptsche (3) Beschreibung der Sinus durae matris, 
allerdings ohne die Erwähnung des Sinus orbitalis des 
Schweines, mit in seine Arbeit: „Über die Bedeutung 
des Sinus cavernosus der Säuger mit vergleichend 
anatomischer Berücksichtigung anderer Kopfvenen“. 
Sumnpo (25) fand bei seinen embryologischen Studien 
an Mäuseembryonen ein „in der Orbita liegendes, 
kompliziertes, sinuöses Venensystem“, das einen 

Sinus orbitalis superior posterior, einen 

Sinus orbitalis superior anterior und einen 

Sinus orbitalis inferior 
erkennen ließ. Bei Erinaceus europaeus ist „der Sinus 
orbitalis gut entwickelt“, während Snınpo (25) bei 
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Talpa europaea nur einfache Venenbildungen im Be- 
reiche der Orbita feststellen konnte, da das Auge in 
seiner Entwicklung sehr zurückgeblieben ist. Gleich- 
zeitig, so führt er weiter aus, soll sich aber bei Talpa 
europaea der Sinus orbitalis mit den Venensinus der 
Nasenhöhle verbinden. 


Auch bei Galeopithecus fand er einen Sinus orbita- 
lis. Den Sinus orbitalis von Lacertus agilis beschreibt 
er wie folgt: „Der Sinus orbitalis hat im ganzen eine 
von vorn nach hinten langgestreckte ovale Schalen- 
form und wird nur von den in der Orbita liegenden 
Augenmuskeln und Nerven durchbrochen. Die Sinus- 
schale bildet gegen den Augapfel hin eine Pfanne, in 
der sich der Bulbus gut bewegen kann, wie der Ge- 
lenkkopf in der Gelenkpfanne.“ Auch bei Lacertus 
agilis konnte er, wie beim Mäuseembryo, am Sinus 
3 Abschnitte unterscheiden: 

1. einen vorderen Sinusabschnitt 

2. einen ventralen Sinusabschnitt und 

3. einen medialen Sinusabschnitt. 

Bei Chelone viridis erwähnt Smmnpo (25), daß der 
Sinus orbitalis superior posterior sinuös ist, während 
der sich am Orbitaboden erstreckende Abschnitt netz- 
förmig ist. Der dritte Abschnitt des Sinus orbitalis 
von Chelone viridis stellt eine große Sammelröhre dar, 
die mit zwei Wurzeln (einer oralen und aboralen) ven- 
tromedial aus den beiden erstgenannten Abschnitten 
entspringt. Analog den Verhältnissen des Sinus orbi- 
talis der Eidechsen liegen auch die bei Crocodilus bi- 
porcatus. SHinpo (25) schildert weiterhin eingehend die 
Entwicklung der Sinus durae matris und kommt zu 
dem Schluß, daß die Anordnung der Venen in der 
Schädelhöhle ausschließlich von der Gestaltung des 
Gehirns beeinflußt wird. Der innige Zusammenhans 
der Venen mit der Schädelwand ist erst eine sekun- 
däre Erscheinung. Ursprünglich, so folgert er weiter, 
diente das basale Sinussystem hauptsächlich dem Ab- 
fluß des Orbitalblutes (dieser primitive Zustand ist bei 
den Reptilien vollkommen erhalten geblieben — aller- 
dings mit Ausnahme von Krokodilen und Schlangen). 

Genetisch soll der Sinus cavernosus ein nasales 
Reststück der V. capitis medialis sein. 


Topographisch gesehen wird er sekundär mit dem 
Cavum epiptericum in die Schädelhöhle eingeschlos- 
sen, so daß seine Beziehung zur Hypophyse sekundär 
ist. 

Über die Venennetze am Speiseröhreneingang bei 
den Haussäugetieren berichtet BAIER (1), daß diese 

1. Druckschutzpolster sind. 


2. sollen diese Netze einen guten Verschluß, der mit 
Sicherheit die Möglichkeit des schnellen Durchtritts 
von großen Flüssigkeitsmengen gewährleistet, schaffen 
(nach STIEve). 

3. soll durch das Vorhandensein dieser Geflechte der 
Durchtritt von Gasen beim Ruktus erleichtert werden. 


Nach OrTTorzncHt (20) besitzen die Venen der Schild- 
drüse des Schweines keinen konstanten Verlauf. Die 
Vv. jugulares externae u. internae und der Truncus 
bijugularis werden als Ursprung der Vv. thyreoideae 
genannt. ErIcHsen (5) gibt an, daß die Schilddrüsen- 
venen des Schweines entweder aus der V. jugularis 


interna, der V.cava cranialis oder dem Truncus bijugu- 
laris entspringen. 


Die V. jugularis externa wird als Ursprung der 
Schilddrüsenvenen abgelehnt. 

Da sich die V. jugularis externa, die V. maxillaris 
externa und die V. maxillaris interna des Schweines 
wie die des Pferdes verhalten sollen, wurde die Arbeit 
von MöckeEL „Über die Venen des Kopfes des | 
und ihre Variationen“ mit herangezogen. 

Die Arbeit von PourE (21) „Das Venensystem des 
Hundes“ wurde aus Nomenklaturgründen verwendet. 


C. Material und Methodik 


Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit wurden an 
sieben Schweineköpfen gewonnen. Es handelte sich um 
fünf deutsche Edelschweine, um ein veredeltes deut- 
sches Landschwein und ein Sattelschwein. Das durch- 
schnittliche Alter der männlichen Kastrate betrug 
4 Monate, Es muß allerdings erwähnt werden, daß 
diese Tiere in ihrer Entwicklung etwas zurückgeblie- 
ben waren. 

Um den Verlauf von Gefäßen feststellen zu können, 
kann man, vom arbeitstechnischen Standpunkt aus 
betrachtet, präparatorische und nichtpräparatorische 
Methoden verwenden. Unter präparatorischen Metho- 
den sind zu verstehen: 

1. Die Präparation von unfixierten und ungefüllten 
Gefäßen. 

2. Die Präparation von vorher über die Arterien 
fixierten, ungefüllten Gefäßen. 

3. Die Präparation von unfixierten, aber gefüllten 
Gefäßen. 

4. Die Präparation von vorher 
fixierten und gefüllten Gefäßen. 


über die Arterien 


Die Fixierung der Gefäße kann beispielsweise mit 
einer 15°/sigen Formalin-Phenol-Lösung vorgenommen 
werden. Die Lösung wird in die Arterien eingespritzt 
und verläuft so in Blutströmungsrichtung über die 
Kapillaren in die Venen. Die Venenklappen werden 
dabei geöffnet und so in ihrer Stellung fixiert. Diese 
Feststellung erscheint erwähnenswert, da man bei 
solchem fixierten Material eine Venenfüllung in ent- 
gegengesetzter Blutströmungsrichtung vornehmen kann, 
ohne daß dabei die Venenklappen das Venenlumen 
versperren. Die Füllung der Gefäße kann mit ver- 
schiedenen Stoffen vorgenommen werden. Die am 
meisten verwandten Injektionsstoffe sind: Leim, Gela- 
tine, Kunststoffe, Zelluloid, Gips, Paraffin und Gummi. 
Auch die körperlichen Bestandteile des Blutes können 
bei den Venen als Füllmasse ausgenutzt werden. Die 
Injektionsstoffe werden zweckmäßigerweise mit Farb- 
stoffen in gelöster oder emulgierter Form versetzt. 
Durch eine Gefäßfüllung wird die Präparation der 
Gefäße bis in die feinsten Aufzweigungen hin erleich- 
tert bzw. überhaupt erst ermöglicht. Eine gute Ge- 
fäßfüllung ermöglicht auch eine Messung des Gefäß- 
qauerschnittes. 

Zu den nichtpräparatorischen Methoden wird die 
Herstellung von Korrosionspräparaten, von Spalteholz- 
präparaten und die Herstellung von Röntgenaufnah- 
men zum Zwecke der Feststellung des Gefäßverlaufes 
gerechnet. Zur Herstellung von Korrosionspräparaten 
werden die Gefäße heute fast ausschließlich mit Kunst- 
stoffen gefüllt, da diese säure-, laugen- und ferment- 


HEINZE, DIE KOPFVENEN DES SCHWEINES ,., 645 


beständig sind und der Schrumpfungskoeffizient prak- 
tisch Null ist. Auch bei den nichtpräparatorischen Me- 
thoden kann man sowohl frisches als auch über die 
Gefäße fixiertes Material verwenden. Die Herstellung 
von Arterienpräparaten bereitet in der Regel keine 
großen Schwierigkeiten. Lediglich die Darstellung der 
Venen in toto stellt große technische Anforderungen. 
Injiziert man die Venen in entgegengesetzter Blut- 
strömungsrichtung, so erschweren oder verhindern die 
Venenklappen eine Füllung des gesamten Venen- 
systems. Lediglich bei über die Arterien fixiertem 
Material kann eine vollkommene Darstellung der 
Venen gelingen. Will man dennoch frisches, unfixier- 
tes Material verwenden, so muß man die Venenklappen 
vorher zerstören, was nur in den größeren Venen mög- 
lich ist; oder man injiziert wiederholt hinter jeder 
Venenklappe, falls diese den Weiterfluß der Injektions- 
masse verhindert. Diese mühevolle Methode ist nur 
für die Darstellung der größeren Venen verwendbar. 
Die besten Präparate erhält man durch Lebendinjek- 
tionen. Am narkotisierten Versuchstier wird die das 
entsprechende Gebiet versorgende Arterie operativ 
aufgesucht, unterbunden und peripher von der Unter- 
bindungsstelle durchtrennt. Nach Einbinden einer 
Knopfkanüle wird in Blutströmunsgsrichtung injiziert. 
Bei nicht zu viskösen Injektionsmitteln gelingt durch 
diese Methode eine Venenfüllung über die Kapillaren 
hinweg sehr leicht; günstig wirkt sich dabei die natür- 
liche Gefäßarbeit aus. Tritt während der Injektion aus 
den peripheren Venenstümpfen nur noch Injektions- 
masse, also kein Gemisch von Kunststoff und Blut, 
aus, so unterbindet man die peripheren Venenstümpfe 
und injiziert eine geringe Menge von anders gefärbter, 
visköserer Injektionsmasse in die Arterien, dadurch 
wird eine zweifarbige Darstellung von Arterien und 
Venen ermöglicht. Ein Platzen von Gefäßen, wie dies 
bei anderen Injektionsverfahren häufig vorkommt, 
wurde auf Grund der geringen Druckaufwendung bei 
dieser Methode niemals festgestellt. Auf die Prä- 
parate, die mit Polystyrol auf dem Wege der Lebend- 
injektion hergestellt wurden, wird bei den entsprechen- 
den Abbildungen hingewiesen. 3 von 7 Gefäßpräpara- 
ten wurden durch Lebendinjektionen dargestellt. Bei 
2 Präparaten wurde der Kunststoff Polystyrol und bei 
einem Gelatine als Injektionsmittel verwandt. 

An einem Kopf sind die Venen vorher über die 
Arterien fixiert und dann in entgegengesetzter Blut- 
strömungsrichtung gefüllt worden. 

An einem anderen Präparat wurden die Venen- 
klappen vor der Injektion zerstört und die Venen in 
entgegengesetzter Blutströmungsrichtung injiziert. 

Bei den restlichen beiden Tieren erfolgte sofort nach 
dem Tode unausgeblutet die Fixation über die Arte- 
rien; das Blut wurde so in den Venen zu einem Blut- 
kuchen zusammengedrückt. 

Die Präparate mit Gelatine als Injektionsmasse 
können in Alkohol oder Formalin aufbewahrt wer- 
den; die vorher durch eine Phenol-Formalinlösung 
über die Arterien fixierten Präparate sind lediglich 
vor Austrocknung zu schützen. 

Als Kunststoff wurde das in den Buna-Werken her- 
gestellte Polystyrol „BWglasklar“ verwandt. Das poly- 
mere Styrol wurde in dem nicht stabilisierten mono- 
meren in einem solchen Verhältnis aufgelöst, daß die 


Lösung etwa eine ölige Konsistenz besaß. Da eine sehr 
dickflüssige Mischung nicht in der Lage ist, die Ka- 
pillarschranke zu überwinden, wurde außerdem noch 
eine anders gefärbte, etwa bienenhonigzähe Styrol- 
lösung zum Nachinjizieren hergestellt. Diesen Kunst- 
stofflösungen wurden zum Zwecke der besseren Aus- 
härtung Benzoylperoxyd als Härter und Phenyldichlo- 
rid als Beschleuniger hinzugesetzt. Die injizierten 
Schweineköpfe wurden zur Polymerisierung in einem 
Wasserbad im Thermostaten bei einer Temperatur von 
ungefähr 50 °C 72 Stunden aufbewahrt. Die Abätzung 
des Kopfes erfolgte durch ständiges Übergießen mit 
einer etwa 70-80 °C warmen, gesättigten Seifenstein- 
lösung. Höhere Temperaturen der Ätzlösung sind un- 
geeignet, da der Kunststoff sich bei höheren Tempe- 
raturen deformiert. Nach jeder Teilätzung muß mit 
einem feinen Wasserstrahl die Seifenschicht, die sich 
immer bildet, abgespritzt werden. Totalätzungen bei 
großen Präparaten sind ungeeignet, da das auspoly- 
merisierte Polystyrol wenig elastisch ist. Eine Aus- 
nahme in bezug auf die Elastizität machen Kapillar- 
ausgüsse, da die Elastizität der feinen Polystyrolfäden 
analog dem Werkstoff Glas groß ist. Verdauungsver- 
suche sind besser im sauren Milieu vorzunehmen, da 
wahrscheinlich Basen ungünstig auf die Elastizität des 
Styrols einwirken. Um ein Ausfließen des Kunststoffes 
aus den durchtrennten Gefäßen des Halsstumpfes zu 
verhindern, schnürt man am besten die Weichteile des 
Halses mit einer um den Halsstumpf gelegten Schlinge 
zusammen. Der Rückfluß aus dem Wirbelblutleiter 
sowie der Art. und Vena vertebralis wird durch Zell- 
stofftamponade des Canalis vertebralis und des Fora- 
men transversarium verhindert. Dieser kleine Hin- 
weis erscheint mir erwähnenswert, da die durchtrenn- 
ten Gefäße an dieser Stelle kaum zu fassen sind und 
häufig Schwierigkeiten bei der Herstellung guter Prä- 
parate bereiten. 


D. Eigene Untersuchungen 
Die V. cava cranialis 


Die V. cava cranialis entsendet in Höhe ihres Ur- 
sprungs aus der rechten Herzvorkammer in dorsaler 
Richtung die V. hemiazygos. 4-5 cm kranial des Ur- 
sprungs der V. hemiazygos entspringt dorsal der ge- 
meinsame Venenstamm der V. costocervicalis und der 
V. vertebralis. Noch bevor sich die etwa 2cm dicke 
V,. cava cranialis in die beiden Vv. brachiocephalicae 
aufspaltet, gibt sie ventral die V. thoracica interna 
ab. Die V. hemiazygos, der Venenstamm der V. costo- 
cervicalis und der V. vertebralis und die V. thoracica 
interna entspringen innerhalb der Brusthöhle Un- 
mittelbar kranial des Brusthöhleneinganges entsendet 
die V. brachiocephalica lateral die beiden, etwa lcm 
dicken Vv. brachiales und medial die etwa 7mm 
dicke V. jugularis interna. Nach Abgabe der dorso- 
mediokranial am Schultergelenk vorbeiziehenden V. 
cervicalis ascendens (@3-4mm) und der etwa lcm 
dicken V. cephalica humeri wird die Fortsetzung der 
etwa 1,25 cm dicken V. brachiocephalica als V. jugu- 
laris externa bezeichnet. Medial des Schultergelenks 
gibt die V. jugularis externa die beiden Hautvenen 
für die Gegend des Kehlganges ab (Abb.1, 4, 11). Das 
Kopfblut des Schweines kann durch folgende Venen in 
die V. cava cranialis gelangen: 
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1. V. jugularis externa 

2. V. jugularis interna 

3. V. vertebralis bzw. Wirbelblutleiter — 

V. vertebralis 

4. V. cervicalis ascendens 

I. die V. cervicalis ascendens verläuft im 
ventrokranial gerichteten Bogen um das Schulterblatt 
und zieht unter dem M. omotransversarius hinweg 
zur Nackenmuskulatur. Am kaudoventralen Rand des 
M. omotransversarius gibt die V. cervicalis ascendens 
einen ventralen Ast ab, der mit der V. occipitalis bzw. 
direkt mit der V. jugularis interna anastomosiert. 
II. Die V. jugularis externa (s. Abb.l, 4) 

Die V. jugularis externa entspringt als stärkstes und 


letztes Gefäß aus der V. brachiocephalica etwa 4cm 
kranial der Teilungsstelle der V. cava cranialis in die 
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beiden Vv. brachiocephalicae (s. Vv. bijugulares); si 
stellt die Fortsetzung der V. brachiocephalica in kra 
niodorsaler Richtung dar. Die äußere Drosselvene wir 
medial vom M. sternomastoideus, der parallel mit de 
Vene in kranialer Richtung verläuft, lateral von det 
Pars praescapularis des M. pectoralis profundus und 
vom M. brachiocephalicus und dorsal vom M. longus 
capitis und den Lnn. cervicales superficiales ventrales 
begrenzt. Medial des M. cleidomastoideus gibt die 
V. jugularis externa zwei etwa 1—-2mm dicke Venen- 
äste ab, die bis in die Kehlgangs- und Kehlkopfgegend 
ziehen und dort das Blut der entsprechenden Haut- 
abschnitte aufnehmen. Bis zu ihrer Aufteilung in die 
V. maxillaris externa und die V. maxillaris interna 
entsendet die V. jugularis externa ventral vier weitere 
Venenästchen, von denen drei zum kaudalen Parotis- 
anteil ziehen; der vierte Ast zieht zum Ln. mandibu- 


Abb.1. Lateralansicht des Schweinekopfes mit den aus der V. Jugularis externa entspringenden Venen. 


1 V. jugularis externa, 2 V. maxillaris externa, 3 V. facialis, 4 V.labialis mandibularis, 5 V.labialis maxillaris. 6 V. dor- 


salis nasi, 7 V. nasofrontalis, 8 V. reflexa, 9 V. 


maxillaris interna, 10 V. bucinatoria. II V. cervicoauricularis, 12 V. auri- 


culotemporalis, 13 V. communicans venae Jugularis, 14 V. glandulae mandibularis. 15 V. alveolaris mandibulae, 16 V. tem- 


poralis profunda, 17 Anastomosenast zwischen der V. bucinatoria u. der V. 
hyoideus superf. (Anastomose zw. d. Vv. subling 


a M. levator nasolabialis, b M. levator labialis maxillaris 


ralis, f M. pterygoideus medialis, g M. trapezius, RM. clei 


l Glandula parotis, m Glandula mandibularis, n Ln. 


lab. mand., 18 Rr. anguli oris, 19 Arcus 
.), 20 V. mentalis lateralis, 21 Sinus orbitalis. 


proprius, c M. caninus, dM. depressor rostri, e M. tempo- 
idooceipitalis, i M. sternomastoideus, k M. sternohyoideus, 
mandibularis, n’ Ln. mandbularis accessorius, o Ln. cervicalis super- 


ficialis ventralis, p Ln. retropharyngicus lateralis. q Ln. paroticus 
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laris accessorius. Die Teilungsstelle der V. jJugularis 
externa liest 3cm kaudal des kaudalen Randes der 
Glandula mandibularis, unmittelbar dorsal des kauda- 
len Poles des Ln. mandibularis accessorius und kranio- 
ventral der Lnn. cervicales superficiales ventrales. 
Topographisch wird die Teilungsstelle durch die Über- 
kreuzung des M. sternomastoideus und des M. omo- 
hyoideus gekennzeichnet. 


a) Die V. maxillaris externa (s. Abb.1, 4, 20) 


Die V. maxillaris externa verläuft im ventral gerich- 
teten Bogen um den Ventralrand der Gl. mandibularis 
zum ventromedialen Rande des M. biventer und weiter 
bis zur Incisura vasorum. Lateral und ventral wird sie 
von der Gl. parotis bedeckt; im oralen Drittel ihres 
Verlaufes liegt sie ventral des M. mylohyoideus und 
medial des Unterkieferrandes bzw. des M. digastri- 
cus (s. M. biventer). An der Incisura vasorum biegt die 
V. maxillaris externa um den Ventralrand der Mandi- 
bula auf deren laterale Fläche und wird hier als 
V. facialis bezeichnet. In ihrem Verlauf gibt die 
V. maxillaris externa ventral der Gl. mandibularis 
fünf kleine, etwa lmm dicke Venen lateral und 
ventral für den Ln. mandibularis accessorius, den 
Ln. mandibularis und für die ventralen Abschnitte der 
Parotis ab. Am kranioventralen Pol der Gl. mandibu- 
laris entspringt dorsal aus der V. maxillaris externa 
ein Gefäß, das um den kranioventralen Pol zieht, über 
den Hilus der Gl. mandibularis verläuft und sich mit 
der V. communicans venae jugularis (s. V. cerebralis 
ventralis), 1-2cm vor ihrer Einmündung in die V. 
maxillaris interna, verbindet. Am ventralen Pol der 
Gl. mandibularis gibt diese Vene einen kranialen 
Kollateralast und am Hilus glandulae mandibularis 
zwei etwa 2mm dicke Venen für die Gl. mandibularis 
ab. Dieses Gefäß ist, da es das venöse Blut der Unter- 
kieferdrüse aufnimmt, als 


1. die V.glandulae mandibularis (s. Abb.1l) 
zu bezeichnen. 


Die V. glandulae mandibularis verläuft an der kaudo- 
medialen Fläche des M. pterygoideus medialis und 
stellt den kaudalen Teil des Kollateralkreislaufes der 
V. maxillaris externa und der V. facialis dar. Kurz 
nach ihrem Ursprung aus der V. maxillaris externa 
entsendet die V. glandulae mandibularis auch 1 bis 
9% Venenäste für den mittleren ventralen Parotisanteil. 


Etwa in Höhe des Ursprungs der V. glandulae man- 
dibularis entspringt medial aus der V. maxillaris 
externa eine zum kaudalen Pol des Ln. mandibularis 
ziehende Vene. Die zum kranialen Pol des Ln. mandi- 
bularis verlaufende Vene wird von einem Venenstamm 
abgegeben, der etwa 2cm oral der Ursprungsstelle der 
V. glandulae mandibularis aus der V. maxillaris 
externa entspringt, mit der V. glandulae mandibu- 
laris kaudal in Verbindung steht und außerdem das 
Blut des oroventralen Viertels des M. masseter auf- 
nimmt. Aus diesem Venenast entspringt eine in oraler 
Richtung zur Incisura vasorum verlaufende, etwa 
1lmm dünne Vene, die die V. facialis bis zum 
Bıcuharschen Wangenpfropf begleitet und dann in die 
V. bucinatoria einmündet. Diese Vene, die noch weitere 
92-3 Anastomosenästchen zur V. facialis entsendet, 


stellt den oralen Teil des Kollateralkreislaufes der 
V. maxillaris externa und der V. facialis dar. Un- 
mittelbar vor dem oralen Pol des Ln. mandibularis 
entspringt medial aus der V. maxillaris externa die 
V. sublingualis, die nach Verlauf von l1cm kaudal 
einen Anastomosenast zur V. lingualis und in media- 
ler Richtung zwei dünne Venen zur V. sublingualis 
der anderen Seite abgibt. Der Venenbogen, der durch 
die beiden zuletzt genannten Venen gebildet wird, 
wäre als Arcus hyoideus superficialis zu bezeichnen. 
Die V. sublingualis verläuft zwischen dem M. digastri- 
cus und der Pars aboralis des M. mylohyoideus in 
oraler Richtung. Dann zieht sie zwischen der Pars 
aboralis und der Pars oralis des M. mylohyoideus in 
dorsaler Richtung und liegt lateral des M. geniohyoi- 
deus. Von hier aus verläuft die V. sublingualis in 
dorsomedialer Richtung und verbindet sich, vorher 
zwischen dem dorsalen Rand des M. geniohyoideus und 
dem Ventralrand des M. hyoglossus und M. styloglossus 
hindurchtretend, mit der V. lingualis. Bemerkenswert 
ist ferner, daß die V. sublingualis, kurz bevor sie 
zwischen der Pars aboralis und der Pars oralis des 
M. mylohyoideus hindurchtritt, einen Venenast abgibt, 
der in oraler Richtung ventrolateral der Pars oralis 
des M. mylohyoideus verläuft und als V. mentalis 
medialis bezeichnet werden kann. Im übrigen kann 
auf das Kapitel „Zungenvenen“ hingewiesen werden. 
Etwa 1-11/acm oral des Ursprungs der V. sublingualis 
entspringt als letztes Gefäß aus der V. maxillaris 
externa die etwa 2mm dicke V. mentalis lateralis. Die 
Urprunssstelle der V. mentalis lateralis kann auch als 
Übergang der V. maxillaris externa in die V. facialis 
angesehen werden, da sie in unmittelbarer Nähe der 
Incisura vasorum liegt. In der Regel besitzt die 
V. maxillaris externa in unmittelbarer Nähe des Ge- 
fäßausschnittes der Mandibula auch eine Venenklappe. 


Die V.-mentalis lateralis verläuft auf dem Ventral- 
rand der Mandibula in oraler Richtung und verzweigt 
sich in der Haut der Kinngegend, im Hautmuskel, in 
der Pars oralis des M. mylohyloideus und im Periost 
der lateralen Mandibularfläche. 


2. Die V.facialis (s. Abk.1, 2, 14, 15, 16, 19) 


Die etwa 4mm dicke V. facialis verläuft mit ihrer 
Kollateralvene und dem Ductus parotidicus, die beide 
aboral der Gesichtsvenen liegen, von der Incisura 
vasorum im oral gerichteten Bogen um den Oralrand 
des M. masseter bis zum BıcnArschen Wangenfett- 
piropf; von hier aus zieht die V. facialis im aboral 
gerichteten Bogen zur seitlichen Nasenhöhlenwand. 
Die V. facialis gibt außer den beiden sehr dünnen 
Anastomosenästen zur Kollateralvene etwa lcm ven- 
tral des Limbus alveolaris auf der Lateralfläche des 
Os mandibulare die V. labialis mandibularis (s. V. la- 
bialis inferior) in oraler Richtung ab. 4-5 cm dorsal 
der Incisura vasorum mündet kaudal die V. bucina- 
toria in die V. facialis ein. Aus der V. facialis ent- 
springt oral, in dorsorostraler Fortsetzung der Ein- 
mündungsrichtung der V. bucinatoria die V. labialis 
maxillaris (s. V. labialis superior). Die V. reflexa ent- 
springt etwa 1/o-2 cm dorsal der Einmündungsstelle 
der V. bucinatoria kaudal aus der Gesichtsvene und 
zieht in kaudodorsaler Richtung zur Orbita. Der 
Venenabschnitt der V. facialis, der zwischen der Ein- 
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Abb.2. Lateralansicht der rechten Kopfseite des Schweines mit Venen und BıcHAtschem Wangenfettpfropf (die Venen 
wurden mit Gelatine dargestellt). 


1 V. facialis, 2 V. labialis mandibularis, 3 V. labialis maxillaris, 4 V. dorsalis nasi, 5 V. nasofrontalis, 6 V. auriculo- 
temporalis, a Bıchatscher Wangenfettpfropf 


Abb. 3. Schweinekopf — von lateral gesehen — (M. masseter ist entfernt). 


1 V. facialis, 2 gemeinsamer Venenstamm der V. reflexa und V. bucinatoria, 3 V. bucinatoria, 4 V. reflexa. 


a Retroorbitales Fettpolster, b Bicuatscher Wangenfettpfropf I (im rechten Winkel kaudal verlagert — 


s er liegt in situ 
zwischen 3 u. 4), c BicHatscher Wangenfettpfropf II 
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mündunssstelle der V. bucinatoria und dem Ursprung 
der V. reflexa liegt, ist erweitert und besitzt einen 
Querschnitt von etwa 6 mm. 

Ein ovaler, etwa 11/acm breiter und 2!lacm langer, 
gegenüber dem subkutanen Wangenfett gut abgesetz- 
ter Fettpfropf liegt in dem Viereck, das oral von dem 
erweiterten Gefäßabschnitt der V. facialis, dorsal von 
der V. reflexa, ventral von der V. bucinatoria und 
aboral vom Oralrand des M. masseter gebildet wird. 
Dieser Fettpfropf, dessen Vorkommen bisher nur beim 
Menschen bekannt ist, wird nach seinem Entdecker als 
BiıcHnATscher Wangenfettpfropf bezeichnet (s. Abb. 2, 3, 
15). Ein weiterer, etwa erbsengroßer Fettpfropf befin- 
det sich zwischen dem Ursprung des Processus tempo- 
ralis des Os zygomaticum und der V. reflexa. Beide 
Fettpfröpfe stellen einen Teil des periorbitalen Fett- 
gewebes dar, das keine Verbindungen zum orbitalen 
Fettgewebe besitzt (s. Abb. 3). 

Nach Abgabe der V. reflexa überquert die V. facia- 
lis den M. depressor rostri (s. M. depressor labialis 
maxillaris), den M. caninus und den M. levator labia- 
lis maxillaris proprius und gibt auf diesen Muskeln 
in Höhe des nasalen Augenwinkels im Abstand von 
1-2 cm zwei etwa 1,5 mm dicke Venen zum Augenlid- 
geflecht kaudal ab. Oral entspringen zwei etwa Imm 
dicke Muskeläste aus der V. facialis. Am Dorsalrand 
des M. levator labialis maxillaris proprius biegt die 
V. facialis in oraler Richtung ab und spaltet sich in 
die V. nasofrontalis (s. V. angularis oculi) und .die 
V. dorsalis nasi. 

Die V. facialis wird in ihrem Verlauf vom Gesichts- 
hautmuskel, der beim Schwein gut entwickelt ist, la- 
teral bedeckt. 


a) V.Jabialismandibularis (s. V. lab. inferior, 

Abb.1, 2, 14, 15, 19) 

1!/e-2 cm oral des Ursprungs der etwa 3mm dicken 
V. labialis mandibularis aus der V. facialis entspringt 
aus der V. labialis mandibularis knochenseitig ein 
etwa 0,5—1,0 cm langer, dünner Venenast, der durch 
das dem Ramus mandibularis am nächsten gelegene 
Foramen mentale zieht und in den Ramus dorsalis 
der V. alveolaris mandibulae einmündet. Etwa lcm 
oral dieses Anastomosenastes entspringt ein weiterer, 
etwa 1,5 mm dicker Venenast, der von seinem Ursprung 
aus der V. labialis mandibularis etwa 1 cm in dorsaler 
Richtung verläuft und dann, zwischen dem M. de- 
pressor labialis mandibularis und der Mandibula ge- 
legen, in kaudaler Richtung abbiegt. Dieser etwa 4 bis 
7,5 cm lange Venenast unterquert, ventral der Schleim- 
haut des Vestibulum oris (Pars buccalis) gelegen, me- 
dial die V. facialis und mündet in den oralen Ab- 
schnitt der V. bucinatoria. Zahlreiche Venenästchen 
(3-5) verbinden weiterhin diesen Anastomosenast mit 
kleinen Venen, die medial aus der V. bucinatoria ent- 
springen und die Glandulae buccales, den Teil des 
M. orbicularis oris, der die Commissura oris bildet, 
und die Lippenschleimhaut des Angulus oris und des 
kaudalen Unterlippenteils versorgen. Nach kurzem 
Verlauf entspringen dorsal aus der V. labialis man- 
dibularis hintereinander zwei Venenäste, die auf dem 
M. depressor labialis mandibularis in orodorsaler Rich- 
tung zum seitlichen Teil der Unterlippe verlaufen. 
Etwa lcm oral des Ursprungs dieser Venenäste teilt 
sich die V. labialis mandibularis in einen ventraleni, 
zum „Kinn“ ziehenden, und einen dorsalen Venenast. 
Der zuerst genannte, ventral ziehende Venenast ver- 


Abb. 4. Aufzweigung der V. jugularis externa (Venenäste der Parotis sind in RIES, Dar Na NENISEZEEN 
1 V. jugularis externa, 2 V. maxillaris interna, 3 V. maxillaris externa, 4V. Saseallaelu 5 V. auricularis magna, 
6 V. auriculotemporalis, 7 V. glandulae mandibularis. 

a Ln. cervicalis superficialis ventralis, b Ln. retropharyngicus lateralis, ce Ln. parotidicus, d Ln. mandibularis, e Ln. 


mandibularis accessorius, f Glandula mandibularis, 


g Glandula parotis, h M. cleidooceipitalis, i M. masseter 


sorgt das „Kinn“ und steht mit zahlreichen Ästen der 
V. labialis mandibularis der gegenüberliegenden Seite 
in Verbindung. Dieser Venenast kann als V. mentalis 
dors. bezeichnet werden. Der orodorsal verlaufende 
Venenast gibt etwa 4-5 oral gerichtete Venenzweige 
ab, die ein weitmaschiges Venennetz ventral der Unter- 
lippe bilden und mit den Gefäßen der gegenüber- 
liegenden Seite in Verbindung stehen. Alle an die 
Lippe heranziehenden Venenäste bilden um die ge- 
samte Rima oris ein dichtes, filziges Venengeflecht, aus 
dem das dichte Kapillarnetz der Lippenschleimhaut 
entspringt (s. Abb.19). Nicht selten besitzt die V. la- 
bialis mandibularis auch eine Verbindung zum Kol- 
lateralkreislauf der V. facialis. Die kaudale Hälfte der 
V. labialis mandibularis wird von dem Gesichtshaut- 
muskel bedeckt (s. Abb. 19). 


Abb.5. Kaudaler Ohrgrundabschnitt des Schweines mit 


Venen. 


1 V. auricularis magna, 2 V. auricularis dorsalis aboralis, 
3 V. auricularis dorsalis oralis (mit Muskelast), 4 V. auri- 
cularis dorsalis medialis 


\ 


Abb.6. Dorsale Ohrmuschelfläche mit Venen. 


1 V. helicis oralis, 2 V. helicis aboralis, 2? Anastomosenast 
der V. helicis aboralis zur V. cervicoauricularis, 3 peri- 
pherer Venenstumpf der V. cervicoauricularis, 4 aboraler 
Ast der V. auricularis dorsalis oralis, 4 oraler Ast der 
V. auricularis dorsalis oralis, 5 oraler und aboraler Ast der 
V. auricularis dorsalis medialis, 6 oraler Ast der V. auri- 
cularis dorsalis aboralis, 6° aboraler Ast der V. auricularis 
dorsalis aboralis 
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p)V. labialis maxillaris (s. V. labialis supe 

rior, Abb. 1,2, 14, 15,16, 17,19) 

Etwa 3cm orodorsal des Ursprungs der V. labiali 
maxillaris aus der V. facialis entspringt dorsomedia 
aus der 2-3mm dicken V. labialis maxillaris ei 
unter dem M. depressor rostri und dem M. caninu 


zum Foramen infraorbitale verlaufender Venenast (s} 


Abb.7. Dorsale Ohrmuschelfläche mit Venen (V. helicis 
aboralis liegt mehr zur Ohrmuschelmitte zu). 


1 V. helicis oralis, 2 V. helicis aboralis, 3 Anastomosenast 
der V. cervicoauricularis zur V. helicis aboralis, 4 V. auri- 


cularis dorsalis oralis, 5 V. auricularis dorsalis medialis, 


6 V. auricularis dorsalis aboralis 


Abb.15, 16). Dieser Venenast steht mit einem weit- 
maschigen Venengeflecht in Verbindung, das zwischen 
dem M. levator labialis maxillaris proprius, dem 
M. caninus, dem M. depressor rostri und dem Os 
maxillare liegt. Aus diesem Venengeflecht entspringen 
Venenäste, die in aboraler Richtung zur Fossa canina 
und in rostraler Richtung zum lateralen Rande der 
Rüsselscheibe ziehen. An einem Schweinekopf können 
Venenäste verfolgt werden, die durch die Fossa canina 
verlaufen und in die V. reflexa münden. 


Etwa in Höhe der Oberlippenfalte, die von dem 
Dens caninus des Oberkiefers gebildet wird, gibt die 
V. labialis maxillaris zahlreiche Venenäste ab, die, 
noch bevor sie in das filzige Venengeflecht der Ober- 
lippe einmünden, durch Anastomosen miteinander 
verbunden sind. Es fällt auf, daß sich die V. labialis 
maxillaris apikal nur in der Lippe, nicht aber in der 
Rüsselscheibe aufzweigt. Stets ist oral der Oberlippen- 
falte eine in dorsaler Richtung zur V. dorsalis nasi 
verlaufende etwa 1,5 mm dicke Anastomose vorhan- 
den, die häufig mit zwei Venenästen in die V. labialis 
maxillaris einmündet (s. Abb.15). Wie auf der Abb. It 
zu ersehen ist, können auch zwei Anastomosenäste 
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die V. labialis maxillaris mit der V. dorsalis nasi ver- 
binden, Unmittelbar kaudal der Rüsselscheibe verbin- 
det sich durch dünne Venen die V. labialis maxillaris 
der einen mit der V. labialis maxillaris der anderen 
Seite. Ausnahmsweise kann auch die V. angularis oris 
aus der V. labialis maxillaris entspringen (s. Abb. 14,). 


DV. dorsalis nasi (s. Abb.13, 15) 


Die V. dorsalis nasi stellt praktisch die Fortsetzung 
der V. facialis in oraler Richtung dar. Eine V. late- 
ralis nasi tritt beim Schwein nur selten auf; sie trat 
bei meinem Untersuchungsmaterial nur einmal auf 
(s. Abb.17). An Stelle dieser Vene sind regelmäßig 
zwei Venenäste für die in der Fossa canina entsprin- 
genden Muskeln vorhanden. Die etwa 4mm dicke 
V. dorsalis nasi verläuft unmittelbar ventral der Su- 
tura nasomaxillaris und der Sutura nasoincisiva an 
der lateralen Nasenwand bis zur Incisura nasoineisiva. 
Im mittleren Drittel ihres Verlaufes wird sie vom 
M. levator nasolabialis und im oralen Drittel von der 
Sehne des M. levator labialis maxillaris proprius 
lateral bedeckt. In ihrem Verlauf bis zur Incisura 
nasoincisiva entsendet die V. dorsalis nasi medial 
dünne Venenästchen für das Periost, für das Venen- 
geflecht, das sich unter den in der Fossa canina ent- 
springenden Muskeln befindet, für den M. levator 
nasolabialis, den M. levator labialis maxillaris pro- 
prius und für die Haut des Nasenrückens. Die Venen- 
ästchen der V. dorsalis nasi, die die Haut des Nasen- 
rückens versorgen, stehen mit den Hautvenenästchen 
der V. dorsalis nasi der gegenüberliegenden Seite, mit 
Venenzweigen aus dem Anastomosenast, der die beiden 
Vv. nasofrontales verbindet, mit Venenästchen der 
V. nasofrontalis und der V. labialis maxillaris in Ver- 
bindung (s. Abb. 13). Erst nach einem Verlauf von 6 bis 


8cm zweigt sich die V. dorsalis nasi an der Incisura 
nasoinceisiva in 3 Venenstämme auf: 


1. in einen Ramus cutaneus et communicans, 
2. in einen Ramus rostralis und 


3. in einen Ramus mucosus apicalis nasi (s. Abb. 15). 


Der R. cutaneus et communicans stellt die Verbin- 
dung zur V. labialis maxillaris der gleichen Seite her 
und gibt außerdem zahlreiche Venenzweige ab, die sich 
unmittelbar kaudal der Rüsselscheibe mit den Haut- 
venen der V. labialis maxillaris und der V. dorsalis 
nasi der gegenüberliegenden Seite verbinden (s. Abb. 13, 
1lyd) 

Der R. rostralis der V. dorsalis nasi spaltet sich 
wiederum in einen zum Rüsselscheibengeflecht ziehen- 
den Venenast und in einen Ast, der sich kaudal der 
Rüsselscheibe mit den Hautästen der V. dorsalis nasi 
der gegenüberliegenden Seite verbindet. 


Der R. mucosus apicalis nasi zieht durch die Knor- 
pelplatte, die die Incisura nasoincivisa verschließt und 
spaltet sich in einen Venenast für die Tunica mucosa 
spiralis dorsalis und in zwei Venenäste für die Tunica 
mucosa spiralis ventralis der ventralen Nasenmuschel 
(s. Abb. 48, 49, 50). Der R. mucosus apicalis nasi kann 
sich aber auch schon außerhalb der Nasenhöhle in 
zwei Venenäste aufspalten. Ein dicker Anastomosen- 
ast zwischen den beiden Vv. dorsales nasales, wie ihn 
ZIETZSCHMANN (29) (1943) beschreibt, wurde bei den zur 
Untersuchung gelangten Schweineköpfen niemals ge- 
funden. 


Häufig spaltet sich die V. dorsalis nasi in 4-6 Venen- 
äste auf, die sich dann aber ebenfalls in 3 Gruppen, 
den Versorgungsgebieten der 3 obengenannten Venen- 
äste entsprechend, einteilen lassen. 


Abb. 8. Ohrinnenfläche mit Venen. 
1 V. auriculotemporalis, 2 V. helicis aboralis, 3 V. temporalis superficialis, 4 V. helicis oralis, 5 V. scaphae 


Zur Beachtung: Das apikale Drittel der Ohrinnenfläche wird von Ästen der V. helicis oralis und aboralis versorgt 
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ö) V.nasofrontalis — V. frontalis (s. V. angula- 

ris oculi, s. Abb. 13) 

Die Bezeichnung der auf der Stirnfläche aboral zum 
Foramen supraorbitale verlaufenden Vene als V. angu- 
laris oculi ist sehr unzweckmäßig, da diese Vene nur 
bei den Fleischfressern, die kein Foramen supraorbi- 
tale besitzen, zum medialen Augenwinkel zieht. Beim 
Rinde und besonders beim Schwein, bei denen sich die 
äußeren Öffnungen des Canalis supraorbitalis verhält- 
nismäßig weit medial auf der Stirnfläche befinden, 
ist diese Bezeichnung sogar irreführend, da sie weder 
dem Versorgungsgebiet noch ihrem eigentlichen Ver- 
lauf gerecht wird. Aus diesem Grunde wird in dieser 


Abb. 9. Innere Ohrflächenansicht mit Venen (bei diesem 
Präparat wurde die V. helicis aboralis von der Ohrinnen- 
fläche mit präpariert). 

1 V. auriculotemporalis, 2 V. helicis oralis, 


aboralis, 4 V. scaphae 


3 V. helieis 


Arbeit die V. angularis oculi ihrem Verlauf ent- 
sprechend als V. nasofrontalis bezeichnet. Die 4 bis 
5mm dicke V. nasofrontalis entspringt dorsal bzw. 
kaudodorsal aus der V. facialis und verläuft im medial 
gerichteten Bogen im Sulcus supraorbitalis zum Fo- 
ramen supraorbitale Der Ursprung der V. nasofron- 
talis aus der V. facialis kennzeichnet gleichzeitig auch 
den Ursprung der V. dorsalis nasi aus der Gesichts- 
vene. Am Scheitelpunkt des von der V. nasofrontalis 
in ihrem Verlauf beschriebenen Bogens entspringt ein 
etwa 4mm dicker Anastomosenast, der oral der Su- 
tura nasofrontalis geschlängelt über die Basis der 
beiden Ossa nasales verläuft und sich mit der V. naso- 
frontalis der gegenüberliegenden Seite verbindet. 
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Fast regelmäßig entspringt aus der V. nasofrontali 
einer Seite ein Venenästchen, das sich mit dem An 
stomosenast verbindet. Außer diesem etwa 1 
dicken Venenästchen entspringen aus der V. nasofro 
talis und dem Anastomosenbogen gleichstarke Vene 
zweige für die Haut und häufig auch für das Venen 
geflecht des oberen Augenlides (s. Abb. 13, 17, 18). Dies 
Hautäste stehen mit den Hautästen der V. dorsali; 
nasi über dem Nasenrücken in Verbindung. Abora 
des die beiden Vv. nasofrontales verbindenden Anasto» 
mosenastes wird die V. nasofrontalis als V. frontalis 
bezeichnet. Die V. frontalis zieht durch den Canalis 
supraorbitalis in die Augenhöhle und mündet dort, zus 
meist mit der V. ciliaris dorsalis vereinigt, in den 
Sinus orbitalis. 

Innerhalb des Canalis supraorbitalis, an dessen recht- 
winkliger Krümmung, entsendet die V. frontalis kau- 
dal eine V. diploe für das Os frontale. 


Nur an einem von den sieben zur Untersuchung 
gelangten Schweineköpfen fehlte der Anastomosenast 
zwischen den beiden Vv. nasofrontales. 


e) V. reflexa (V. malaris, V. infraorbitalis u. 
V. sphenopalatina) (s. Abb.1, 3, 34, 36) 


Nach den Angaben von ZIETZSCHMANN (29) (1943) und 
von ELLENBERGER-BAUM (4) soll sich die V. bucinatoria 
kurz vor ihrer Einmündung in die V. facialis mit der 
V. reflexa vereinigen. Da an den drei ersten Köpfen, 
die zur Untersuchung gelangten, die V. reflexa direkt 
aus der V. facialis entsprang, wurden noch weitere 
sechs Schweineköpfe untersucht. Die V. reflexa zeigte 
folgendes Verhalten: An vier Köpfen entsprang beider- 
seits die V. reflexa direkt aus der V. facialis, an drei 
Köpfen entsprang die V. reflexa nur auf einer Seite 
aus der V. facialis (s. Abb.14, 25), während sich die 
V. reflexa der gegenüberliegenden Seite mit der V. bu- 
cinatoria vor deren Einmündung in die V. facialis ver- 
einistee An zwei Schweineköpfen waren beiderseits 
die V. reflexa und die V. bucinatoria kurz vor ihrer 
Einmündung in die Gesichtsvene vereinigt (s. Abb. 3). 
llmal entsprang also die V. reflexa direkt aus der 
V. facialis, 7mal besaß die V. reflexa mit der V. bucina- 
toria einen gemeinsamen Stamm. 


Der Abstand zwischen dem Ursprung der V. reflexa 
und der Einmündung der V. bucinatoria in die Ge- 
sichtsvene betrug maximal 2cm; die Länge des ge- 
meinsamen Venenstammes der V. reflexa und der 
V. bucinatoria betrug ebenfalls maximal 2 cm. 


In den Fällen, wo die V. reflexa mit der V. bucina- 
toria vereint aus der V. facialis entspringt, liegt der 
BiıcHatsche Wangenfettpfropf auf dem gemeinsamen 
Venenstamm (s. Abb. 3). 


Aus der 4-6cm langen und 4-5mm dicken V. re 
flexa entspringt 3cm dorsokaudal ihres Ursprunges 
aus der Gesichtsvene der etwa 3mm dicke, gemein. 
same Venenstamm der V. infraorbitalis und deı 
V. sphenopalatina. 0,5-1cm dorsokaudal davon ent 
springt die V. malaris. Beide Ursprungsstellen lieger 
medial des Processus temporalis des Os zygomaticum 
Unmittelbar kaudodorsal des Ursprungs der V. malari: 
entspringt häufig ein Venenästchen, das sich mit eine 
der V. malaris entstammenden, dünnen Vene verbinde 
und zum temporalen Augenwinkel zieht. Beide sind aı 
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der Bildung des Augenlidgeflechtes beteiligt. Die V. re- 
flexa mündet 1 cm augenhöhlenwärts des Ursprungs der 


V. malaris in den ventronasalen Abschnitt des Sinus 
orbitalis ein, 


Vemalarıs 


Die V. malaris verläuft in dorsonasolateraler Rich- 
tung, medial des Ursprungs des Processus temporalis 
des Os zygomaticum gelegen, zum nasalen Augenwin- 
kel. und mündet in das Augenlidgeflecht ein. Aus der 
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Augenlidgeflecht einmündet, unmittelbar ventral des 


Processus zygomaticus des Os frontale durch das Liga- 
mentum orbitale. 


Veneto al ses: Abb. 34) 


Der zwischen dem Tuber maxillare und dem Pro- 
cessus temporalis des Os zygomaticum medial aus der 
V. reflexa entspringende Venenast verläuft in nasaler 
Richtung und spaltet sich in der Fossa pterygopalatina 
in die V. infraorbitalis und die V. sphenopalatina auf. 


Abb. 10. Lateralansicht des Schweinekopfes mit V. transversa faciei. 


1 Die V. transversa faciei verläuft bis zu ihrer Aufzweigung unter dem Kopfhautmuskel; oral davon wird sie nur noch 
von der Haut bedeckt. 1’ Verbindungsast zu den Hautvenen des Kehlganges, a Pfeil zeigt in oraler Richtung, b Auge 


V. malaris entspringen zwei etwa lmm dicke Venen, 
die durch die beiden Foraminae lacrimales in den 
Canalis lacrimalis ziehen und mit dem Venengeflecht 
der Nasenschleimhaut in Verbindung stehen. Stets gibt 
die V. malaris einen Venenast ab, der ventral um die 
Periorbita, dicht unter der Schleimhaut des ventralen 
Conjunktivalsackes gelegen, zum temporalen Augen- 
winkel zieht und dort in das Venengeflecht der Augen- 
lider einmündet. Diese, als V. angularis oculi tempo- 
ralis zu bezeichnende Vene zieht, noch bevor sie in das 


Die V. infraorbitalis zieht durch das Foramen maxil- 
lare und durch den Canalis infraorbitalis bis zum Fora- 
men infraorbitale. Noch im Foramen infraorbitale ge- 
legen, gibt die V. infraorbitalis eine in dem Canalis 
maxilloincisivus verlaufende, die zwei ersten Backen- 
zähne, den Dens caninus und die Schneidezähne des 
Oberkiefers versorgende V. maxilloineisiva ab. Aus 
der V. infraorbitalis entspringt in der Fossa pterygo- 
palatina eine etwa lmm dicke Vene, die die V. infra- 
orbitalis begleitet und im Canalis infraorbitalis durch 
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dünne Anastomosenäste mit ihr anastomosiert. Die 
V. infraorbitalis steht mit dem weitmaschigen Venen- 
geflecht, das unter den in der Fossa canina ent- 
springenden Muskeln liegt, und mit dem zum Foramen 
infraorbitale ziehenden Venenast der V. labialis maxil- 
laris in Verbindung (s. Abb. 15, 16). Aus diesem Venen- 
geflecht entspringen zahlreiche lateral an die Rüssel- 
scheibe heranziehende Venen. Die V. maxilloineisiva 
verzweigt sich in Höhe des Dens caninus des Ober- 
kiefers und steht medial durch 2-3, etwa 0,25 bis 
0,50 mm dicke Venen mit dem Venengeflecht der 
Nasenschleimhaut in Verbindung. 


V.sphenopalatina 


Die V. sphenopalatina entspringt medial aus dem 


gemeinsamen Stamm mit der V. infraorbitalis und ver- 
Richtung durch 
in die Nähe der 


das Foramen 
Medianebene 


läuft in transversaler 
sphenopalatinum bis 


Abb. 11. Ventralansicht des Schweinekopfes mit den sub- 
kutan gelegenen Venen. 

a Apikal (in Pfeilrichtung) befindet sich ein Hautvenenast 

der aus der V. maxillaris externa stammt. 1 Der aborale 

Hautvenenast entspringt aus der V. 

1’ Verbindungsast zur V. 


jugularis externa. 


transversa faciei 


und spaltet sich im Foramen sphenopalatinum in die 
etwa lmm dicken Vv. palatinae (minores), die zum 
harten Gaumen ziehen, und in die V. sphenoidea, die 
in apikaler Richtung zum kaudalen Nasenhöhlen- 
schleimhautabschnitt verläuft (s. Abb.48, 51). Die 
beiden Vv. palatinae verlassen den Canalis palatinus 
durch das Foramen palatinum, verlaufen im Suleus 
palatinus bis zur Fissura palatina und münden dort 
in das Venengeflecht des harten Gaumens. Im Sulcus 
palatinus geben sie vereinzelt dünne Venenästchen 
zum Venengeflecht des harten Gaumens ab. 


j 
b) Die V. maxillarisinterna (s. Abb.l, 4, 2L,| 
25) | 


Die an ihrem Ursprung aus der V. jugularis externa} 
etwa 6mm dicke V. maxillaris interna verläuft im! 
dorsokaudal gerichteten Bogen zwischen dem dorsalen' 
Pol der Gl. mandibularis und dem Ohrgrund zum 
Kaudalrand der Mandibula. Medial wird sie vom ven- 
trokranialen Rand des M. cleidomastoideus und der 
Sehne des M. sternomastoideus und lateral von der 
Parotis begrenzt. 2-3 cm dorsokranial ihres Ursprungs 
erweitert sich die V. maxillaris interna spindelförmig. 
Der Querschnitt dieser bis etwa lcm unter die Man- 
dibula reichenden spindelförmigen Erweiterung beträgt 
ungefähr 1,2 cm. Von ihrem Ursprung bis zum Kaudai- 
rand der Mandibula gibt die V. maxillaris interna 
lateral und dorsal 9-11 Venenästchen für die Lnn. cer- 
vicales superficiales ventrales, für den Ln. retropha- 
ryngicus lateralis, für den Ln. paroticus und für die 
dorsale Parotishälfte ab. Am Ohrgrund entsendet die 
V. maxillaris interna dorsal die etwa 1,5 mm dicke, 
auf dem M. cleidooccipitalis verlaufende V. cervico- 
auricularis. lcm rostral dieser Vene entspringt die 
V. auricularis magna und nach weiteren 2,5cm die 
V. auriculotemporalis aus der V. maxillaris interna. 
0,5-1cm oral des Kaudalrandes der Mandibula mün- 
det ventromedial die V. communicans venae jugularis 
in die V. maxillaris interna ein. Etwa in gleicher 
Höhe gibt die V. maxillaris interna lateral einen 
kurzen, 2-3mm dicken Venenstamm ab, der sich in 
die V. transversa faciei, in einen dorsalen und ven- 
tralen Venenast für die kaudale Hälfte des M. masse- 
ter aufzweigt; außerdem entspringt aus dem oben ge- 
nannten Venenstamm ein Venenast für das Kiefer- 
gelenk. Nach Abgabe dieser Venenäste verläuft die 
jetzt etwa 5mm dicke V. maxillaris interna in oraler 
Richtung bis zur Crista pterygoidea. Sie wird ventral 
vom Dorsalrand des M. pterygoideus medialis, dorsal 
vom Ventralrand des M. pterygoideus lateralis und 
lateral vom Ramus mandibularis begrenzt. An der 
Crista pterygoidea werden der M. pterygoideus late- 
ralis und der M. pterygoideus medialis unmittelbar 
ventral ihres Ursprungs am Processus pterygoideus 
und an der Crista pterygoidea lateral überquert. Un- 
mittelbar oral der Crista pterygoidea zieht die V. maxil- 
laris interna über den oralen Rand des M. pterygoi- 
deus medialis auf die laterale Fläche des Tuber maxil- 
lare und wird hier als V. bucinatoria bezeichnet. Aus 
dem unter dem Ramus mandibularis gelegenen Venen- 
abschnitt der V. maxillaris interna entspringen 0,5 und 
15cm oral der Einmündungsstelle der V. communi- 
cans venae jugularis zwei Venenästchen, die ventral 
des Processus zygomaticus zwischen der Bulla tym- 
pani und der Crista pterygoidea ein feines Venen- 
geflecht bilden. Dieses Venengeflecht steht durch die 
Inceisura ovalis des Foramen lacerum mit dem Sinus 
petrosus superior in direkter Verbindung. Die V. maxil- 
laris interna gibt, außer 1-2 ventralen Venenästchen 
für den M. pterygoideus medialis, 2cm oral der Ein- 
mündunssstelle der V. communicans venae Jugularis, 
auf dem M. pterygoideus medialis gelegen, ventral die 
V. alveolaris mandibulae ab. 


Dorsal entspringt in Höhe der Crista pterygoidea 
die sich in der Regel unmittelbar nach ihrem Ursprung 
in zwei Venenäste aufspaltende V. temporalis pro- 
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funda. Nach Abgabe der V. temporalis profunda wird 
die in oraler Richtung weiter verlaufende V. maxil- 
laris interna als V. bucinatoria bezeichnet. 


1. Die Ohrmuschelvenen (s. Abb. 5-9, 26) 


An der venösen Versorgung der Ohrmuschel des 
Schweines sind die V. cervicoauricularis, die V. auri- 
cularis magna und die V. auriculotemporalis beteiligt. 


DirezV aumeulotemporalis (s. Abb.z, 8 12) 


Die etwa 3mm dicke V. auriculotemporalis verläuft 
in dorsaler Richtung von der V. maxillaris interna zum 
halbringförmigen Knorpel des Ohres und gibt etwa 
4cm nach ihrem Ursprung in kaudaler Richtung die 
V. helicis aboralis ab. 2cm dorsal dieses Venen- 
ursprungs entsendet die V. auriculotemporalis, auf 
dem oberen Einwärtszieher der Ohrmuschel gelegen, 
die V. temporalis superficialis. Die nach Abgabe der 
etwa 1,5 mm dicken V. temporalis superficialis über 
den oberen Einwärtszieher und auf der Dorsalfläche 
des Ohres dicht am oralen Ohrrand zur Ohrspitze ver- 
laufende Vene wird zweckmäßigerweise als V. heli-” 
cis oralis bezeichnet (s. V. auricularis oralis bzw. 
cranialis). Aus ihr entspringt in Höhe des Schildknor- 
pels, wie auf Abb.12 zu sehen ist, ein Ramus fron- 
talis für die Haut der Stirngegend und für das Periost 
der Stirnfläche. Die V. helicis oralis verbindet sich 
etwa 15cm vor der Ohrspitze im Bogen mit der 
V. helicis aboralis. Aus der etwa 2mm dicken vorde- 
ren Ohrrandvene entspringen außer winzigen Venen- 
ästchen für den oberen Einwärtszieher des Ohres im 
apikalen Drittel des Ohres vier etwa 0,5 mm dicke 
Venenästchen, die um den oralen Ohrrand von der 


1} 


Dorsalfläche zur Innenfläche des Ohres ziehen und sich, 
die innere Ohrfläche überquerend, mit Venenästchen 
der V. helicis aboralis vereinigen. Die V. helicis oralis 
anastomosiert mit 4-6 Venenästchen mit der V. auri- 
cularis dorsalis oralis. ; 


Die etwa 2mm dicke V. helicis aboralis (sie 
wurde in dieser Arbeit analog der vorderen Ohrrand- 
vene als hintere Ohrrandvene bezeichnet) (s. Abk. 6, 7) 
verläuft vom halbringförmigen Knorpel des Ohres 
zur Fissura antitragicohelicina und gibt zur inneren 
Ohrfläche die V. scaphae ab. Während die V. helicis 
aboralis in der apikalen Ohrhälfte auf dem Dorsum 
cartilaginis auricularis verläuft, verläuft sie im ba- 
salen Ohrabschnitt kaudal des Ohrknorpels. Aus der 
V. helicis aboralis entspringt medial des Ohres ein 
Venenast, der sich mit dem Ramus auricularis der 
V. cervicoauricularis in der Mitte des Ohrrückens im 
ohrspitzenwärts gerichteten Bogen vereinigt (s. Abb. 6). 

Die in dieser Arbeit als V. scaphae (s. Abb.8, 9) 
bezeichnete Vene verzweigt sich baumähnlich in der 
Längsrichtung des Ohres in den unteren zwei Dritteln 
der Fossa triangularis. Im basalen Abschnitt des api- 
kalen Drittels des Ohres verbindet sie sich mit dem 
am weitesten basal gelegenen Venenast von den 
Venenästen, die über die Ohrinnenfläche die V. helicis 
oralis mit der V. aboralis verbinden. 


Die V. auricularis magna (s. Abb.5, 6, 7) 


Alle Venenäste der V. auricularis magna werden im 
Gegensatz zu der V. helicis oralis und der V. helicis 
aboralis von Arterien begleitet. Jede Arterie wird 
wiederum von zwei Venen, die seitlich der Arterie 
liegen, begleitet. Die etwa 2mm dicke V. auricularis 


Abb. 12. Venen der Stirnfläche (Polystyrolpräparat — korrodiert). 
1 V. auriculotemporalis, a Auge 
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Abb. 13. Venen des Nasenrückens (links = Rüsselscheibe). 
1 V. facialis, 2 V. lateralis nasi, 3 V. dorsalis nasi, 4 V. nasofrontalis, 5 V. frontalis, 6 Anastomosenast der beiden Vr. 
nasofrontales 
Zur Beachtung: Zahlreiche Anastomosenäste kaudal der Rüsselscheibe 


Abb. 14. Lateralansicht der oralen Schweinekopfhälfte mit Venen (die Venen sind mit Gelatine gefüllt). 
IV. facialis, 17 Kollateralbahn der V. facialis, 2 V. labialis mandibularis, 2? Anastomosenast der V. lab. mand. zur V. bu- 
cinatoria, 2” Anastomosenast der V. labialis mandibularis zur V. alveolaris mandibulae, 2” zum „Kinn“ ziehender Venen- 
ast (V. mentalis dorsalis), 3 V. bucinatoria, 3’ Rr. anguli oris (ventrales et dorsales) aus der V. bucinatoria entsprin- 
gend, 4 V. labialis maxillaris, 4 R. angularis oris dorsalis (hier aus der V. lab. maxill. entspringend), 4” 
zwischen der V. lab. max. und der V. dorsalis nasi. 5 V. reflexa, 6 V. dorsalis nasi. 
a Ductus paroticus, b M. depressor rostri, c M. caninus, d M. levator labii maxillaris proprius 


Anastomosenast 
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Abb.15. Lateralansicht der oralen Schweinekopfhälfte mit Venen (Venen mit Gelatine gefüllt). 


1 V. facialis, I’ Kollateralbahn der V. facialis, 2 laterale Kinnvene (V. mentalis lateralis), 3 V. labialis mandibularis, 

3’ Anastomosenast der V. labialis mand. zur V. bucinatoria, 4 V. labialis maxillaris, 4° Venenast der V. labialis max. 

zur V. infraorbitalis, 4” Gabelförmiger Anastomosenast zwischen der V. lab. mand. und der V. dorsalis nasi, 4’ Venen- 
geflecht, das medial der in der Fossa canina entspringenden Muskeln liest, 5 V. dorsalis nasi, 6 V. nasofrontalis. 


a BıchArscher Wangenfettpfropf 


Abb. 16. Lateralansicht des Schweinekopfes mit Venen. 


1 V. facialis, 2 V. labialis mandibularis, 3 V. labialis maxillaris, 3’ zwei Anastomosenäste zwischen der V. labialis 
maxillaris und der V. dorsalis nasi, 4 V. dorsalis nası, 5 V. nasofrontalis 


Zur Beachtung: Venengeflecht, das medial der in der Fossa canina entspringenden Muskeln liegt, steht mit der V. re- 
flexa in Verbindung 
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Abb.17. Lateralansicht des Schweinekopfes mit Venen (Polystyrolpräparat — korrodiert). 


1 V. facialis, 2 V. labialis maxillaris mit 2 Anastomosenästen zur V. lateralis nasi, 3 V. lateralis nasi, 4 Venenäste 
die zum oralen Augenlidwinkel ziehen, 5 V. dorsalis nasi, 6 V.nasofrontalis, 7 Anastomosenast, der die beiden Vv. naso- 
frontales verbindet 


Abb. 18. Venengeflecht der Augenlider (Polystyrolpräparat — korrodiert). 


1 V. facialis, 2 Vv. labialis maxillaris, 3 V. lateralis nasi. # Rami angulares oculi der V. facialis, 5 V. dorsalis nasi 
6 V. nasofrontalis, 7 V. frontalis, 8 V. auriculotemporalis. 9 V. helieis oralis, 10 V. temporalis superficialis, 10 Augenlid 
ast der V. transversa faciei 
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Abb.19. Lateralansicht der oralen Schweinekopfhälfte mit Lippengeflecht. 


1 V. facialis, 2 V, labialis mandibularis (unter den Kopfhautmuskel hervortretend), 3 V. labialis maxillaris, 4 V. dor- 
salis nasi, 5 Gabelförmiger Anastomosenast zwischen der V. lab. maxillaris und der V. dorsalis nasi 


Abb. 20. Ventrale Ansicht des Schweinekopfes mit Venen. 


1 V. maxillaris externa, 2 V. sublingualis, 3 Anastomosenast der V. sublingualis zur V. lingualis, 4 V. sublingualis, 
osenast der V. sublingualis dextra zur V. sublingualis sinistra (Arcus hyoideus superficialis), 6 V. mentalis 
lateralis, 7 V. facialis 


5 Anastom 
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magna verläuft am Ohrgrund medial der Eminentia 
conchae und medial des langen Auswärtsziehers bis 
zur Medialfläche der Heber des Ohres. 


Medial der Eminentia conchae entspringt die V. 
aurieularis dorsalis aboralis, die sich aut 
der Eminentia conchae in zwei Venenpaare aufteilt — 
ein Venenpaar begleitet immer nur eine Arterie. Das 
aborale, dünnere und kürzere Venenpaar versorgt die 
Dorsalfläche des Lobulus auriculae. 

Medial des langen Auswärtsziehers entspringt aus 
der V. auricularis magna die V.auricularisdor- 
salis medialis. Sie gibt, ventral des langen Ein- 
wärtsziehers gelegen, zwei Venenpaare ab, die ohr- 
spitzenwärts verlaufen und im apikalen Drittel des 
Ohres mit der V. helicis oralis durch feine Venen- 
zweige in Verbindung stehen. 

Ventral der Einwärtszieher des Ohres spaltet sich 
die V. auricularis magna in einen Venenast für die 
Einwärtszieher und in die V. auricularis dor- 
in zwei Venen- 
aborale Venenpaar bis 


salis oralis, die sich ebenfalls 
aufteilt. Während das 


paare 


Abb. 21. Lateralansicht der aboralen Schweinekopfhälfte 
mit Venen (M. masseter, der tvino zygomaticus und der 
Ramus mandibulae wurden entfernt). 


1 V. maxillaris interna, 2 V. bucinatoria, 3 V. facialis, 
4 V. reflexa, 5 V. labialis mandibularis, 6 V. communicans 
venae jugularis mit dem Ursprung der V. glandulae mandi- 
bularis, 7 Ramus pterygoideus und Ramus dorsalis linguae, 
8 V. alveolaris mandibulae, 9 V. temporalis profunda, 
10 Venenast, der das Geflecht um die Incisura carotica des 
Foramen lacerum bildet, 11 Venenbogen, aus dem der orale 
Ramus dorsalis linguae entspringt, 12 Vene, die zum tem- 
poralen Augenlidwinkel zieht, 13 Anastomosenast, der die 
V. labialis mandibularis mit der V. bucinatoria verbindet, 
14 Ausläufer des Venehgeflechtes, das medial der in der 
Fossa canina entspringenden Muskeln liegt, 15 Sinus orbi- 
talis mit HArDErscher Drüse 


zur Ohrspitze zieht und mit der V. helicis oralis in 
Verbindung steht, ist das orale Venenpaar dünner und 
kürzer. | 

Eine Vene des aboralen Venenpaares der V. auricu- 
laris dorsalis oralis besitzt einen Querschnitt von etwa 
lmm; die übrigen Venenäste der V. aricularis magna 


haben Gefäßdurchmesser von 0,5 mm. 


Die am mazerierten Ohrknorpel, besonders am 
aboralen Rande, auftretenden ‘Löcher sind Durchtritts- 
stellen von dünnen und kurzen venösen Anastomosen- 
ästehen zwischen den Venen und Venenästen der Ohr- 
innenfläche und der dorsalen Ohrfiäche. Alle Venen, 
Venenäste und Venenästchen verbinden sich im Bogen 


Abk. 22. Venengeflecht des harten Gaumens — Polystyrol- 
präparat — (kaudal befindet sich das Venengeflecht des 
Pharynx). 


a Pfeil zeigt in apikaler Richtung 


untereinander, so daß das Venensystem des Ohres das 
Aussehen eines weitmaschigen Venengeflechtes besitzt. 


2. DieV.transversafaciei (Abb. 10, 11) 


Die V. transversa faciei soll nach ZIETZSCHMANN (29) 
(1943) und ELLENBERGER-BAUM (4) (1912) sehr schwach 
sein. Mit einem Querschnitt von ungefähr 1,5 mm in 
ihren aboralen Abschnitten ist die V. transversa faciei 
nicht schwächer als beispielsweise die V. temporalis 
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profunda. Wie auf Abb.10 zu sehen ist, verläuft die 
V. transversa faciei vom Kaudalrand der Mandibula 
in oraler Richtung über den M..masseter. Vom Kaudal- 
rand der Mandibula bis etwa in Höhe des temporalen 
Augenwinkels wird die V. transversa faciei vom Kopf- 
hautmuskel lateral bedeckt; in Höhe des temporalen 
Augenwinkels tritt sie unter dem Kopfhautmuskel her- 
vor und spaltet sich sofort in 2 bis 3 Venenäste auf. 
Der dorsale Venenast zieht, sich aufzweigend, zum 
“ventralen Augenlidgeflecht; der ventrale Venenast 
spaltet sich ebenfalls baumartig auf und steht mit den 
Hautvenenästen des Kehlganges und den Hautästen der 
V. facialis in Verbindung. Auch der dorsale Venenast 


Abb. 23. Apikaler Teil des Venengeflechts des harten Gau- 
mens (Polystyrolpräparat — korrodiert). Der Kapillarfilz 
wurde abpräpariert. 

a Pfeil zeigt in apikaler Richtung 


steht, ebenfalls unter der Haut der Backe gelegen, mit 
den Endästen der sich baumähnlich aufzweigenden 
Hautvenenästchen der V. facialis in Verbindung. 

An drei Schweineköpfen sind diese Verhältnisse fest- 
zustellen (s. Abb. 10). Nur an einer Seite eines Schweine- 
kopfes tritt ein stärkerer, direkt in die V. facialis ein- 
mündender Venenast der V. transversa faciei auf. Fast 
regelmäßig gibt die V. transversa faciei, auf dem 
M. masseter gelegen, einen in dorsaler Richtung zum 
temporalen Augenlidwinkel ziehenden Venenast ab. 


8. Die V. temporalis profunda (s Abb.l, 21, 


25) 
Die an ihrem Ursprung etwa 2mm dicke V. tempo- 


ralis profunda spaltet sich nach Verlauf von lcm in 


zwei Venenäste, die auf dem M. pterygoideus lateralis 
in kaudodorsaler Richtung, der Crista pterydoidea fol- 
gend, ziehen. Etwa 2,5 cm kaudodorsal ihres Ursprungs 
bildet die V. temporalis profunda ein oroventral am 
Kiefergelenk liegendes, etwa lcm? großes Venen- 
geflecht, aus dem Venenästchen entspringen, die zu 
dem zwischen der Bulla tympani und der Crista ptery- 
goidea liegenden Venengeflecht ziehen; außerdem ent- 
springt ein zum Kiefergelenk ziehender Venenast. 


Abb. 24. Kaudale Hälfte des Venengeflechts des harten 
Gaumens (korrodiertes Polystyrolpräparat). 


a Pfeil zeigt in apikaler Richtung 


Die beiden, wiederum aus dem Venengeflecht ent- 
springenden Venenäste der V. temporalis profunda 
ziehen zwischen dem M. temporalis und dem M. ptery- 
goideus lateralis in die Fossa temporalis. Der aborale 
Ast der V. temporalis profunda verläuft, dem Pro- 
cessus zygomaticus des Os temporale anliegend, bis in 
die Höhe des Ursprungs des knöchernen Gehörganges. 
Der längere und dickere nasale Venenast, die gleich- 
namige Arterie begleitend, verläuft, sich baumartig 
aufspaltend, in der Fossa temporalis zwischen dem 
Processus zygomaticus des Os temporale und dem Pro- 
cessus zygomaticus des Os frontale bis zur Schuppe des 
Os occipitale. 


Die V.temporalis superficialis zieht, an- 
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fangs dorsal des oberen Einwärtsziehers des Ohres ge- 
legen, dorsal über den M. frontalis hinweg zum tempo- 
ralen Augenwinkel und hilft das Augenlidgeflecht 
bilden. Wie in Abb. 18 zu sehen ist, gibt die V. tempo- 
ralis superficialis einen Venenast zur medialen Stirn- 
fläche ab. 


ame Vealsveolarısımandınmlaergzanber 

21003233) 

Die etwa 2mm dicke V. aiveolaris mandibulae ver- 
läuft nach ihrem Ursprung aus der V. maxillaris in- 
terna über den Dorsalrand des M. pterygoideus medialis, 
für diesen einen Venenast abgebend, zum Foramen 
mandibulae. Im Foramen mandibulae gibt sie in der 
Regel einen dünnen Venenast für den Ramus mandi- 
bularis ab, der mit der V. alveolaris mandibulae etwa 
4cm im Canalis mandibulae verläuft und sich dann 
aufzweigt. Im Canalis mandibulae spaltet sich die 
V. alveolaris mandibulae in Höhe der Incisura vasorum 
in einen Ramus dorsalis und einen Ramus ventralis. 
Der Ramus dorsalis verläuft ventral der Zahnwurzeln 
und gibt zahlreiche Venenäste für die Backenzähne und 
2 oder 3 Anastomosenäste zur V. labialis mandibularis 
ab. Die die V. alveolaris mandibulae mit der V. labialis 
mandibularis verbindenden Anastomosenäste ziehen 
durch die Foramina mentalia der Pars molaris. 


Der geschlängelt verlaufende Ramus ventralis der 
V. alveolaris mandibulae gibt lediglich einige dünne, 
kurze Venenästchen für die Mandibula ab. Zwischen 
Ramus dorsalis und Ramus ventralis verläuft die 
A. alveolaris mandibulae in Spiraltouren. 
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Etwa in Höhe des ersten Backenzahnes vereinigen 
sich der Ramus dorsalis und der Ramus ventralis der 
V. alveolaris mandibulae und geben Venenäste ab, die 
durch die Foramina mentalia der Pars incisiva zur 
lippenseitig gelegenen Gingiva ziehen und außerdem 
mit dem Venengeflecht der Unterlippe in Verbindung | 
stehen. Die V. alveolaris mandibulae verläßt den | 
Canalis mandibuloineisivus, vorher einen Ast durch 
das der Medianebene am nächsten gelegene Foramen 
mentale abgebend, durch ein im Angulus mentalis vor- 
handenes Loch. Die V. alveolaris mandibulae der einen 
Seite verbindet sich im Angulus mentalis mit der der 
gegenüberliegenden Seite. In diesen Anastomosenbogen 
münden: 

1. die aus dem Arcus hyoideus (profundus), der die 
beiden Vv. linguales verbindet, apikal entspringende 
Vene und 

2. die beiden aus den Vv. sublinguales entspringen- 
den Venenäste (s. Abb. 32). 

Die ebenfalls durch die Foramina mentalia zur late- 
ralen bzw. apikalen Fläche der Mandibula ziehenden 
Arterienäste werden seitlich von zwei Venenästen 
flankiert. 

Auch die A. alveolaris mandibulae zieht durch das 
Loch, das sich im Angulus mentalis befindet und als 
Foramen angulare bezeichnet werden kann, und steht 
so mit dem ventralen Ast der A. lingualis in Ver- 
bindung. 


An allen zur Untersuchung gelangten Schweine- 


köpfen konnte der geschilderte Verlauf der V. alveo- 
mandibulae festgestellt 


laris werden. Lediglich die 


Abb. 25. Korrodiertes Polystyrolpräparat (der M. masseter, die Mandibula und der M. pterygoideus sind entfernt) 


1 V. maxillaris interna, 2 V. bucinatoria. 3 V. facialis, 4 V. 
und V. sphenopalatina, 6 Sinus orbitalis. 


10 V. lingualis, 11 


reflexa, 5 gemeinsamer Venenstamm der V. infraorbitalis 


7 V. temporalis profunda, 8 V. alveolaris mandibulae, 9 V. dorsalis linguae, 


V. sublingualis 
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Länge des Ramus dorsalis und des Ramus ventralis der 
v. alveolaris mandibulae variierte. Im Durchschnitt 
sind beide Rami etwa 5cm lang. 


ssDie\zbuceinatoriacs. N IL, AL, 25) 


Die V. bucinatoria stellt die Fortsetzung der V. maxil- 
laris interna in oraler Richtung dar. Der Ursprung der 
V. temporalis profunda, die, wie oben erwähnt, in Höhe 
der Crista pterygoidea unmittelbar am oralen Rande 
des M. pterygoideus medialis entspringt, kann als 
Grenze zwischen der V. bucinatoria und der V. maxil- 
laris interna angenommen werden. Die V. bucinatoria 
verläuft vom oralen Rand des M. pterygoideus medialis 
über die laterale Fläche des Tuber maxillare und ven- 
tral vom Ursprung des Processus zygomaticus des Os 
maxillare bis zur V. facialis. Da die V. bucinatoria von 
der Crista pterygoidea bis zum Tuber maxillare dem 
Knochen dicht anliegt, beschreibt sie einen medial ge- 
richteten Bogen. Die konkave Krümmung dieses Bogens 
wird von einem etwa 15cm breiten und lcm dicken 
Muskelbündel des M. temporalis ausgefüllt. Inter- 
essant ist weiterhin die Tatsache, daß der Querschnitt 
dieses Abschnittes der V. bucinatoria etwa 0,8cm be- 
trägt, während die übrigen Abschnitte lediglich einen 
Querschnitt von 0,5cm haben. Ventral des Processus 
zygomaticus des Os maxillare wird die V. bucinatoria 
vom M. masseter lateral bedeckt und verläuft in oro- 
ventraler Richtung. Erst Icm vor ihrer Einmündung 
in die V. facialis tritt sie unter dem M. masseter her- 
vor und biegt in orodorsaler Richtung ab. Der dorso- 
kaudale Rand der V. bucinatoria wird vom BicHAT- 
schen Wangenfettpfropf verdeckt. Aus der V. bucina- 
toria entspringt dorsal zwischen der Crista pterygoidea 
und dem Tuber maxillare ein etwa 1 mm dicker Venen- 
ast, der sich in Venenästchen, die zum M. temporalis 
ziehen und in das porige Tuber maxillare eindringen, 
aufzweigt. Außerdem entspringt ein etwa 0,5 mm dicker 
Venenast, der die A. bucinatoria begleitet. Etwa in 
Höhe des letzten Backenzahnes entspringt dorsal aus 
der V. bucinatoria eine etwa 15mm dicke Vene, die 
oberflächlich zwischen der dorsooralen Fläche des 
M. temporalis und der Periorbita bis zum temporalen 
Augenwinkel zieht und sich dort aufzweigt. Diese 
Vene nimmt einen Teil des Blutes des Augenlidgeflech- 
tes, des M. temporalis der Haut und des mit dem 
BicHAtschen Wangenfettpfropf in Verbindung stehen- 
den retroorbitalen Fettpolsters auf. lcm aboral der 
Einmündunssstelle in die V. facialis gibt die V. buci- 
natoria häufig dorsal 1 bis 2 etwa 1lmm dicke Venen- 
ästchen ab, die mit den aboralen Endästen des Venen- 
seflechtes in Verbindung stehen, das sich medial der 
in der Fossa canina entspringenden Muskeln befindet. 
In gleicher Höhe entspringen lateral zwei etwa lmm 
dicke Venenästchen, die das Blut des orodorsalen 
Masseterviertels ableiten. 


Ventral gibt die V. bucinatoria 4cm, lem und 0,5 cm 
aboral ihrer Einmündunsgsstelle in die V. facialis drei 
etwa 3mm dicke Venenäste ab, die untereinander mit 
je einem etwa 2mm dicken Venenast in Verbindung 
stehen. Der ventral am weitesten aboral entspringende 
Venenast verbindet sich am oralen Rande des M. ptery- 
goideus medialis mit dem Venenast, der vor dem Ein- 
tritt der V. alveolaris mandibularis in den Canalis 
mandibularis aus ihr entspringt, und verbindet sich, 


um den Kaudalrand des M. mylohyoideus ziehend, 
mit der V. sublingualis kurz vor ihrer Einmündung in 
die V. lingualis. Dieser etwa 0,5 bis 0,75mm dicke 
Venenast wurde an drei Köpfen festgestellt. An einem 
Schweinekopf konnte nur der von der V. alveolaris 
mandibulae entstammende Venenast, der etwa 1,5 mm 
dick war und ebenfalls in die V. sublingualis einmün- 
dete, nachgewiesen werden. Dieser Venenast müßte 
analog dem des Pferdes als V. dorsalis linguae bezeich- 
net werden. Aus dem aboralen Venenast entspringt 
weiterhin ein etwa 1 mm dicker Venenast, der zwischen 
dem Processus pterygoideus und dem letzten Backen- 
zahn zur Lamina horizontalis des Os palatinum zieht 
und das Venengeflecht des harten Gaumens bildet. Der 
oroventrale Venenast steht, medial die V. facialis 
unterquerend, mit der V. labialis mandibularis in Ver- 
bindung und gibt außerdem einen dünnen Venenast 
zum Kollateralkreislauf der V. facialis ab. 


Kurz bevor die V. bucinatoria in die V. facialis ein- 
mündet, entspringt aus ihrer medialen, dem M. buci- 
natorius zugewandten Venenwand ein kurzer Venen- 
stamm, der sich unmittelbar nach seinem Ursprung in 
drei Venenpaare, mit je einem Querschnitt von 0,50 
bis 0,75 mm, teilt. Je ein Venenpaar begleitet eine Ar- 
terie. Da diese Venenästchen das Blut der Commissura 
oris abführen, kann der Venenstamm als V. angu- 
laris oris bezeichnet werden; die einzelnen Venen- 
äste wären dann als Rami anguli oris zu benennen. 
Man kann dann demzufolge zwei dorsale, zwei mediale 
und zwei ventrale Rami anguli oris unterscheiden, die 
sich auf dem M. bucinatorius und dem M. orbicularis 
oris der Commissura oris untereinander geflechtartig 
verbinden und das Lippengeflecht am Angulus oris 
bilden. Die Rami anguli oris ventrales stehen mit dem 
Anastomosenast in Verbindung, der die V. labialis 
mandibularis mit der V. bucinatoria verbindet. Wäh- 
rend an vier Schweineköpfen die V. angularis oris aus 
der V. bucinatoria entspringt, gibt die V. facialis an 
zwei Schweineköpfen unmittelbar dorsal des Ursprungs 
der V. labialis maxillaris die V. angularis oris ab. Nur 
einmal entspringt das dorsale Venenpaar mit einem 
gemeinsamen Venenast aus der V. labialis maxillaris 
etwa 2cm orodorsal ihres Ursprungs aus der V. fa- 
cialis. Das mittlere und ventrale Venenpaar entspringt, 
wie alle Rami anguli oris der gegenüberliegenden 
Seite, aus der V. bucinatoria. 


ao) Das Venengeflecht des harten Gau- 
mens (Plexus palatinus) (s. Abb. 22, 23, 24) 


Der Plexus palatinus erstreckt sich von den Schneide- 
zähnen bis etwa 1 bis 1,5 cm kaudal des Foramen pala- 
tinum. Dieses große Venengeflecht steht aber nur mit 
sehr wenigen, dünnen blutabführenden Gefäßen in 
Verbindung. Es sind dies jederseits die beiden Vv. pala- 
tinae minores, die aus dem mittleren und apikalen 
Drittel des Plexus palatinus entspringen, und kaudal 
jederseits eine ebenfalls 1,0 bis 1,5 mm dicke Vene, die 
der V. bucinatoria entstammt, mit dem Venengeflecht 
des Pharynx in Verbindung steht und als V. palatina 
majoris bezeichnet wird. Der Plexus palatinus beginnt 
kaudal mit der fächerförmigen Aufzweigung der aus 
der V. bucinatoria entspringenden Vene. Da die ein- 
zelnen Venenäste nebeneinander liegen und durch 
schräg verlaufende, gleichstarke Anastomosenäste mit- 
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einander verbunden sind, erhält das Venengeflecht in 
den kaudalen und den der Medianebene angrenzenden 
apikalen Abschnitten das Aussehen eines einfachen 
Strickmusters. Das Venengeflecht der Gaumenstaffeln 
besitzt dagegen das Aussehen eines Zopfmusters (8. 
Abb. 23, 24). Auffällig ist, daß die Raphe palati, von 
dem apikalen Plexusviertel abgesehen, nur von weni- 
gen, sehr dünnen Venenzweigen, die das Geflecht der 
linken Seite mit dem der rechten verbinden, gekreuzt 
wird. Auch die zopfmusterähnlichen Venengeflechte der 
Rugae palatinae besitzen in ihrer lateralen Hälfte kaum 
Venenverbindungen mit denen der unmittelbar an- 
grenzenden Gaumenstaffeln. Die A. palatina major ver- 
läuft in apikaler Richtung zwischen dem Plexus pala- 
tinus und dem Processus palatinus des Os maxillare 
im Sulcus palatinus. 

Mit der Präparierlupe können 0,25 bis 0,50 mm dicke 
Arterienästchen der A. palatina major am mit Poly- 
styrol hergestellten Korrosionspräparat verfolgt wer- 
den, die in die apikale Hälfte des Plexus palatinus 
einmünden. Zahlreiche venöse Gefäße, von dem Kapil- 
largeflecht der Mundhöhlenschleimhaut kommend, 
münden an der mundhöhlenseitigen Fläche des Gau- 
mengeflechtes in den Plexus palatinus. 


IT. Drew. jwgularisinterna 
Die V. jugularis interna (s. Abb.26) verläuft im 
flachen, kranioventral gerichteten Bogen von der Aper- 
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tura thoracica cranialis bis zum Processus jugularis. 
Sie liegt im kaudalen Halsbereich zwischen dem Dor- 
salrand des bei 4 Monate alten Schweinen noch stark 
entwickelten Thymus und der A. carotis communis. 
Lateral bzw. lateroventral von der V. jugularis interna 


befindet sich, lediglich durch Fett von dieser getrennt, 


die V. jugularis externa. In ihrem kraniodorsalen Ver- 
lauf überquert sie, anfangs lateroventral der Trachea 
gelegen, kaudal des Pharynx diese und die A. carotis 
communis. Unmittelbar kranial dieser Kreuzungsstelie 
entspringt dorsal die V. occipitalis. Der M. omohyo- 
ideus, der zwischen der V. jugularis interna und .der 
V. jugularis externa hindurchzieht, verdeckt, von 
lateral gesehen, den Ursprung der V. occipitalis aus 
der V. jugularis interna. Die etwa 1cm dicke V. jugu- 
laris interna dextra gibt etwa l1cm kranial ihres Ur- 
sprungs die V. thyreoidea caudalis ab, die eine Dicke 
von 0,5 bis 0,8cm besitzt. Als V. thyreoidea cranialis 
wird eine etwa 0,8 bis 1,0cm dicke Vene angesehen, 
die aus der V. brachiocephalica sinistra entspringt. 


a) DieVv.thyreoideae 
Die V. thyreoidea cranialis zieht ventral der Trachea 
über den kaudalen zum kranialen Pol der Glandula 
thyreoidea. Am oralen Schilddrüsenpol verzweigt sie sich 
büschelförmig und tritt in das Schilddrüsengewebe ein. 
Lediglich am kaudalen Schilddrüsenpol gibt diese 
Vene noch einen Anastomosenast zur V. thyreoidea 


Abb. 26. Die Aufzweigung der V. jugularis interna (1) (M. masseter, die Mandibula, 


der M. pterygoideus sowie der 


M. sternocleidocephalicus sind entfernt). 


2 V. pharyngolaryngica caudalis, 3 V. occipitalis, 4 V. cerebralis dorsalis, 
int. dext. u. sin., 6 V. pharyngolaryngica cranialis, 7 V. cerebralis ven 


ast zwischen der V. lingualis und V. sublingualis, 8” 


gualis parva, 9 Vv. 8lossopharyngicae, 10 V. communicans venae jugularis, II V. maxillaris interna, 12 V. bucinatoria 
19V. facialis, 1A cervicoauricularis, 15 V. auricularis magna, 16 V. auriculotemporalis 


a M. sternothyreoideus, b M. ericopharyngicus, c M. thyreopharyngicus, 
f M. hyoglossus, g M. rectus capitis lateralis, A M. longus capitis, i M. 


III Stylohyoid, IV Proc. Jugularis, V Arcus zygomaticus, 


5 Anastomosenast zwischen der V. jugularis 
tralis, 8 V. lingualis (primitiva), 8° Anastomosen- 
Anastomosenast zwischen der V. lingualis dext. u. sin,, 8” V. lin- 


d M. keratopharyngicus, e M. styloglossus, 
longus colli, I Thyreohyoid, II Keratohyoid, 


Ö Oesophagus, T Trachea, Ac A. carotis, Al A. lingualis 
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caudalis ab. Die V. thyreoidea caudalis zieht zum kau- 
dalen Schilddrüsenpol und verzweigt sich, vorher den 
Anastomosenast der V. thyreoidea cranialis aufneh- 
mend, dort. Die V. thyreoidea cranialis steht mit Hilfe 
von dünnen Endästen mit zwei sehr dünnen, an den 
dorsolateralen Schilddrüsenrand heranziehenden Venen, 
die im folgenden beschrieben werden, in Verbindung. 


Auf einer Strecke von 3 bis 8cm kranial des Ur- 
sprungs der V. jugularis interna aus der V. brachio- 
cephalica entspringen lateral vier Venen, die durch 
Anastomosen untereinander in Verbindung stehen. 
Während ein Gefäß in der Regel direkt lateral an die 
Schilddrüse herantritt, ziehen die drei übrigen zunächst 
zum Thymus. Von diesen drei Venenästen durchbohrt 
ein Venenast den Thymus und auch den M. sterno- 
thyreoideus und verzweigt sich dann ebenfalls im late- 
ralen Schilddrüsenteil. Auf dem Wege zur Schilddrüse 
gibt dieser Venenast kleine Venenästchen für den 
Thymus und den M. sternothyreoideus ab. Die beiden 
übrigen Venen verlaufen kaudal des Kehlkopfes unter 
dem M. sternomastoideus hinweg zur oralen Hälfte des 
M. sternohyoideus, um dort die ventralen Parotisteile, 
den M. sternothyreoideus und das Fettgewebe dieser 
Gegend zu versorgen. Somit wird die Parotis nicht 
allein von Ästen der V. jugularis externa, sondern auch 
von der V. jugularis interna versorgt. 


b) Die V. pharyngolaryngica caudalis 


9cm kranial des Ursprungs der V. jugularis interna 
entspringt medial die etwa 2 bis 3mm dicke V. pha- 
ryngolaryngica caudalis, die sich in einen 
ventralen und zwei dorsale Venenäste aufspaltet. Der 
ventrale Ast zieht unter dem M. sternothyreoideus hin- 
weg und entsendet in oraler Richtung kleine Venen- 
ästchen für den unmittelbar kaudal des Thyreoids ge- 
legenen Teil des M. sternothyreoideus. Von den beiden 
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Abb. 27. Plexus interpharyngolaryngicus. 
1 u. 2 Einmündungsstelle der V. pharyngolaryngica cau- 
dalis, 3 Einmündungsstelle der V. pharyngolaryngica 
cranialis 


dorsalen Venenästen zieht ein Venenast zum Kaudal- 


rand, der andere zum kranialen Rand des M. crico- 


pharyngicus. Beide münden in ein Venengeflecht, das 
etwa 5,5 cm lang und 2,5 cm breit ist; es liegt zwischen 
Pharynx und Larynx. 

Der zuerst genannte Venenast zieht um den Kaudal- 
rand des M. cricopharyngicus und mündet kaudal in 


den Plexus interlaryngopharyngicus, während der zu- 
letzt genannte Ast zwischen dem kranialen Rand des 
M. cricopharyngicus und dem Kaudalrand des M. thy- 
reopharyngicus lateral in den mittleren Abschnitt des 
mächtigen Venengeflechtes einmündet. Die Venen, die 
den Plexus bilden, besitzen einen Querschnitt von 0,5 
bis 0,75 cm (s. Abb. 27). Die V. pharyngolaryngica cau- 
dalis (s. V. pharyngica caud.) anastomosiert weiterhin 
mit einer etwa Ilmm dicken Vene, die die A. carotis 
communis begleitet und Icm kranial der Ursprungs- 
stelle der V. jugularis interna aus der V. brachio- 
cephalica entspringt. Diese, die A. carotis communis 
begleitende Vene, zieht bis zum oralen Teil des M. lon- 
gus colli und stellt die Kollateralbahn der V. jugularis 
interna dar. 


e)EDEEeIVrocerlpawalıs 

Nach Abgabe eines weiteren Thymusastes gibt die 
V. jugularis interna dorsal die V. occipitalis ab. 
Ungefähr 1 bis 2cm kranial des Ursprungs der V. oc- 
cipitalis aus der V. jugularis interna entsendet die 
V. jugularis interna dextra einen schräg oral gerich- 
teten Anastomosenast zur V. jugularis interna sinistra. 
Von diesem Anastomosenast, der an seinem Ursprung 
aus der V. jugularis interna dextra einen Durchmesser 
ven ungefähr 3 bis 4mm, an seiner Einmündung in die 
V. jugularis interna sinistra dagegen einen von 2 bis 
3mm besitzt, entspringt kaudal und oral je eine kleine 
Vene für den M. longus colli. Die in Richtung auf die 
Schädelbasis weiterverlaufende. innere Jugularvene 
entsendet in laterodorsaler Richtung mehrere Venen- 
äste für den in diesem Abschnitt noch immer stark 
ausgebildeten Thymus und für den Ln. retropharyn- 
gicus medialis. Während sie den Thymus, der bis zur 
Sehne des M. sternomastoideus reicht, unterkreuzt, gibt 
die V. jugularis interna zunächst die in dorsaler Rich- 
tung zum Foramen lacerum aborale verlaufende 
V. cerebralis dorsalis und unmittelbar kranial davon 
die ventral gerichtete, etwa 3mm dicke V. pharyngo- 
laryngica cranialis ab. 


d) Die V. pharyngolaryngica cranialis 
Die V. pharyngolaryngica cranialis zieht zwischen 
dem Kaudalrand des M. keratopharyngicus, dem Kra- 
nialen Rand des M. thyreopharyngicus und dem dor- 
salen Rand des M. hyothyreoideus seitlich an den 
Pharynx heran. Am Pharynx angelangt, biegt die Vene 
unter Abgabe zweier kaudal verlaufender Venenäste 
in oraler Richtung ab und löst sich unmittelbar darauf 
geflechtartig auf. Dieses Venengeflecht steht mit den 
Zungenvenen, mit dem Venengeflecht der Nasenhöhle 
und mit dem Gaumengeflecht in Verbindung. Von den 
beiden kaudal ziehenden Venenästen mündet ein Ast 
von kranial in den Plexus interpharyngolaryngicus ein 
(s. Abb. 27). Der andere Venenast verzweigt sich unter 
der seitlich gelegenen Kehlkopfschleimhaut geflecht- 
artig. Die V. cerebralis ventralis entspringt als ein 
etwa 2 bis 3mm dickes und 4cm langes Gefäß medial 
aus der V. jugularis interna, noch bevor diese im oro- 
lateralen Bogen um die Bulla tympani zieht. Die 
V. cerebralis ventralis verläuft in oraler Richtung zur 
Ineisura carotica des Foramen lacerum und mündet in 
den extrakraniellen Teil des Sinus circularis ein. 1 bis 
32cm kranial des Ursprungs der V. cerebralis ventralis 
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gibt die V. jugularis interna die V. lingualis (primitiva) 
und in Höhe des Processus jugularis die zumeist mit 
9 oder 3 Venenästen entspringende V. glossopharyn- 
gica bzw. die Vv. glossopharyngicae ab. Von hier aus 
zieht die V. jugularis interna, jetzt als V. communıcans 
venae jugularis bezeichnet, unter dem Stylohyoid hin- 
weg an die kaudomedioventrale Fläche des mehrfach 
gefiederten M. pterygoideus medialis. Am Kaudalrand 
des M. pterygoideus medialis mündet die V. communi- 
cans venae jugularis von ventromedial in die V. maxil- 
laris interna ein. 1 bis 2cm vor dieser Einmündungs- 
stelle entspringt ventral aus der V. communicans venae 
jugularis der dorsale Venenast für die Glandula mandi- 
bularis. ZierzscHuMAnnN (29) (1943) bezeichnet die V. com- 
municans venae jugularis als V. cerebralis ventralis. 
Die Bezeichnung V. cerebralis ventralis für die in das 
basale Sinussystem einmündende Vene erfolgte analog 
der Bezeichnung der V. cerebralis dorsalis, die haupt- 
sächlich das Blut des dorsalen Sinussystems abführt. 

Erwähnenswert ist noch, daß häufig eine Asymmetrie 
beider Vv. communicantes vorhanden ist. Während die 
V. communicans venae jugularis dextra in der Regel 
den oben geschilderten Verlauf nimmt und etwa 5 mm 
dick ist, spaltet sich die V. communicans venae jugu- 
laris sinistra oft in 2-3 kleine Venen mit je einem 
Durchmesser von 2mm auf, die nicht oral um die 
Bulla tympani, sondern ventral dieser und auch lateral 
über das Stylohyoid hinweg zur V. maxillaris interna 
ziehen. 


Die V, occipitalis gibt, noch bevor sie den 
M. longus capitis lateral überquert, 2-3 Äste für den 
M. thyreopharyngicus und den Ln. retropharyngicus 
medialis ab. Die V. occipitalis teilt sich dann in einen 
Ramus oralis und einen Ramus aboralis. Die V. occipi- 
talis stellt über die beiden Venenäste die Verbindung 
zwischen der V. jugularis interna und dem Wirbel- 
blutleiter bzw. der V, vertebralis her. Außerdem geben 
diese Venenäste kleine Venen für die tiefe Halsmusku- 
latur ab. Der Ramus aboralis venae occipitalis steht 
mit dem Ramus oralis durch das Foramen transver- 
sarium atlantis in Verbindung. Der Ramus aboralis 
vereinigt sich, nachdem er einen dorsalen Venenast für 
die Muskeln abgegeben hat, mit der V. vertebralis 
zwischen dem Foramen vertebrale laterale des Atlas 
und dem Foramen transversarium des Epistropheus 
und mündet, durch das Foramen vertebrale laterale 
epistrophei ziehend, in den Wirbelblutleiter ein. Der 
Ramus oralis venae occipitalis zieht, vorher zwei 
Venenzweige für die angrenzenden Muskeln ventral 
abgebend, in die Fossa alaris und spaltet sich dort in 
zwei Äste, die in das Foramen transversarium und das 
Foramen alare einmünden. Im Foramen alare gibt der 
entsprechende Venenast einen durch das Foramen 
vertebrale in den Wirbelblutleiter ziehenden und einen 
dorsal aus dem Foramen alare austretenden und die 
Mm. obliqui capitis versorgenden Venenzweig ab. 


e) Die Vv. glossopharyngicae 


Die 2-3 Vv. glossopharyngicae (s. Abb. 22) 
entspringen aus dem Abschnitt der V. jugularis in- 
terna, der medial und oral der Bulla tympani anliegt. 
Der Gefäßquerschnitt der Vv. glossopharyngicae be- 
trägt im Durchschnitt ungefähr 1-2 mm. Die Vv. glosso- 
pharyngicae bilden ein Venengeflecht, das sich unter 
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der Schleimhaut des oralen Pharynxabschnittes und 
unter der Schleimhaut der Radix linguae ausdehnt. Die 
Venengeflechte der Nasenhöhle des harten Gaumens 
und das interlarygopharyngeale Venengeflecht stehen 
mit diesem weitmaschigen Venengeflecht in Verbin- | 
dung (s. Abb. 22, 26, 27, 48, 51). 


IV. Die Zungenvenen (s. Abb.20, 25, 26, 28, 29, 
30.221,32) 

a) Die V. lingualis 

Die aus der V. jugularis interna entspringende, etwä 
2-4 mm dicke V. lingualis verläuft dorsal des Thyreo- 
hyoids in oraler Richtung. Sie wird dorsal von der 
A. lingualis und einer dünnen Vene, die aus dem weit- 
maschigen Venengeflecht der Vv. glossopharyngicae 
entspringt, begleitet (s. Abb. 26). Die V. lingualis nimmt 
2 cm nach ihrem Ursprung oral 1—2 Venenäste von den 
Vv. glossopharyngicae auf und gibt aboral Anasto- 
mosenäste zur V. pharyngolaryngica cranialis und einen 
Venenast, der aboral des Thyreohyoids auf dem M. hyo- 
thyreoideus verläuft, diesen und den M. sternothyreo- 
hyoideus an deren Zungenbeinanheftungsstellen ver- 


Abb. 28. Korrosionspräparat der Zunge (Polystyrolpräparat). 

1 Anastomosenast zwischen der V. sublingualis und der 

V. lingualis, 2 V. sublingualis unmittelbar vor ihrer Ein- 

mündung in die V.lingualis, 3 V. lingualis, 4 Anastomosen- 

ast der beiden Vv. linguales, 5 Venenast der V. sublin- 

gualis, der zum Kinnwinkel der Mandibula zieht und sich 
mit der V. alveolaris mandibulae verbindet 


sorgt, ab. Die dorsal des Thyreohyoids in oraler Rich- 
tung verlaufenden Gefäße (V. und A. lingualis) wer- 
den lateral von dem M. stylohyoideus und vom M. hyo- 
glossus bedeckt. In Höhe des Basihyoids überquert die 
V. lingualis das Ligamentum epihyoideum und nimmt 
lateral den Anastomosenast der V. sublingualis auf 
(s. Abb. 29). Dieser Anastomosenast steht auch mit der 
kleinen, die V. lingualis begleitenden Vene in Verbin- 
dung. Durch diese Anastomose zur V. sublingualis und 
durch den Verlauf dieser kleinen Vene mit der 
V. lingualis ist ihr Charakter als Kollateralgefäß der 
V. lingualis eindeutig gekennzeichnet. Sie könnte des- 
halb auch als kleine Zungenvene, als V. lingualis parva, 
bezeichnet werden. Der Anastomosenast zwischen der 
V. sublingualis und der V. lingualis kann auch oral 
des Keratchyoids in die V. lingualis einmünden. Un- 
mittelbar vor dem Keratohyoid sind die Vv. linguales 
beider Seiten mit Hilfe eines über den M. genioglossus 
verlaufenden Anastomosenastes (s. Abb.28, 29), dem 
Arcus hyoideus profundus, miteinander verbunden. Un- 
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Abb. 29. Zunge von ventral gesehen mit Blutgefäßen. (Pfeil zeigt in apikaler Richtung.) 


1 V. sublingualis, 2 Vene, die die Schleimhaut des Cavum sublinguale versorgt, 3 V. lingualis, 3’ lateraler Zungen- 
spitzenast der V. lingualis, 3” medialer, neben dem Frenulum verlaufender Zungenspitzenast, 4 der die beiden 
Vv. linguales verbindende Anastomosenast (oraler Venenstump = Anastomosenast zur V. alveolaris mandibulae). 


a M. genioglossus, b M. hyoglossus, c M. styloglossus 


Abb. 30. Zunge von lateral nach Wegnahme des Unterkiefers. 


1 Venenast der V. sublingualis, der sich unter der Schleimhaut des Cavum sublinguale sgeflechtartig aufzweigt. 
2 V. sublingualis unmittelbar vor ihrer Einmündung in die V. lingualis. (Pfeil zeigt in apikaler Richtung) 
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Abb. 31. Venengeflecht der Zungenspitze von ventral ge- 
sehen. (Das Polystyrolpräparat wurde unter Wasser auf- 
genommen.) 


a Ausgebrochenes Stück, 1 Medialer Zungenspitzenast der 
V. lingualis. (Pfeil zeigt in apikaler Richtung) 


Abb. 32. Blutgefäße des Unterkiefers von ventral gesehen 
(schematisch). 


1 V. alveolaris mandibulae, 2 Venenast von der V. sub- 

lingualis, 3 Vene, die aus dem die beiden Vv. lingualis 

verbindenden Anastomosenast entspringt, 4 A. alveolaris 

mandibulae (Verlauf in Spiraltouren), a M. geniohyoideus, 
b M. mylohyoideus 


mittelbar dorsal der Einmündung des Anastomosen- 
astes in die beiden Lingualvenen entspringen aus de i 
V. lingualis zwei Venenäste, die die A. lingualis ring+ 
artig umgeben und in die V. lingualis parva einmün- 
den. Aus dem Anastomosenbogen, der die beiden 
Vv. linguales verbindet, entspringen kaudal gerichtete 
kleine Venen, die den oralen Teil des M. sternohyoi-. 
deus, den M. geniohyoideus und zum Teil auch den 
oralen Teil der Kehlkopfschleimhaut versorgen. Apikal 
entspringen aus dem Anastomosenbogen zwei Venen! 
von denen eine in dorsaler Richtung zwischen den 
Mm. genioglossi zum Zungenkörper verläuft und sich 
hier fächerförmig aufzweigt. Die mehr rechts aus dem 
Anastomosenbogen der Vv. linguales entspringende 
zweite Vene zieht in der Medianebene des Schädels in 
oraler Richtung und liegt zwischen den Mm. genio- 
elossi u. geniohyoidei. Im Angulus mentalis spaltet sich‘ 
diese Vene in zwei Venenäste auf, die durch die beiden. 
dort immer vorhandenen Gefäßlöcher mit den Unter- 
kiefervenen beider Unterkieferhälften in Verbindung 
treten. Erwähnenswert ist ferner, daß sich die beiden. 
Venenäste der oben genannten Vene, noch bevor diese 
durch die Gefäßlöcher in die beiden Unterkieferhälften: 
einmünden, mit je einem dünnen Venenzweig der 
V. sublingualis verbinden (s. Abb. 32). 3cm rostral des: 
die beiden Vv. linguales verbindenden Anastomosen- 
astes nimmt die zwischen dem M. genioglossus und 
dem M. hyoglossus oral verlaufende V. lingualis die! 
V. sublingualis auf. Unmittelbar vor der Einmündung 
der V. sublingualis in die V. lingualis entspringt jeder- 
seits ein zum Kinnwinkel ziehendes Gefäß, das in je 
einen Venenast der oben beschriebenen Vene einmün- 
det. Die V. lingualis gibt in ihrem weiteren oralen Ver- 
lauf dorsal zahlreiche Venenäste ab, die in dorsaleı 

Richtung zwischen dem M. genioglossus und den 
M. styloglossus in den Zungenkörper hineinziehen und 
sich baumähnlich aufzweigen, Am rostralen Rande des 
M. genioglossus entsendet die V. lingualis einen die 
A. lingualis begleitenden Venenast, der, unmittelbar 
neben dem Frenulum gelegen, bis zur Zungenspitze 
verläuft und sich dort aufzweigt (s. Abb. 31). Die 
V. lingualis verläuft nahe dem Zungenrand an der 
Ventralfläche der Apex linguae in apikaler Richtung 
und verzweigt sich in medialer Richtung. Kleinste 
Venen verbinden die Vv. linguales beider Seiten mit- 
einander an der Ventralfläche der Zunge (s. Abb. 29). 


b) Die V. sublingualis 


Unmittelbar vor dem oralen Pol des Ln. mandibu- 
laris entspringt, auf dem M. mylohyoideus verlaufend, 
aus der V. maxillaris externa die V. sublingualis 
(s. Abb. 20). Die etwa 3mm dicke V. sublingualis gibt 
etwa lcm nach ihrem Ursprung kaudomediodorsal 
einen etwa 2cm dicken Anastomosenast zur V. lingua- 
lis und in medialer Richtung einen sich sofort in zwei 
Äste spaltenden Anastomosenast ab, der sich mit den 
entsprechenden Ästen der Gegenseite verbindet, Von 
den beiden zuletzt genannten Venenästen verbindet 
sich der kaudale Venenast in transversaler Richtung, 
der orale Ast im kaudomedial gerichteten Bogen mit 
dem entsprechenden Ast der gegenüberliegenden Seite. 
Aus den beiden Venen, die sich im oral gerichteten 
spitzen Winkel verbinden, entspringt eine sehr dünne, 
ventromedial des M. mylohyoideus zum Kinn ver- 
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Abb. 33. Eröffneter Canalis mandibularis mit Blutgefäßen. (Grau = Arterien; schwarz = Venen.) 


1 Ramus dorsalis der V. alveolaris mandibulae, 2 Ramus ventralis der V. alveolaris mandibulae, 3. A. alveolaris 
mandibulae 


Abb. 34. Augenhöhlenausschnitt von Abb. 25 — Sinus orbitalis. (Korrodiertes Polystyrolpräparat.) 


1 V. bucinatoria (mit Erweiterung), 2 V. facialis, 3 V. reflexa, 4 Sinus orbitalis, 5 V. frontalis (Canalis supraorbitalis 


freigelegt), 6 V. infraorbitalis, 7 V. temporalis profunda 
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laufende Vene. Dieses Gefäß wird beim Hund als 
V. submentalis bzw. als V. mylohyoidea bzw. auch als 
V. mentalis ventralis bezeichnet, Der die V. sub- 
lingualis mit der V. lingualis verbindende Anasto- 
mosenast verläuft zunächst zwischen dem M. digastri- 
cus und der Pars aboralis des M. mylohyoideus in 
kaudaler Richtung, wendet sich dann im kaudal gerich- 
teten Bogen um den Kaudalrand des M. mylohyoideus 
auf dessen Dorsalfläche. Der Anastomosenast zieht, ven- 
tral des M. styloglossus gelegen, eine kurze Strecke in 
oraler Richtung und durchbricht lateral den M, hyo- 
glossus, um im oral gerichteten spitzen Winkel in die 
V. lingualis einzumünden (s. Abb.28). Ventral des 
M. styloglossus und lateral des M. hyoglossus gelegen, 
gibt dieser Anastomosenast Venenästchen ab, die 
zwischen dem M. styloglossus und dem M. hyoglossus 
in den Zungenkörper ziehen. Die V. sublingualis ver- 
läuft in oraler Richtung. Sie wird dorsal und medial 
von der Pars aboralis des M. mylohyoideus und late- 
ral vom M. digastricus begrenzt. Nach einem Verlauf 
von ungefähr 5cm zieht die V. sublingualis zwischen 
der Pars aboralis und der Pars oralis des M. mylohyoi- 
deus zum ventralen Rand des M. styloglossus und ent- 
sendet an dieser Stelle einen Venenast, der sich dorsal 
der Pars oralis des M. mylohyoideus und lateral des 
M. hyoglossus unmittelbar unter der Schleimhaut des 
Cavum sublinguale laterale et apicale aufzweigt (s. 
Abb. 30). Kurz vor dem Ursprung dieses Gefäßes mün- 
det in die V. sublingualis eine etwa Iimm dicke Vene, 
die aus der V. bucinatoria entspringt und als V. dor- 
salis linguae zu bezeichnen ist (s. Abb. 25). Auf dem 
Ventralrand des M. hyoglossus gelegen, entsendet die 
V. sublingualis, kurz vor ihrer Einmündung in die 
V. lingualis, einen oroventral verlaufenden Venenast, 
der sich, wie schon erwähnt, mit einem Venenast der 
Vene verbindet, die aus dem Anastomosenbogen der 
beiden Vv. linguales entspringt und durch ein im 
Kinnwinkel der Mandibula gelegenes Gefäßloch, von 
einer Arterie begleitet, in die Mandibula zieht. Die 
Einmündunsgsstelle des lingual-sublingualen Anasto- 
mosenastes in die V. lingualis weicht häufig von dem 
geschilderten Verlauf ab. An 2 Schädeln kann rechts 
eine Einmündung dieses Anastomosenastes in den die 
beiden Vv. linguales verbindenden Anastomosenast 
festgestellt werden. Bei dieser Anomalie tritt ebenfalls 


an der rechten Seite eine sehr dünne V. lingualis 
dextra auf. 
VeDleteSimmiszorbiitalıse(sgrÄAppr2TsE2H An 


36, 37, 38, 45, 46) 


Obwohl der Sinus orbitalis in seiner Ausdehnung 
den Sinus durae matris in keiner Weise nachsteht, 
finden wir in den veterinäranatomischen Hand- und 
Lehrbüchern der Gegenwart noch nicht einmal einen 
Hinweis. GıRArD (9) wies erstmalig 1820 auf dieses 
häutige Gebilde hin und faßte es, wie LEISERING-MÜL- 
LER (12) (1885), richtig als Blutsinus auf. Bennz (2) (1864) 
und FRANcK-MARTIN (7) (1883) deuteten ihn als Lymph- 
raum. Eine nähere Beschreibung erfuhr der als Plexus 
orbitalis bezeichnete Sinus von Lutz (13) (1899). Da 
sich der Sinus orbitalis in seinem inneren Bau prin- 
zipiell nicht von dem des Sinus basilaris unterscheidet, 
ist nicht leicht einzusehen, warum Lurz (13) dieses 
Blutsinus als Plexus bezeichnet. 


Die vorhandenen Scheidewände sind also nicht 
Kennzeichen eines Plexus, wie dies Franz (8) annimmt: 
„Ein orbitaler Venensinus (MArkowskı 1911) findet sich 
beim Kaninchen, wie eine Gelenkpfanne das Auge 
umgebend. Muskeln (Lev. superior und 4 Recti), Ner- 
ven und Gefäße des Augapfels laufen durch einen in 
der Achse des Sinus liegenden Kanal. Von der Außen- 
seite betrachtet, stellt sich der Sinus als einheitliches 
Gebilde dar, er ist aber ein Plexus und weist daher 
zahlreiche Scheidewände auf.“ 


Der Sinus orbitalis des Schweines besitzt die 
Gestalt eines Kegelmantels, dessen Spitze der Or- 
bita entsprechend kaudoventromedial gerichtet ist 
(s. Abb. 34, 45, 46). Die Periorbita stellt die äußere, 
antiaxiale Wand; das äußere Blatt der oberflächlichen 
Augenhöhlenfaszie die innere, axiale Wand des Sinus 
orbitalis dar. Am Sinus orbitalis kann ein dorsal ge- 
legener spongiöser Abschnitt und ein ventral gelege- 
ner Sinusraum unterschieden werden. 


Bei einer axial gemessenen Orbitatiefe von 4,5 cm 
erstreckt sich der Sinus orbitalis, von der Fissura or- 
bitalis aus gemessen, nasal 4,0 cm, dorsonasal 3,0 cm, 
dorsal und dorsotemporal 2,5 cm, temporal 3,0 und 
ventral 3,5cm in die Augenhöhle hinein. Diese An- 
gaben zeigen, daß es sich nicht um einen regelmäßi- 
gen, sondern um einen unregelmäßigen Kegelmantel 
handelt. 


Der Sinus orbitalis steht durch die Fissura orbitalis 
mit dem Sinus circularis in direkter Verbindung 
(s. Abb. 36, 40, 41). Beide Sinus orbitales stehen weiter- 
hin, wie beim Kaninchen (MArkowskI), über die Fora- 
mina optici untereinander durch einen Sinus commu- 
nicans in Verbindung (s. Abb.36, 40, 46). Die kleine 
V. ethmoidea verbindet den Sinus orbitalis mit dem 
Venengeflecht des Siebbeines. 


Aus dem ventralen Abschnitt des Kegelmantelran- 
des entspringt in oroventraler Richtung die V. reflexä 
(s. Abb.1, 34, 36). Topographisch gesehen liegt der Ur- 
sprung der Vene 1cm temporal des ventrolateralen 
Randes der Harperschen Drüse auf dem M. rectus 
bulbi ventralis und unmittelbar temporodorsal des An- 
satzes des M. obliquus bulbi ventralis. 


Die V. frontalis (s. Abb. 34, 37), als dritter großer 
Blutabflußweg, entspringt aus dem Teil des Kegel- 
mantelrandes, der dem Os frontale anliegt und sich 
unterhalb der Orbitalöffnung des Canalis supraorbi- 
talis befindet. Zumeist entspringt diese Vene gemein- 
sam mit der V. ciliaris dorsalis am Temporalrand des 
M. obliquus bulbi dorsalis. Der Ursprung der V. fron- 
talis aus dem Sinus orbitalis blieb von Lutz uner- 
wähnt. 


Zwischen dem M. obliquus bulbi dorsalis und der 
HArDERSchen Drüse mündet die V. ciliaris nasalis dor- 
salis, und am lidseitigen Pol der Drüse mündet die 
V. ciliaris nasalis ventralis in den Sinus orbitalis ein. 
Temporal befinden sich eine V. ciliaris temporalis dor- 
salis und eine V. ciliaris temporalis ventralis. Die 
V. eiliaris temporalis ventralis begleitet die A. ciliaris 
temporalis bzw. lateralis.. Auch ventral entspringen 
3—4 haarfeine Ziliarvenen. Alle Ziliarvenen sind unter- 
einander, noch bevor sie in das filzige Venengeflecht 
der Augenlider münden, durch winzige Anastomosen 
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verbunden (s. Abb. 36, 37). Die Gefäße, die das Blui 
aus dem Augapfel zum Sinus orbitalis führen, dürfen 
nicht unerwähnt bleiben. Zwei von diesen Venen sind 
überraschend dünn und entspringen am M. retractor 
bulbi aus einem kleinen Venengeflecht. Das Venen- 
geflecht wiederum stellt praktisch einen Ausläufer des 


Abk. 35. Querschnitt durch die Orbita des Schweines 
in Höhe der Harperschen Drüse. 


a M. retractor bulbi, b M. rectus bulbi temporalis, c M. rec- 
tus bulbi dorsalis, d M. rectus bulbi ventralis, e M. rectus 
bulbi nasalis, f M. obliquus bulbi ventralis, g M. obliquus 
bulbi dorsalis, RA HARDERSche Drüse im Sinus orbitalis 
(schwarz dargestellt) mit Spannfasern aufgehängt, 


II N. opticus, 1 dorsal, 2 nasal, 3 ventral, 4 temporal 


f 
Abb. 36. Ventralansicht der Schweineorbita — Blick in den 
Sinus orbitalis. (Pfeilrichtung = nasal.) 


a Einmündung der V. reflexa, b Mit Spannfasern im Sinus 
orbitalis befestigte HArpersche Drüse, c Verbindunssteil 
zum Sinus orbitalis der gegenüberliegenden Seite — Sinus 
communicans, d Die A. ciliaris ventralis und die Vv. cilia- 
res ventrales, e Eintritt der A. ophthalmica in den Sinus 
orbitalis, f Verbindung zum Sinus circularis 


Sinus orbitalis dar, der sich zwischen dem M. rectus 
bulbi temporalis und dem M. rectus bulbi dorsalis ein- 
senkt und in oroventraler Richtung bis zur Naht des 
M. retractor bulbi verläuft. Hier entspringen aug- 
apfelwärts die beiden als Vv. opticae bezeichneten Ge- 
fäße und in entgegengesetzter Richtung ein winziges, 
bald sich verlierendes weiteres, unbenanntes venöses 
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Gefäß. Die beiden Vv. opticae (ophthalmicae) ver- 
laufen gemeinsam mit der A. ophthalmica etwa 2cm 
augapfelwärts, dann werden sie von einem dritten 
dickeren Gefäß begleitet. Es ist dies die dritte Aug- 
apfelvene, die axial der Harverschen Drüse aus den 
Sinus orbitalis entspringt und sich zwischen dem 


Eu 


Abb. 37. Dorsalansicht des Sinus orbitalis. 
= nasal.) 


(Pfeilrichtung 


Mit durchlöcherten Scheidewänden versehener Sinusraum, 
aus dern kleine Venenäste entspringen, die den a M. ob- 
liquus bulbi dorsalis geflechtartig umgeben. b Vv. ciliares 
dorsales, c M. rectus bulbi dorsalis, d M. rectus bulbi 
temporalis, e Einmündunsgsstelle der V. frontalis 


d 


Abb. 38. Temporale Ansicht des Sinus orbitalis. (Pfeilrich- 
tung = ventral.) 

a Einmündungsstelle der V. reflexa, b die HArRDERSche 

Drüse, c Sinusraum mit Spannfaserzäpfchen, d Verbin- 

dungsteil zum Sinus circularis, e A. ophthalmica, f A. ci- 

liaris ventralis, g A. ciliaris temporalis, RM. obliquus 
bulbi dorsalis 


M. rectus bulbi ventralis und dem M. rectus bulbi 
nasalis einsenkt. Alle drei Gefäße bilden ein nasodor- 
sal auf dem Nervus opticus gelegenes Venengeflecht. 
Erst kurz hinter dem Augapfel umgibt das Venen- 
geflecht den gesamten Nervus opticus und zieht mit 
diesem in den Augapfel. Der orale Teil des Sinus or- 
bitalis stellt einen geräumigen Hohlraum dar, in dem 
die Harpersche Drüse durch Spannfasern aufgehängt 
ist. Von der etwa 2cm langen und etwa 1,25 cm breiten, 
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im übrigen flachen, elliptisch geformten Drüse gehen 
senkrecht zur antiaxialen Wand des Sinus zarte, etwa 
5mm lange Spannfasern. Starke Trabekel befinden 
sich besonders am bulbusseitigen Ende der HARDER- 
schen Drüse, dort, wo axial der Ausführungsgang die 
axiale Sinuswand durchbricht und wo lateral das die 
Harpersche Drüse versorgende Gefäß eintritt. Auch 
am Rande der platten Drüse sind Trabekel fest- 
zustellen. Entfernt man die Harpersche Drüse, so fällt 
auf, daß die axiale Wand des etwa 2,5 cm breiten und 
45cm langen Raumes etwa in der Mitte von der Ein- 
mündungsstelle der oben beschriebenen dritten Bul- 
busvene durchbrochen wird. Ventral und hirnwärts 
von dieser Stelle, die gleichzeitig die Grenze zwischen 
dem M. rectus bulbi ventralis und dem M. rectus bulbi 
nasalis anzeigt, treten die Spannfasern dichter und in 
Reihen angeordnet auf (s. Abb.36, 38). Auf der die 
beiden Muskeln (M. rectus bulbi nasalis und M. rec- 
tus bulbi ventralis) überziehenden Sinusinnenwand 
(axiale Sinuswand) sind seichte, hirnwärts verlaufende 
Faltenkämmchen vorhanden, die als stark zurückgebil- 
dete Scheidewände anzusehen sind (entsprechend der 
SAGEMEHLSschen Theorie). Dorsal und ventral der HAR- 
perschen Drüse bekommt der Sinus plötzlich ein 
schwammähnliches Aussehen. Mit zahlreichen Öffnun- 
gen versehene Scheidewände und dicke, in unregel- 
mäßigen Abständen von der axialen zur antiaxialen 
Sinuswand ziehende Balken bestimmen das Bild. Die- 
ses Labyrinth von Gängen und Räumen ist dorsal 
etwa 0,5 cm und ventral etwa 1,5cm breit. Im hirn- 
seitigen (temporalen) Drittel des Sinus orbitalis kann 
die A. ophthalmica, die, etwa lcm bulbuswärts der 
Fissura orbitalis von ventral kommend, den tempora- 
len antiaxialen Wandteil des Sinus senkrecht durch- 
bricht, als ventrale Begrenzung zwischen dem freien 
Sinusraum und dem spongiösen Sinusabschnitt an- 
genommen werden. Die A. ophthalmica biegt, nach- 
dem sie etwa 2cm im Sinus orbitalis bulbuswärts ver- 
läuft, in dorsomediokaudaler Richtung ab und verläßt 
den Sinusraum, wobei sie zwischen dem M. rectus 
bulbi dorsalis und dem M. rectus bulbi temporalis hin- 
durchtritt. An dieser Abbiegungsstelle entsendet sie 
die A. ciliaris temporalis. Gemeinsam mit den beiden 
Vv. opticae verläuft die A. ophthalmica in Richtung 
auf die Fissura orbitalis und gleichzeitig auf die Naht 
des M. retractor bulbi. Auf dem N. opticus gibt die 
A. ophthalmica die A. ciliaris dorsalis und eine kleine 
hirnwärts gerichtete Arterie ab und zieht mit den 
Vv. opticae zum Bulbus oculi, wobei sie erneut ihre 
Richtung ändert. Im Sinus orbitalis ist die A. ophthal- 
mica ebenso wie die HArnversche Drüse durch Spann- 
fasern an der antiaxialen und axialen Sinuswand be- 
festigt. Das unter dem M. rectus bulbi temporalis hin- 
wegziehende WVenengeflecht wurde schon erwähnt. 
Die Venen dieses Geflechtes entspringen in diesem 
schwammartigen Sinusabschnitt mit zahlreichen Öff- 
nungen an der axialen Wand des Sinus orbitalis. Lid- 
wärts entspringt (s. oben) die V. ciliaris nasalis dor- 
salis. Hirnwärts dieser Stelle (etwa 2,5 cm bulbuswärts 
von der Fissura orbitalis gerechnet) befindet sich die 
Einmündunssstelle des gemeinsamen Stammes der 
V. frontalis und der V. ciliaris dorsalis. Dieser Stamm 
zieht axial des M. obliquus bulbi dorsalis und stellt 
gleichzeitig die Verbindung zum dorsalen Abschnitt 
des Sinus orbitalis her. Auch über das hirnseitige 
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Drittel des M. obliquus bulbi dorsalis besteht eine 
Verbindung durch ein feines Venengeflecht zum dor- 
salen Sinusabschnitt (s. Abb. 37). Der dorsale Sinus- 
abschnitt, der temporal des M. obliquus bulbi dorsalis 
beginnt, stellt einen von zarten, unvollständigen 
Scheidewänden und Spannfasern unterteilten Hohl- 
raum dar. Die durchbrochenen Scheidewände sind an- 
nähernd achsenparallel angeordnet. Hirnseitig ist jeder 
Augenmuskel von einem zarten Venengeflecht um- 
geben. 

MüÜrrer (12), FrAnck-MArTın (7) und Lurz (13) neh- 
men an, daß der beim Schweine gut ausgebildete Sinus 
orbitalis den bei Kontraktion des M. orbitalis und des 
M. obliquus bulbi ventralis entstehenden Druck auf 
die Harpersche Drüse überträgt, diese komprimiert 
und so zur Sekretion bringt. Diese Ansicht kann nicht 
geteilt werden, da das im krassen Widerspruch zum 
eigentlichen Zwecke des ventralen Schädelhöhlensinus 
steht, nämlich eine venöse Stauung und damit eine 
Druckerhöhung im Sinus basilaris zu verhindern. Der 
erhebliche Druck, der zur Kompression der Drüse not- 
wendig wäre, kann aber durch die zahlreichen Ab- 
flußwege (Sinus circularis, V. reflexa, V. frontalis) 
nicht zustande kommen. Der M. orbitalis und der 
M. obliquus bulbi ventralis haben zweifellos enge Be- 
ziehungen zum Orbitalsinus. Nach der topographischen 
Lage des M. obliquus bulbi dorsalis und besonders 
auch des M. temporalis zum Sinus zu urteilen, haben 
beide Muskeln große Bedeutung für die Blutzirkula- 
tion im Bereiche des Sinus orbitalis. 


Durch das Zusammenspiel des M. orbitalis und des 
M. retractor bulbi ist letzterer ebenfalls beteiligt. Alle 
Augenmuskeln üben nach meiner Ansicht einen mehr 
oder weniger starken Druck auf den Sinus aus und 
massieren so das Blut ständig aus ihm heraus. Die Be- 
teiligung des M. temporalis erscheint im ersten Augen- 
blick fragwürdig, da man annimmt, daß dieser Muskel 
sich nur an dem winzigen, etwa 1 cm langen, krallen- 
förmig kaudal gebogenen Processus muscularis des Os 
mandibulare anheftet. Seine Insertion an der Mandi- 
bula reicht aber in einer breiten Linie vom Processus 
muscularis bis unmittelbar dorsal des hinteren Backen- 
zahnrandes. Dadurch wird die Orbita kaudoventral 
und ventral von diesem Muskel begrenzt und bei 
seiner Kontraktion (durch Muskelverdickung) etwas 
eingeengt. Der M. orbitalis und der M. retractor bulki 
sind in ihrer Funktion aber nicht nur Antagonisten, 
sondern bezüglich des Sinus orbitalis auch Synergeten. 
Bei Kontraktion beider wird der Sinusraum erheblich 
verkleinert. 

ULBRICH (28) nimmt an, daß der Sinus orbitalis des 
menschlichen Fetus und des Kaninchens die aus der 
geringeren Entwicklung der Sinus durae matris resul- 
tierende geringere Leistung kompensiert. Diese An- 
nahme trifft, obwohl meines Erachtens die Sinus durae 
matris stark entwickelt sind, auch auf den Sinus orbi- 
talis des Schweines zu. Es kann mit Sicherheit an- 
senommen werden, daß der Sinus orbitalis eine Blut- 
pumpeinrichtung darstellt, wie sie in Form der Hau- 
stren beim Pferde auftreten. Diese Pumpeinrichtung ist 
wahrscheinlich neben der „Reflexa-Bueinatoria- und 
Maxillaris-interna-Pumpe“ als Blutdruckregler des 
Kopfes und Sinussystems erforderlich, da das Schwein 
lange Zeit mit gesenktem Kopfe wühlt. 
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Abb. 39. Dorsale Ansicht des Gehirns mit Sinussystem und 
Venen. 


1 Sinus sagittalis (mit den Vv. cerebri dorsales), 2 Sinus 
transversi, 3 Sinus communicans, 4 Sinus occipitalis supe- 
rior, 5 Sinus petrosus superior 


Abb. 40. Ventralansicht der Gehirnbasis mit basalem Sinus- 
(Schwarz = venöse Gefäße; weiß = arterielle 
Gefäße; grau = Nervengewebe.) 


system. 


1 Hirnseitiger Teil des Sinus orbitalis, 2 Sinus communi- 

cans der beiden Sinus orbitales, 3 Sinus circularis mit dem 

arteriellen Wundernetz, 4 Sinus petrosus inferior, 5 Sinus 

occipitalis inferior, 6 Arterienäste, die durch das Foramen 

ni. hypogl. ziehen, 7 A. carotis interna, 8 V. cerebralis 
ventralis 
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VI. Das Sinussystem des Gehirns 
a) Das dorsale Sinussystem 
1. Der Sinus sagittalis 

Der Sinus sagittalis (s. Abb. 39, 43, 45, 46) ent- 
springt aus der Vereinigung der beiden Vv. meningi- 
cae craniales an der Crista galli unmittelbar dorsal 
der Lamina cribriformis. Er verläuft als unpaarer 


Längsblutleiter in der Falx cerebri im dorsal konvexen 
kaudal bis zur 


Bogen Basis des knöchernen Zeltes. 


Abb. 41. Lateralansicht des Gehirns mit dem Os petrosum 
und dem Sinussystem. 
a Os petrosum, 1 V. cerebri media, 2 Sinus petrosus supe- 
rior, 2’ V. meningea media, 27 Venenast zur V. bucinatoria, 
3 Sinus transversus (auch als Sinus sigmoideus bezeichnet), 
4 Sinus occipitalis superior, 5 Verbindungsstück zum Sinus 
orbitalis, darüber befindet sich der N. II, 6 Sinus circula- 
ris mit seinem extrakraniellen Teil und Wundernetz. 
7 Sinus petrosus inferior, 8 Sinus occipitalis inferior mit 
Wundernetz, 9 Sinus condylicus, 10 Arterien, die durch das 
Foramen ni. hypoglossi ziehen, 11 V. cerebralis dorsalis, 
12 V. cerebralis ventralis, 13 A. carotis interna 


Abb. 42. Rete mirabile arteriae carotis internae von der 
Gehirnbasis aus betrachtet. — Korrodiertes Polystyrolprö- 
parat. (Pfeil zeigt in nasaler Richtung.) 

1 Einmündung der A. carotis interna in den Sinus circu- 
laris, 2 Teil des Arteriengeflechtes, der im extrakraniellen 
Teil des Sinus circularis liegt, 3 Teil des Arteriengeflech- 
tes, der ventral der Hypophyse liegt 


Dort zweigt sich der Sinus sagittalis, dessen Lumen in 
der Regel frei von Septen, Trabekeln oder Spannfasern 
ist, in die beiden Sinus transversi auf. Außer den 
schon erwähnten kranial gelegenen Meningealvenen 
münden noch etwa fünf Vv. cerebri dorsales in den im 
Querschnitt keilförmigen Sinus sagittalis. Die krania- 
len Venen münden dabei in kaudaler, die mittleren in 
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senkrechter und die kaudalen in kranialer Richtung 
in den Längsblutleiter ein. Alle dorsalen Großhirn- 
venen verlaufen zunächst etwa 1-1,5 cm weit in der 
Dura mater, um erst dann, den Gehirnfurchen folgend, 
in die Pia mater und in die Gehirnoberfläche einzu- 
dringen. Außer den beiden Meningealvenen, die mit 
dem Venengeflecht der Lochplatte, das von der V. eth- 
moidea, von den Siebbeinvenen und von den feinsten 
Ästen der V. cerebri media gebildet wird, in Verbin- 
dung stehen, mündet ein weiteres, etwa 0,5 mm dickes 
Gefäß in den Sinus sagittalis ein, das aus dem feinen 
Venengeflecht der hinteren Nasenscheidewand ent- 
springt. Diese Vene konnte an drei Köpfen nach- 
gewiesen werden. 


2. Der Sinus rectus (s. Abb. 43) 


Unmittelbar vor der Teilungsstelle des Sinus sagit- 
talis in die beiden Sinus transversi entspringt ventral 
der Sinus rectus. Dieser im Querschnitt flachelliptische 
Blutleiter zieht im ventrokaudal gerichteten flachei) 
Bogen zur Epiphyse, um sich schon nach kurzem Ver- 
lauf (etwa 1 cm) aufzuspalten. Als erstes, etwa 3mm 
dickes Gefäß entspringt kaudal die Zirbelvene. Sie ver- 
läuft zunächst über das Corpus pineale, vorher zwei 


VapR 


Abb. 43. Gehirn mit Sinussystem im Medianschnitt. 
1 Nasaler Venenast des Sinus sagittalis, der mit dem 
Venengeflecht der Nase in direkter Verbindung steht, 2 Si- 
nus sagittalis, 3 Sinus rectus, 4 V. corporis callosi major, 
5 V. cerebri magna (Galeni), 6 Vene für die Epiphyse und 
die Vierhügelplatte 


kleine Äste für die Zirbel abgebend, zieht mit der 
V. cerebri magna im kaudoventral gerichteten Bogen 
zum Sulcus quadrigeminus nasalis, biegt dann im oral 
gerichteten Bogen kaudal um und gibt sofort drei 
lateral verlaufende Gefäße in den Sulcus quadrige- 
minus nasalis, intermedius und caudalis ab. Lateral 
der Vierhügelplatte verbinden sich diese Gefäße 
wiederum miteinander, anastomosieren mit den ven- 
tralen Hirnstammvenen, die kaudal aus der V. cerebri 
media entspringen und versorgen den ventromedialen 
Teil des Ammonshornes. Aus jeder Pinealvene ent- 
springt weiterhin am Sulcus quadrigeminus cranialis 
ein kurzer Venenstamm, der, ungefähr auf den kra- 
nialen Pol des Nucleus ruber gerichtet, in das Zwi- 
schenhirn eindringt (s. Abb. 44). 


Als zweites, auf dem Corpus callosum kaudooral ver- 
laufendes Gefäß entspringt die V. corporis callosi 
major unmittelbar ventral der Ursprungsstelle der 
Pinealvene. Am Balkenknie gibt die V. corporis callosi 
zwei Venen ab, die das Blut der medialen Mantelfläche 
des Großhirns sammeln. 

Als drittes Gefäß entspringt aus dem Sinus rectus die 
V. cerebri magna (GALEnI). Sie verläuft anfangs im 
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kaudoventral gerichteten Bogen bis zum Sulcus quadri 
geminus nasalis und von hier aus in rostraler Richtun 
bis zum Recessus suprapinealis, wo sie sich in zwei 
dicke Vv. cerebri internae s. profundae (dextra e 
sinistra) teilt. Selten entspringen unmittelbar nac | 
ihrem Ursprung aus dem Sinus rectus aus der V. cere- 
bri magna zwei bis drei weitere kleine Venenästchen, 
die zu den kaudoventralen Großhirnhemisphärenteil- 
chen ziehen. 

Aus den Vv. cerebri internae entspringen, nachdem 
sie dorsal der Epiphyse durch den Plexus chorioideus 
in den dritten Ventrikel und durch das Foramen inter- 
ventrieulare (Monror) in die Seitenkammern des Ge- 
hirns gelangten, fünf Venenäste (s. Abb. 44): 

1. Ein Venenast, der ventral des Ammonshornes ver- 
läuft und dessen ventromedialen Teil versorgt. Dieses 
Gefäß entspricht der V. basialis des Menschen. 


Abb. 44. Die Aufzweigung der V. cerebri magna und die 
Aufzweigung des Venenstammes für die Zirbel und die 
Vierhügelplatte. 


1 V. thalamostriata, 2 V. chorioidea, 3 V. basialis, 4 V. ce- 
rebri interna, 5 V. cerebri magna, 6 Zirbelvene 


2. Eine Vene, die auf der kraniodorsalen Fläche des 
Ammonshornes verläuft und dort den Plexus chorio- 
ideus ventriculi tertii bildet. Diese Vene ist analog der 
des Menschen als V. chorioidea zu bezeichnen. 

3. Ein anderer Ast zieht medial am Boden des Seiten- 
ventrikels auf dem Nucleus caudatus nasenwärts ung 
zweigt sich allmählich auf. 

4. Der vierte Ast bohrt sich in der Nähe des Tuber 
thalami nasale in das Zwischenhirn. 

5. Der letzte Venenast verläuft wenige Millimeter 
im Sulcus striae corneae, um sich dann ebenfalls auf- 
zuzweigen. 

Die drei zuletzt genannten Venenäste besitzen wie 
beim Menschen einen gemeinsamen Stamm, der al: 
V. thalamostriata bezeichnet wird. 


3. Der Sinus transversus 


Der Sinus transversus (s. Abb. 39, 41, 45) is 
ein paariger, in die Dura mater eingelagerter Blut 
leiter, der in seinem Inneren in der Regel frei vor 
Spannfasern ist. Beide entspringen in einem oral ge 
richteten spitzen Winkel aus dem Sinus sagittalis ar 
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der Stelle, wo sich die beiden kaudalen Großhirnhemi- 
sphärenpole mit dem oralen Teil des Wurmes treffen. 
Die Teilungsstelle des Sinus sagittalis liegt also genau 
an der Basis des knöchernen Zeltes. Der Querblutleiter 
verläuft kaudal der Crista squamosa bis unmittelbar 
oberhalb des Os petrosum. 


Hier münden in den Sinus transversus ein: 


1. Der Sinus petrosus superiör (s. Abb. 39, 41). 

2. Der Sinus communicans bzw. das Rete sinuum. 
3. Der Sinus bzw. die V. occipitalis superior. 

4. Von ventral die beiden Vv. cerebelli dorsales. 


Unmittelbar dorsal des Os petrosum verläßt der Sinus 
transversus die Crista squamosa, zieht zum Kaudal- 
rand des Os petrosum und verläuft im kaudoventral 
gerichteten Bogen zum Foramen lacerum aborale. 
Durch das Foramen lacerum aborale steht der Sinus 
über die V. cerebralis dorsalis mit der V. jugularis in- 
terna in Verbindung. Noch innerhalb der Schädelhöhle 
ist der Querblutleiter über den Sinus condylicus, der 
in dem kurzen Canalis condylicus verläuft, mit dem 
Sinus occipitalis inferior verbunden. Auch dorsal dieser 
Stelle befindet sich eine Direktverbindung zum basalen 
Sinussystem. Innerhalb des Foramen lacerum aborale 
entspringt aus der V. cerebralis dorsalis ein oromedial 
gerichteter Venenast, der ventral des Os petrosum ver- 
läuft und in den Sinus petrosus inferior einmündet. 


4. Der Sinus petrosus superior 


Der Sinus petrosus superior (s. Abb.39, 41, 
45, 46) mündet etwa 5 mm dorsal des dorsalen Felsen- 
beinpyramidenrandes in den Sinus transversus ein. Da 


Abb. 45. Dorsalansicht des Sinussystems. (Polystyrolpräpa- 
rat — korridiert.) 

1 Sinus sagittalis, 1’ V. cerebri dorsalis cranialis, 1” Ver- 

bindungsast zur Nasenhöhle, 2 Sinus transversus, 3 Sinus 

petrosus superior, 4 Wirbelblutleiter, 5 Einmündung der 

V. occeipitalis und V. vertebralis in den Wirbelblutleiter, 
6 Sinus orbitalis, 7 V. frontalis. 

(Zwischen das dorsale und das ventrale Sinussystem wurde 
ein Papierstreifen eingeschoben.) 


dieser Sinus ein fast ebenso dicker Blutleiter wie der 
Sinus transversus ist, hat es den Anschein, als ob sich 
der Sinus transversus dorsal der Felsenbeinpyramide 
aufspalten würde. Im Gegensatz zum Sinus trans- 
versus steht dieser Blutleiter nicht mit dem basalen 
Sinussystem in direkter Verbindung (es besteht nur die 
Verbindung über den Sinus transversus). Es konnte 
festgestellt werden, daß der Sinus petrosus superior 
in den meisten Fällen mit zwei Öffnungen in den Sinus 


transversus einmündet. Dabei liegt eine Öffnung zu- 
meist nasal und eine aboral der Einmündungsstelle 
des Sinus communicans. Im allgemeinen kann gesagt 
werden, daß die aus dem Sinus petrosus superior ent- 
springenden Gefäße immer vorhanden sind, daß aber 
deren Ursprungsstellen stark variieren können. Die 
V. cerebri media entspringt als erstes Gefäß aus dem 
Sinus petrosus superior kurz nach seiner Einmündung 
in den Sinus transversus. Diese Vene steht außerdem 
mit dem Sinus transversus in direkter Verbindung (es ist 
dies die zweite Ursprunssstelle des Sinus petrosus supe- 
rior). Aus dem oberen Felsenbeinblutleiter, den DEnN- 
STEDT (3) als den rudimentären Sinus petro-squamo- 
sus ansieht, entspringen dorsal der Felsenbeinpyramide 
mehrere kleine Venen, die die Dura mater bis zur 
Felsenbeinspitze versorgen. Ein etwa 2mm dicker, 
kaudal entspringender Venenast, der durch das Fora- 
men vestibulare dorsale zieht, stellt eine Verbindung 
zwischen dem Sinus petrosus superior und dem Sinus 
transversus her. Der Sinus petrosus superior verläuft 
unmittelbar kaudoventral der Crista squamosa in 
kranioventraler Richtung. Auch eine winzige V. diploica 
entspringt dorsal aus diesem Blutleiter. In der Mitte 
der Crista squamosa entsendet der Felsenbeinblut- 
leiter eine Vene, die sich sofort wieder in folgende 
Äste aufzweigt: 
1.In die V. meningica media, die durch einen kurzen 
Knochenkanal dorsal zieht, in die Schädelhöhle zu- 
rückkehrt und sich baumartig in der Dura mater ver- 
zweigt. 
2.In einen Venenast, der in einem Sulcus vasculosus 
zur Incisura ovalis des Foramen lacerum zieht. Diese 


Abb. 46. Dorsolaterale Ansicht eines Polystyrolpräparates 
vom Sinussystem. 

a. Processus jugularis, 1 Sinus sagittalis, 2 Sinus petrosus 

superior, 3 V. frontalis, 4 Sinus orbitalis, 5 Kommunika- 

tionsast der beiden Sinus orbitales, 6 Sinus circularis (in- 

trakranieller Teil), 7 Sinus petrosus inferior, 8 Sinus cir- 

cularis (extrakranieller Teil), 9 Einmündung der V. cere- 
bralis ventralis 


Vene ist etwa 1,5-2 mm dick und stellt den Abfluß- 
weg zur V. bucinatoria bzw. zu einem feinen Venen- 
geflecht dar, das lateral am Foramen lacerum orale 
liegt. Der Sinus petrosus superior läßt sich nach Ab- 
gabe dieses Zweiges noch etwa 4mm in die Dura 
mater verfolgen; er endet dann aber blind. 
Während die V. cerebri media in orodorsaler Rich- 
tung in der Dura verläuft, zieht die V. cerebelli ven- 
tralis bzw. rhombencephali im kaudoventralen Ab- 
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schnitt des Tentorium cerebelli membranacum oroven- 
tral. Erst ventral des verlängerten Markes verläßt die 
V. cerebelli ventralis die Dura und verzweigt sich im 
oroventralen Teil der Medulla oblongata, versorgt die- 
sen und die Flocke des Kleinhirns. Die V. cerebelli 
ventralis entspringt aus dem oberen Drittel des Sinus 
petrosus superior. 

Die V.cerebrimedia (s. Abb. 41) entspringt, wie 
oben geschildert, aus dem Sinus petrosus superior und 
zieht im Tentorium cerebelli membranaceum bis zum 
Sulcus rhinalis posterior. Dort verläßt die V. cerebri 
media die Dura mater und verläuft in dem Sulcus 
rhinalis posterior in oraler Richtung zum Suleus rhi- 
nalis anterior und steht über kleine Ästchen mit dem 
Venengeflecht des Siebbeins in Verbindung. Zur Fis- 
sura Sylvii gibt sie ebenfalls einen Ast ab. Eine zweite 
kleine Vene, die ventrolateral aus dem oberen Felsen- 
beinblutleiter entspringt, zieht ventral an die Gehirn- 
basis heran und kann als V. cerebri ventralis bezeich- 
net werden. 


5. Der Sinus communicans 


Der Sinus communicans (s. Abb.39) verbin- 
det beide Sinus transversi miteinander und bildet 
somit das Confluens sinuum. Häufig wird dieser Sinus 
durch ein oder mehrere Gefäße ersetzt. Immer sind 
aber mehrere Einmündunssstellen in den Sinus trans- 
versus vorhanden. An der Einmündung in die beiden 
Querblutleiter entspringt ventral je eine V. cerebelli 
dorsalis. Diese spaltet sich seitlich des Kleinhirnwur- 
mes in einen Ramus oralis, der auf dem Kleinhirn in 
oraler Richtung verläuft, und einen Ramus caudalis, 
der nach kaudal zieht. Aus dem Sinus communicans 
entspringen kaudal Venen, die dem Sinus oceipitalis 
superior des Menschen entsprechen. Nicht selten tritt 
aber auch auf jeder Seite ein einziges Gefäß auf, das 
dann in den Sinus ocecipitalis inferior kaudodorsal der 
schon erwähnten Verbindung, Sinus transversus — Si- 
nus occipitalis inferior, einmündet. Diese Vene ver- 
läuft in der Dura mater lateral des Kleinhirnwurmes 
und entspringt unmittelbar neben der Einmündung des 
Sinus communicans in den Sinus transversus. 


b) Das ventrale Sinussystem 
1. Der Sinus circularis 


Am Sinus circularis (s. Abb.40, 41) kann man 
lagemäßig einen intrakraniellen Teil und zwei extra- 
kranielle Teile unterscheiden. Der intrakranielle Teil 
des Sinus circularis stellt einen in sich einheitlichen 
Blutsinus dar, der die Hypophyse kaudal, ventral und 
lateral, nicht aber oral umgibt. Das Dorsum sellae tur- 
.cicae besitzt an seinem freien Ende zwei deutlich aus- 
gebildete Processus dorsi sellae, die den Hypophysen- 
stiel occipital umfassen. Die Hypophyse liegt in einem 
von der Leptomeninx und dem inneren Blatt der Dura 
mater gebildeten Beutel, der an der astgabelähnlichen 
Türkensattellehne scheinbar entspringt und den media- 
len Abschnitt der oralen Hälfte des Blutsinus ausfülit. 
Die Hypophyse liegt genau in einem Dreieck, das von 
dem Chiasma opticum und den beiden Foramina or- 
bitorotunda gebildet wird; sie liegt dem Corpus des 
Basisphenoids dicht an. Der Sinus eircularis wird oral 
in seinen lateralen und medioventralen Abschnitten 
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von dem Corpus des Basisphenoid, in dem dorsomedia 
len Teil von der Hypophyse begrenzt. Lateral wir 
der Sinus circularis von dem N. trigeminus und kaudo 
dorsal von der kaudal-dorsonasal emporragende 
Sattellehne begrenzt. 

Der extrakranielle Teil des Sinus circularis rag 
durch die Ineisura carotica des Foramen lacerum etwa 
lcm weit aus der Schädelhöhle heraus. Dabei besteher 
nicht selten ventral des Basisphenoids kleine Verbin. 
dungen zum extrakraniellen Teil des Sinus circularis 
der anderen Seite. 

Die Incisura carotica des Foramen lacerum wird vor 
dem extrakraniellen Teil des Sinus circularis völlig 
ausgefüllt. Sowohl im extra- als auch im intrakraniel- 
len Teil des Sinus circularis liegt ein feines und sehı 
dichtes Arteriennetz, das als Rete mirabile arteriae 
carotis internae bezeichnet wird (s. Abb.42). Dieses 
Arteriengeflecht füllt den „Ringblutleiter“ völlig aus 
und verleiht ihm ein schwammähnliches Aussehen 
Das Arteriengeflecht umgibt die Hypophyse kaudal 
ventral und lateral. Durch einzelne Spannfasern und 
durch Verwachsungen der äußersten Gefäße mit deı 
Sinuswand wird das Arteriennetz in der entsprechen- 
den Lage gehalten. Die A. carotis interna bildet dieses 
Wundernetz, indem sie sich von der lateralen Sinus- 
wand des extrakraniellen Teiles aus büschelförmig 
und vollständig aufzweigt; es besteht also kein fort- 
laufender dickerer Ast mehr. Alle diese kleinen Arte- 
rienäste vereinigen sich seitlich der Hypophyse wieder 
und bilden die A. carotis cerebri, die in den Circulus 
arteriosus (Willisii) einmündet. Das Arteriennetz setzt 
sich nicht in die angrenzenden Sinus fort (Sin. petro- 
sus inferior und Sin. orbitalis). Der etwa l1cm lang 
und 2cm breite Sinus circularis besitzt jederseits drei, 
also insgesamt sechs Abflußwege: 

1. 2 rostrale, die zum Sinus orbitalis führen, 
2. 2 ventrale zur Vena cerebralis ventralis, 
3. 2 kaudale zum Sinus petrosus inferior. 

Die V. 

ihrer 


cerebralis ventralis spaltet sich kurz vot 
Einmündung in den extrakraniellen Teil des 
Sinus circularis, ebenso wie die A. carotis interna, ir 
zahlreiche kleine Äste auf. Diese Äste umspinnen zu- 
nächst die A. carotis interna und dann auch derer 
erste Verzweigungen auf einer Strecke von 4-5 mm 
Die Venenäste füllen im weiteren Verlauf den noch 
freien Raum zwischen dem Arteriengeflecht aus une 
verlieren alle anderen Venenwandanteile bis auf das 
Endothel. Das Verhalten der V. cerebralis ventrali« 
kurz vor ihrer Einmündung in den Sinus circularis 
spricht ebenfalls für die Annahme SAGEMEHLS (23), daf 
die Sinus durae matris aus Venengeflechten entstan- 
den sind. Bezüglich der Entstehung des Sinus circu- 
laris ist mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen. 
daß die Arterien nicht durch den Sinus ceircularis hin- 
durchsprossen und sich dabei mit Endothel überziehen 
sondern daß die Venen durch Geflechtbildung und Er- 
weiterung des Lumens die Arterien allseitig um- 
schließen und mit Endothel überziehen. 


2. Der Sinus petrosus inferior (s. Abb. 40, 41, 46) 
Kaudal setzt sich der Sinus circularis in die beiden 
flachelliptischen, buchtigen, voneinander getrennt ver- 
laufenden und mit Spannfasern dorsoventral durch- 
zogenen Sinus petrosi inferiores fort. Im rostralen Tei) 
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des Sinus petrosus inferior treten vorwiegend in Längs- 
reihen angeordnete Spannfasern auf, während im ab- 
oralen Teil, der am Processus jugularis liegt, haupt- 
sächlich durchbrochene Scheidewände vorhanden sind. 
Der Sinus petrosus inferior steht mit dem Sinus trans- 
versus bzw. mit der V. cerebralis dorsalis in Verbin- 
dung (s. oben). 


3. Der Sinus occipitalis inferior (s. Abb. 40, 41) 


Zwischen dem Kaudalrand des Os petrosum und dem 
Foramen occipitale magnum dehnt sich der Sinus basi- 
laris über die laterale Fläche bis zur Dorsalfläche des 
Foramen occipitale magnum aus. Winzige Gefäße 
stellen dorsal die Verbindung zwischen beiden Teilen 
her. Auch ventral, im Foramen occipitale magnum, be- 
stehen zwischen beiden Sinusschenkeln zwei breite 
Verbindungen. Der innere Aufbau weicht wesentlich 
von dem des Sinus petrosus inferior ab; neben den 
Spannfasern treten hier auch dicke Balken und 
Scheidewände auf. Diese sind aber im Gegensatz zu 
den Spannfasern des Sinus petrosus inferior schräg, 
latero-naso-dorsal verlaufend, angeordnet, da in die- 
ser Richtung Verbindungen zum Sinus transversus be- 
stehen. Im Inneren des Sinus occipitalis inferior konnte 
im Gegensatz zu DENNSTEDT (3) ein kleines arterielles 
Wundernetz festgestellt werden (s. weiter unten). Der 
sehr kurze Sinus condylicus nach Dennstept (3), die 
V. condylica, unmittelbar an der kaudoventralen Spitze 
des Os petrosum gelegen, stellt eine direkte Verbin- 
dung zwischen dem Sinus occipitalis inferior und dem 
Sinus transversus her. Der Sinus oceipitalis inferior 
besitzt nasal Abflußmöglichkeiten über den Sinus 
petrosus inferior, kaudal über den Wirbelblutleiter, 
dorsonasolateral über den Sinus transversus und nach 
DENNSTEDT (3) — diese Annahme kann hier nicht be- 
stätigt werden — über das Knopfloch (Foramen hypo- 
glossis). Stets werden aber an dieser Stelle zwei kleine 
Arterien vorgefunden, die im Sinus oceipitalis inferior 
ein kleines, flächenförmiges, arterielless Wundernetz 
bilden, das bis zum Dens epistrophei reicht. Bis in 
die Gegend des Canalis hypoglossus sind Venenästchen 
der V. occipitalis zu verfolgen; nie kann aber (im 
Gegensatz zu DEnnsSTEDT) nachgewiesen werden, daß 
diese durch den Canalis hypoglossus hindurchziehen 
und mit dem Sinus oceipitalis inferior in Verbindung 
stehen. 


VII. Die Blutgefäßversorgung der Nasenhöhle 


Die osteologischen 
Nasenhöhle (s. Abb. 47) 


Beide Nasenmuscheln — die dorsale und die ven- 
trale — reichen etwa gleichweit apikal. Die dorsale 
Nasenmuschel ragt aber im Gegensatz zur ventralen 
nicht frei in die Nasenhöhle vor, sondern stellt eine 
kaudal zunehmende Vorwölbung der Lamina in- 
terna des Os nasale und in den aboralen Abschnitten 
des Nasoturbinale dar, die ventral mit einer scharfen 
Kante versehen ist. Die sich bauchig dorsolateral in die 
Nasenhöhle vorwölbende Tabula interna des Os nasale 
und des Nasoturbinale schließen einen mit der Spitze 
rostral zeigenden zigarrenförmigen Hohlraum ein, der 
in seinem aboralen Abschnitt mit der Nasenhöhle in 
Verbindung steht. 


Vrecnrarnlnmussessdeen 
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Die ventrale Nasenmuschel entspringt mit einer hori- 
zontal gerichteten Knochenplatte nasenhöhlenwärts an 
der Tabula interna des Os maxillare. Diese, als 
Maxilloturbinale bezeichnete Knochenplatte, spaltet 
sich in eine sich dorsal und eine sich ventral spiralig 
einrollende Knochenlamelle. Während die dorsale 
Knochenlamelle etwa 1l/sfach in mediodorsolateraler 
Richtung eingerollt ist, ist die ventrale ebensovielmal 
in medioventrolateraler Richtung eingerollt. Der Quer- 
schnitt der ventralen Nasenmuschel sieht dem Längs- 
schnitt eines Pilzes, dessen Schirmrand nach unten 
eingerollt ist, sehr ähnlich. Beide eingerollten Knochen- 
lamellen können als Lamina spiralis dorsalis und als 
Lamina spiralis ventralis der ventralen Nasenmuschel 
bezeichnet werden. 


Die Schleimhautverhältnisse der 
Nasenhöhle (s. Abb. 47) 


Wie aus Transversalschnitten durch die Nasenhöhle 
des Schweines zu ersehen ist, überzieht die Nasen- 


Abb. 47. Schematischer Querschnitt durch die Nasenhöhle 
des Schweines. (Schwarz = Schleimhaut; grau = Knochen.) 
a Schleimhautabschnitt, der der Nasenscheidewand anliegt, 
b Schleimhautabschnitt, der der dorsalen Hälfte des Os 
maxillare anliegt, b’ Schleimhautabschnitt, der der ven- 
tralen Hälfte des Os maxillare anliegt, c Tunica mucosa 
spiralis dorsalis bzw. ventralis ext., d Tunica mucosa spi- 
ralis dorsalis interna, d’ Tunica mucosa spiralis ventralis 
interna, e Schleimhaut der dorsalen Nasenmuschel, 
I Vomer 


schleimhaut medial den Vomer und den Nasenscheide- 
wandknorpel (s. Abb. 47, 51). Dorsal liegt sie je nach 
Lage des Querschnittes dem Os nasale, dem Os in- 
cisivum und zum Teil dem Os frontale dicht an. Dabei 
buchtet sich die Schleimhaut, durch die bauchige Vor- 
wölbung der Dorsalmuschel bedingt, nasenhöhlenseitig 
mehr oder weniger weit vor. Lateral überzieht die 
Schleimhaut die Tabula interna des Os maxilare bis zum 
Beginn des mundhöhlenseitigen Drittels, verläuft hier 
auf der kurzen Lamina horizontalis ossis conchae ven- 
tralis und rollt sich, der Lamina spiralis dorsalis innen 
anliegend, auf. Dieser aufgerollte Teil der Schleimhaut 
kann als Tunica mucosa spiralis dorsalis interna be- 
zeichnet werden, im Gegensatz zu dem sich anschlie- 
ßenden, in entgegengesetzter Richtung verlaufenden 
und der Lamina spiralis dorsalis außen aufliegenden 
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Schleimhautteil, der als Tunica mucosa spiralis dor- 
salis externa bezeichnet werden kann. Auf den äuße- 
ren Schleimhautabschnitt der dorsalen, aufgerollten 
Knochenlamelle folgt zunächst der äußere, dann der 
innere Schleimhautteil der ventralen, aufgerollten 
Knochenlamelle. Diese Schleimhautteile wären dan. 
als Tunica mucosa spiralis ventralis externa und als 
Tunica mucosa spiralis ventralis interna zu bezeichnen 
(s. Abb. 47d). Man kann auch die äußeren, aufgerollten 
Schleimhautteile als zentrifugale, die inneren, ein- 
gerollten als zentripetale Schleimhautteile benennen. 
Dabei darf man aber nicht die von mir oben an- 
gewandte Folge in der Beschreibung der Schleimhaut- 
abschnitte der ventralen Muschel wählen, sondern man 
muß bei der Benennung der einzelnen Schleimhaut- 
teile immer von dem Schleimhautabschnitt ausgehen, 
der der Tabula interna des Os maxillare anliegt. In 
mundhöhlenseitiger Fortsetzung der Tunica mucosa 
spiralis ventralis interna überzieht die Nasenschleim- 
haut die Tabula interna des Os maxillare und den 
knöchernen Nasenhöhlenboden (Os maxillare, Os in- 
cisivum, Os palatinum). Die Nasenschleimhaut stellt 
somit ein in seiner Grundform annähernd rechteckiges 
Schleimhautrohr dar, das dorsolateral von der Dorsal- 
muschel bauchig und lateral von der Ventralmuschel 
pilzförmig eingestülpt ist. Die Schleimhäute der dor- 
salen Naschenmuschel und der Kieferhöhle stellen 
Ausstülpungen der Nasenschleimhaut durch ent- 
sprechende Verbindungslöcher dar. Das Organon vo- 
meronasale wird ebenfalls von einer Schleimhautaus- 
stülpung der Nase gebildet, und zwar vom Ductus naso- 
palatinus aus. 


Die Blutsefäßwerhältnisse der einzel- 
nen Nasenschleimhautabschnitte 
(s. Abb. 47-57) 


Da der Ursprung der Venen und die Einmündung 
der Arterien sowie der Verlauf beider in der Nasen- 
schleimhaut oft übereinstimmen, soll auch gleichzeitig 
die Beschreibung der Arterien mit erfolgen. Sechs 
blutabführenden Wegen stehen nur zwei zuführende 
Gefäße auf jeder Seite gegenüber. Während die Arte- 
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rien nur kaudodorsal und kaudoventral in die Schlei 
haut der Nase einmünden, hat das Blut außer de 
kaudodorsalen und kaudoventralen Abflüssen no 
rostrale und kaudolaterale Abflußmöglichkeiten. Di 
V. dorsalis nasi, die ein oder zwei Äste aboral durec 
die Incisura nasoineisiva für die Nasenschleimhau 
der Lamina spiralis dorsalis et ventralis abgibt, stell‘ 
wenn man von den kapillären und geringen prä 
kapillären Verbindungen zum Rüsselscheibengeflech 
absieht, den rostralen Abfluß dar. Dabei erhält di 
Tunica mucosa spiralis dorsalis einen Venenast un: 
die Tunica mucosa spiralis ventralis der ventrale: 
Nasenmuschel zwei Venenästchen. Der Ramus dorsali 
venae dorsalis nasi gibt einen rostralen kleinen Ast al 
und verläuft dorsolateral in der Tunica mucosa dor 
salis nasi in kaudaler Richtung. Er steht laterokauda 
mit 2 bis 3 anderen Venen, die aus dem ventral de 
Ramus dorsalis venae dorsalis nasi gelegenen Venen 
geflecht entspringen und mit ihm parallel kaudal ver 
laufen, in Verbindung. Erst kurz vor der Lamin: 
cribriformis vereinigen sich diese drei Venenästcheı 
mit dem Ramus dorsalis venae dorsalis nasi un« 
stehen durch die Lochplatte so mit dem Plexus eth 
moideus in Verbindung. Mit dem Plexus ethmoideu 
stehen ferner mehrere zarte Venen in Verbindung, dic 
aus den kaudodorsalen und kaudomedialen Schleim 
hautabschnitten entspringen. Der Ramus dorsalis vena« 
dorsalis nasi nimmt das grobe und locker gefügt« 
dorsale Venengeflecht, das dorsal zwischen der dorso- 
lateralen und dorsomedialen Nasenschleimhautarteri‘ 
liegt, auf. Dieses Venengeflecht ist apikal und hirn 
wärts zarter und dichter. Das dorsale Venengeflech 
ist das gröbste und auffallendste (s. Abb. 54). Da 
Venengeflecht der übrigen Schleimhautabschnitte is 
zarter und dichter (s. Abb. 56). Die kaudolateraler 
Schleimhautabschnitte des dorsalen Teils der ventra 
len Nasenmuschel besitzen ein seidenpapierdünne 
und äußerst zartes Venengeflecht, ebenso wie das 
Venengeflecht der dorsalen Nasenmuschel. Rostro- 
kaudal ist dabei ein immer zunehmend steilere: 
Absteigen der sammelnden Gefäße zu verzeichnen 
Diese Gefäße münden in die V. spheniodea, die da: 
Hauptsammelgefäß des kaudoventralen Abflußgebiete: 


Abb. 48. Lateralansicht der Nasenhöhlenschleimhaut mit Blutgefäßen (schematisch). 


b Schleimhautteil, der der dorsalen Hälfte des Os maxillare anliegt, b’ Schleimhautteil, der der ventralen Hälfte 
des Os maxillare anliegt, 1 V. sphenoidea, 2 A. sphenoidea 3 Venöser Abfluß zum Venengeflecht des Pharynx, 4 Ein: 
mündung des Ramus dorsalis und Ramus ventralis der V. dorsalis nasi in die Nasenschleimhaut, I Siebbeinzellen 


II Sinus maxillaris, III Tränennasengang mit Gefäßen, IV Ductus nasopalatinus. (Schwarz = 


venöse Gefäße; graı 


= arterielle Gefäße) 
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darstellt. Mit Ausnahme des obengenannten kaudo- 
dorsalen Teils der Nasenschleimhaut fließt das venöse 
Blut in kaudoventraler Richtung ebenfalls zur V. sphe- 
noidea bzw. in geringerem Maße auch zum Rachen- 
venengeflecht (s. Abb.48, 49, 51, 52). Da das Rachen- 
venengeflecht mit der V. bucinatoria in Verbinduns 


steht, gibt es mannigfache Abflußmöglichkeiten. Die 
Nasenhöhle ist nicht nur über den Tränennasengansg, 


sondern auch über zwei kleine Venen, die diesen be- 
gleiten und von der V. malaris stammen, mit dem 
Auge bzw. dem Lidgeflecht verbunden. Allerdings 
sind diese Gefäße nicht wesentlich stärker als die etwa 
0,5 mm starke Verbindungsvene zwischen dem Sinus 
sagittalis und dem kaudodorsalen Nasenscheidewand- 
geflecht. Auch die pilzförmige Einstülpung der Nasen- 
schleimhaut besitzt einen apikalen Abfluß und zwei 


Abb. 49. Lateralansicht eines mit Polystyrol hergestellten 


Gefäßpräparates der Nasenschleimhaut. 


1 Einmündung der V. dorsalis nasi, a Ductus nasopalatinus, b Sinus maxillaris 


Abb. 50. Lateralansicht eines mit Polystyrol hergestellten und korrodierten Gefäßpräparates der Nasenschleimhaut. 
m : Apikaler Abschnitt der Nasenschleimhaut. 


1 Die sich in einen Ramus do 


rsalis und Ramus ventralis aufspaltende V. dorsalis nasi, a Ductus nasopalatinus 
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Abb. 51. Medialansicht der Schleimhaut der Nasenhöhle (in Abb. 47, a). (Schwarz = venöse Gefäße; grau = arteriell 

Gefäße.) 

1 V. sphenoidea, 2 A. sphenoidea, 3 Venöse Verbindung zum Venengelflecht des Rachens, I Endoturbinale II, II Siebbein 
zellen, III Organon vomeronasale und Ductus nasopalatinus 


aborale Abflußmöglichkeiten. Ebenso wie ventrokaudale 
Venenäste das Blut der der Nasenscheidewand an- 
liegenden Schleimhaut der V. sphenoidea zuführen, so 
wird auch das Blut der Tunica mucosa spiralis dor- 
salis et ventralis externa ventrokaudal von entsprechen- 
den Venenästen aufgenommen und der V. sphenoidea 
zugeführt. Es bestehen auch rostrale Verbindungen 
zur V. dorsalis nasi und kaudale zum Venengeflecht 
des Pharynx. Die Verbindung des Venengeflechtes der 
Tunica mucosa spiralis dorsalis externa et ventralis 
externa mit der V. dorsalis nasi ist als Blutabfluß 
praktisch unbedeutend, lediglich als entwicklungsfähige 
Ausweichmöglichkeit, als Kollateralbahn, interessiert 
diese. 

Das Venengeflecht der Tunica mucosa spiralis dor- 
salis et ventralis externa (s. Abb. 52) ist etwa doppelt 
so stark wie das der Nasenscheidewand anliegende 


Abb. 52. Mediale Ansicht des Übergangs der Tunica mu- 
cosa spiralis dorsalis externa in die Tunica mucosa spira- 
lis ventralis externa (in Abb. 47, c). 

1 Venenast der V. sphenoidea, 2 Arterienast der A. sphe- 
noidea, a Dorsaler und ventraler Abschnitt der Schleim- 
haut, der der Nasenscheidewand anliegt, a’ Innenansicht 
des durch die dorsale Nasenmuschel in die Nasenhöhle 
vorgestülpten Nasenschleimhautabschnittes 


Geflecht. Während die beiden äußeren, gewundenen 
Schleimhautteile einen gemeinsamen ventrokaudalen 
Abfluß haben, besitzen dagegen die inneren gleich- 
namigen Schleimhautabschnitte getrennte, allerdings 
auch kaudoventral zur V. sphenoidea hinführende 
Venenäste. Das Venengeflecht der inneren eingerollten 
Schleimhautabschnitte (s. Abb. 53) ist sehr weitmaschig; 
die Venen sind sehr dünn und besitzen fast alle ein 
gleichweites Lumen. 


Die arterielle Blutgefäßversorgung der Nasenhöhle 
erfolgt hirnseitig von dem Rete ethmoideum und 
kaudoventral von der A. sphenoidea. Das Rete eth- 
moideum versorgt den Schleimhautabschnitt, der dem 
Os nasale, Os frontale und Os incisivum anliegt, 
zweigt sich, dabei zahlreich mit Ästen der A. sphe- 
noidea im apikalen Drittel anastomosierend, auf und 


steht über seine feinen Endäste mit dem apikKalster 
Abschnitt des Venengeflechtes der Nasenschleimhau 
in direkter Verbindung. Auch die Siebbeinzellen wer: 
den im wesentlichen von den Arterien, die aus dem 
Rete ethmoideum entspringen, versorgt. Nur die an 
weitesten ventral gelegenen Siebbeinzellen erhalter 
von Ästen der A. sphenoidea Blut. Die A. sphenoide: 
versorgt von kaudoventral die Nasenschleimhaut, dabe 
sich in zahlreiche Gefäße aufzweigend, die durch zahl: 
reiche Anastomosen untereinander in Verbindung 
stehen (s. Abb.55). Die Äste der A. sphenoidea haber 
in der Regel in der Nasenschleimhaut einen dorso- 
rostralen Verlauf. Die Arterien besitzen, von der 


Abb.53. Ansicht der Lamina spiralis dorsalis bzw. ven- 
tralis. 
ce Tunica mucosa spiralis dorsalis bzw. ventralis externa 
d Tunica mucosa spiralis dorsalis bzw. ventralis interna 
Zur Beachtung: Der konvergierende Verlauf der Arterien- 
äste beider Schleimhautabschnitte 


kaudalen Abschnitten abgesehen, einen fast einheit- 
lichen Gefäßquerschnitt. 


Während die mehr knochenseitig im Venengeflech! 
der Nasenschleimhaut verlaufenden Arterien in aller 
Schleimhautabschnitten eine deutliche Verlaufsrichtung 
erkennen lassen, ist diese im Venengeflecht nur ir 
unmittelbarer Nähe der Hauptvenenaufzweigung zu 
sehen. Die Arterien und Venen, die die Ventralmusche 
versorgen, münden an den gleichen Stellen ein. Auf: 
fallend wenige und sehr dünne Gefäße versorgen die 
Tunicae mucosae spirales internae. Die Arterien de 
Tunicae mucosae spirales externae verlaufen mit dener 
der Tunicae mucosae spirales internae in rostrodorsa 
ler Richtung konvergierend. Dabei sind die gebildeter 
Anastomosenbögen der Tunica mucosa spiralis dorsali: 
in den kaudalen Abschnitten dorsal und in den rostra 
len dorsorostral gerichtet. Für die Tunica mucosa spi 
ralis ventralis gilt das Erwähnte in ventraler Richtung 
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Abb. 54. Venengeflecht des dorsalen Nasenhöhlenschleimhautabschnittes (Polystyrolpräparat — korrodieri). 
a dorsolaterale Nasenschleimhautarterie b dorsomediale Nasenschleimhautarterie. (Pfeil zeigt in apikaler Richtung) 


Abb. 55. Arteriengeflecht der Nasenschleimhaut (Polystyrolpräparat — korrodiert) 


Das knochenseitige Kapillargeflecht der Nasen- 
schleimhaut ist nur spärlich vorhanden, während das 
jer Schleimhautoberfläche zugewandte Kapillargeflecht 
stark entwickelt ist (s. Abb. 49, 57). 

Die sogenannte mittlere Nasenmuschel — als Endo- 
turbinale II des Os ethmoideum — unterscheidet sich 
in der Gefäßversorgung kaum von der der übrigen 


Siehbeinzellen und wird deshalb nicht gesondert auf- 
geführt (s. dort). 


VIII. Die Venen der Siebbeinmuscheln und der Kiefer- 
höhle 


Aus der V. sphenoidea entspringen dorsal zahlreiche 
Venenstämme, die im oral gerichteten Bogen fächer- 
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Abb. 56. Venengeflecht der Nasenhöhlenschleimhaut 


förmig auseinanderstreben und an die ventrooral bzw. 
oral gerichteten Pole der Siebbeinzellen herantreten. 
Diese Venenstämme geben an je einen Siebbeinzellen- 
pol 3-6 Venenästchen ab, die die knöcherne Grund- 
lage der Siebbeinzellen allseitig geflechtartig umgeben. 
Aus diesem Venengeflecht entspringen unzählige prä- 
kapilläre und kapilläre Gefäße, die das Venengeflecht 
überziehen und verdecken. Am hirnseitigen Pol der 


Abb. 57. Venengeflecht der Siebbeinzellen nach Entfernung 
des darüberliegenden Kapillargeflechtes. 
a hirnhöhlenseitig, b nasenhöhlenseitig 


Siebbeinzellen vereinigen sich die Venen des Siebbein- 
zellengeflechtes und stehen durch die Lamina cribri- 
formis mit dem WVenengeflecht in Verbindung, das 
sich schädelhöhlenseitig von der Lochplatte befindet 
(s. Abb. 57). 


Venen der Kieferhöhle: 

Die Gefäße der Kieferhöhle ziehen 

a) durch den Aditus naso-maxillaris, der sich unmittel- 
bar aboral der dorsalen Abteilung der ventralen 


(mit Ausnahme des dorsalen Abschnittes, s. Abb. 54) 


Nasenmuschel befindet und durch welchen die Nasen 
höhle mit der Kieferhöhle in Verbindung steht. 


b) durch laterokaudale und lateroorale Gefäßlöcher iı 
den Sinus maxillaris hinein. 


Die Schleimhaut der Kieferhöhle besitzt ein äußers 
zartes, aber dichtes Venengeflecht. Nahe der Schleim 
hautoberfläche befindet sich ein dichter, aber seh 
dünner Kapillarfilz. 


E. Diskussion 


Da in den Hand- und Lehrbüchern der Veterinär 
anatomie bei der Beschreibung der Kopfvenen de 
Schweines immer auf den analogen Verlauf der Kopf 
venen des Pferdes und des Rindes hingewiesen wird 
sollen im folgenden diese Angaben mit den Befunde: 
der eigenen Untersuchungen verglichen werden. Gleich 
zeitig sollen die anatomischen Befunde in funktio 
neller und entwicklungsgeschichtlicher Hinsicht aus 
gewertet werden. 


Die V. jugularis interna soll nach ZIETZSCHMANN (289 
nicht wesentlich von der der Wiederkäuer abweicher 
Beim großen Wiederkäuer gibt die V. jugularis in 
terna die V. occipitalis, die V. laryngica und die V.thy 
reoidea ab. Letztere soll der fortlaufende Ast de 
V. jugularis interna sein. Abgesehen davon, daß di 
Bezeichnung V. laryngica nicht ganz exakt ist, d 
dieses Gefäß ja auch die Pharynxmuskulatur und di 
Schleimhaut des Pharynx in den kaudalen Abschnitte 
versorgt, so entspringen beim Schweine ja jederseit 
zwei Vv. laryngopharyngicae, nämlich eine kranial 
und eine kaudale. Die V. cerebralis dorsalis, die da 
Blut des dorsalen Sinussystems ableitet, der dick 
Anastomosenast zwischen den beiden Vv. jugulare 
interna, der Ursprung der V. lingualis und de 
Vv. glossopharyngicae werden überhaupt nicht eı 
wähnt. Der Endteil der V. jugularis interna, der sic 
mit der V. maxillaris interna verbindet, wurde vo 
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ZIETZSCHMANN (23) unzweckmäßigerweise V. cerebralis 
ventralis genannt. Unzweckmäßig ist ‚die Bezeichnung 
deshalb, weil analog der Bezeichnung der Vene, die 
das Blut des dorsalen Sinussystems abführt und 
V. cerebralis dorsalis genannt wird, die Vene, die das 
Blut des basalen Sinussystems ableitet, V. cerebralis 
ventralis bezeichnet werden müßte. In der vorliegen- 
den Arbeit wurde versucht, dieser Tatsache gerecht zu 
werden, und die sich mit der V. maxillaris interna 
verbindende Vene als V. communicans venae jugularis 
bezeichnet. Auch die V. glandulae mandibularis zeigte 
ein anderes Verhalten als die des Pferdes. Sie ent- 
springt aus der V. communicans venae jugularis und 
mündet in die V. maxillaris externa. Am Hilus der 
Glandula mandibularis entsendet sie zwei kurze Venen- 
äste für diese. 


Bezüglich des Ursprungs der V. lingualis aus der 
V. jugularis interna kann gesagt werden, daß mit der 
phylogenetischen Zurückbildung bzw. mit dem Verlust 
der V. jugularis interna der in dieser Arbeit als 
Anastomosenast zwischen der V. sublingualis und der 
V. lingualis bezeichnete Venenast die Funktion der 
V. lingualis übernimmt und dann auch als V. lingualis 
bezeichnet werden kann bzw. sogar bezeichnet werden 
muß. In bezug auf die Rückbildung der V. jugularis 
interna kann gesagt werden, daß das Schwein die noch 
am besten ausgebildete V. jugularis interna besitzt. 
Wie aus den Angaben von PoHLz (21) hervorgeht, ist 
die V. jugularis interna des Hundes schon etwas weiter 
zurückgebildet. Beim Rind scheint sie, nach den An- 
gaben ZIETZSCHMANNS (29), noch weiter zurückgebildet 
zu sein. Das Pferd und die kleinen Wiederkäuer be- 
sitzen schließlich überhaupt keine V. jugularis interna 
mehr, so daß die V. jugularis externa vollständig die 
Funktion der inneren Drosselvene mit übernehmen 
muß. Auch das Venengeflecht zwischen Pharynx und 
Larynx blieb, obwohl Baier (1) darauf hingewiesen 
hat, von ZIETZSCHMANN (29) unerwähnt. 


Die venöse Versorgung der Schilddrüse soll nach 
OTTOLENGHI (20) auch von der V. jugularis externa er- 
folgen, was hier allerdings nicht bestätigt werden 
kann. Nach den Angaben von ERICHSsEn (5) entspringen 
die Schilddrüsenvenen „entweder aus der V. jugularis 
interna, der V. cava cranialis oder dem Truncus bi- 
jugularis“. Auch dieser Angabe kann in der vorliegen- 
den Arbeit nicht ganz zugestimmt werden, da diese 
Gefäße auch gleichzeitig aus allen drei genannten Ge- 
fäßen entspringen können. Wie aus den weiteren Aus- 
führungen ErıcHsens (5) hervorgeht, bezeichnet er die 
beiden, aus der V. cava cranialis kranial entspringen- 
den Venenstämme, aus denen wiederum die Venen der 
Vordergliedmaßen und des Halses entspringen, als 
Truncus bijugularis.. Diese paradoxe Bezeichnung 
wurde in der vorliegenden Arbeit durch V. brachio- 
cephalica ersetzt. 


Die V. jugularis externa, die V. maxillaris externa 
und die V. maxillaris interna des Schweines sollen 
nach ZiETzscHmAnNn (29) mit denen des Pferdes über- 
einstimmen. Daß auch die V. jugularis externa mit 
etwa vier Venenästen an der Parotisversorgung be- 
teiligt ist und daß die V. jugularis externa auch Haut- 
äste für den Kehlgang abgibt, wird nicht erwähnt. 


Auch die V. maxillaris externa zeigt hinsichtlich 
ihrer Abgabe von Venen und Venenästen gegenüber 


der des Pferdes Abweichungen: Die unpaare V. men- 
talis ventralis (s. V. submentalis) entspringt aus dem 
Arcus hyoideus superficialis (ähnlich wie beim Hund); 
an der Incisura vasorum mandibulae entspringt die 
V. mentalis lateralis; der Ln. mandibularis der Ln. 
mandibularis accessorius, die ventralen Parotisteile 
und das oroventrale Viertel des M. masseter werden 
ebenfalls von der V. maxillaris externa versorgt. Er- 
wähnenswert ist weiterhin auch die Verbindung zum 
Kollateralkreislauf der V. maxillaris externa und der 
V. facialis. 


Die Venen und Venenäste, die aus der V. facialis 
entspringen, weisen folgende Abweichungen auf: Das 
Schwein besitzt keine V. labialis communis; die V. la- 
bialis mandibularis und die V. labialis maxillaris ent- 
springen getrennt aus der V. facialis. Die V. labialis 
mandibularis nimmt den ventral aus der V. bucina- 
toria entspringenden Anastomosenast auf (beim Pferde 
entspringt dieser dorsal aus der V. bucinatoria). Die 
V. labialis mandibularis steht mit der V. alveolaris 
mandibulae durch die Foramina mentalia in Verbin- 
dung, was beim Pferde nicht der Fall ist. Beim 
Schwein entspringt weiterhin eine V. mentalis dorsalis 
aus der V. labialis mandibularis. 


Die V. angularis oris entspringt nicht, wie beim 
Pferd, aus der V. labialis communis, sondern aus der 
V. bucinatoria oder der V. facialis. Sie besteht beim 
Schwein außerdem aus drei Venenstämmen mit je 
zwei Venenästen. 


Eine V. lateralis nasi tritt nur sehr selten auf; an 
ihrer Stelle sind zwei kurze Muskeläste für die in 
der Fossa canina entspringenden Muskeln vorhanden. 
Die V. dorsalis nasi steht, im Gegensatz zu der des 
Pferdes, durch einen Anastomosenast mit der V. labia- 
lis maxillaris in Verbindung. Ursprünglich handelte es 
sich wahrscheinlich um zwei Anastomosenäste, da der 
noch vorhandene Anastomosenast oft mit zwei Neben- 
ästen in die V. labialis maxillaris einmündet. Unmittel- 
bar kaudal der Rüsselscheibe stehen die Vv. dorsales 
nasi durch haarfeine Anastomosenäste miteinander in 
Verbindung. Der von ZIETZSCHMANN (29) und von MAR- 
Tın (16) beschriebene dicke Anastomosenast befindet 
sich nicht zwischen den beiden Vv. dorsales nasi, son- 
dern zwischen den beiden in dieser Arbeit mit dem 
Namen Vv. nasofrontales versehenen Gefäßen. Die an- 
geblich vorhandene Anastomose zwischen der V. dor- 
salis nasi und der V. malaris wurde nie aufgefunden. 
Sowohl Marrın (16) als auch ZIETZSCHMANN (29) er- 
wähnen nicht die wichtige Verbindung der V. dorsalis 
nasi mit dem Geflecht der Nasenhöhlenschleimhaut. 
Auch das unter den in der Fossa canina entspringen- 
den Muskeln gelegene Venengeflecht, das von der 
V. infraorbitalis und einem Ast der V. labialis maxil- 
laris gebildet wird, bleibt unerwähnt. Über die zweck- 
entsprechendere Bezeichnung der V. angularis oculi 
als V. nasofrontalis wurde schon diskutiert. 


Nach der Beschreibung von ZIETZSCHMANN (29) soll 
die V. bucinatoria und die V. reflexa mit einem ge- 
meinsamen Venenstamm aus der V. facialis ent- 
springen. Diese Verhältnisse wurden aber nur 7mal 
vorgefunden. In 11 Fällen entsprangen beide Venen 
getrennt aus der V. facialis. Unerwähnt bleibt von 
ZIETZSCHMANN (29) auch der Sinus orbitalis, in den die 
V. reflexa einmündet. Aus der V. sphenopalatina ent- 
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springen zwei äußerst dünne Venenäste, die durch 
den Canalis palatinus ziehen und apikal in das Venen- 
geflecht des harten Gaumens einmünden. Die der 
V. palatina major des Pferdes entsprechende Vene 
entspringt beim Schwein nicht, wie beim Pferd, aus 
der V. reflexa, sondern aus der V. bucinatoria. 

Auf die von Prreuss (22) gestellte Nomenklaturfrage, 
ob es überhaupt eine V. reflexa gibt, soll an dieser 
Stelle ebenfalls eingegangen werden: 


In der vergleichenden Anatomie ist es oft schwierig, 
Namen zu finden, die den Verhältnissen bei allen 
Säugetieren gerecht werden. Auch das Gebiet der 
V. maxillaris interna, der V. bucinatoria und der V. re- 
flexa ist in nomenklatorischer Hinsicht äußerst proble- 
matisch. Die Untersuchungen dieses Gebietes beim 
Schwein haben gezeigt, daß der Verlauf der Venen 
und Venenäste der V. reflexa in morphologischer Hin- 
sicht ihren Namen rechtfertigt. Alle Venen und Venen- 
äste stehen, mit Ausnahme der Verbindung zum Sinus 
eircularis hin, in ihrem Verlauf bogenförmig (und 
rückläufig) mit der V. facialis, der Ursprungsvene der 
V. reflexa, in Verbindung. Zum Beispiel: 


1. V. facialis — V. reflexa — V. 
V. labialis maxillaris — V. facialis. 


infraorbitalis — 


2. V. facialis — V. reflexa — Sinus orbitalis — V. fron- 
talis — V. nasofrontalis — V. facialis. 


3. V. facialis — V. reflexa — V. sphenopalatina -— 
Venengeflecht der Nase — V. dorsalis nasi — V. fa- 
cialis. 


Ob die physiologische Betrachtungsweise die morpho- 
logische bestätigen wird, ist abzuwarten. 


Zu beachten ist ferner, daß der Name dieses Gefäßes 
schon zu einem festen, anatomischen, in seiner Be- 
deutung vielleicht schon abstrakten Begriff geworden 
ist. 

Die schematische Darstellung, die der Arbeit von 
Preuss (22) beigefügt ist, wird den anatomischen und 
entwicklungsgeschichtlichen Verhältnissen nicht ganz 
gerecht. PreEuss (22) zeigt, daß aus der V. facialis des 
Pferdes, des Schweines, des Hundes und des Menschen 
die V. facialis profunda entspringt, die sich in die 
Venen des Oberkiefers, der Nase und des Auges auf- 
zweigt. Die V. maxillaris interna wird ohne eine Ver- 
bindung zur V. facialis, nur zur Ohrspeicheldrüse bei 
Schwein und Pferd ziehend, dargestellt. Bei Mensch 
und Hund wird die V. facialis profunda mit der 
V. maxillaris interna, ventral der Orbita sich ver- 
einigend, dargestellt. Die dünne, scheinbar unbedeu- 
tende Vene, die nach Ponrr (21) lediglich die V. facialis 
profunda mit der V. maxillaris interna, lateral des 


M. pterygoideus medialis gelegen, verbindet, wird 
nicht dargestellt. 
k 
1 2 r 
A 5 


a b ® 
Abb. A (nach Preuss) 
a Rind, b Mensch, Hund, c Schwein, Pferd 


1 V. facialis, 2 Venenast zur Parotis, 3 V. maxillaris in- 
terna, 4 V. facialis profunda 
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Entwicklungsgeschichtlich ist diese Vene aber übe 
aus bedeutungsvoll, da ohne sie, ohne die in der Zo 
logie so wichtigen Zwischenglieder der Zusammenhan 
zwischen den alten und neuen Formen nicht ersichtli 
wäre. Diese Vene entspricht nämlich entwicklung 
geschichtlich der V. bucinatoria des Pferdes und d 
Schweines. Die von Pourr (21) als V. bucinatoria bei 
Hunde bezeichnete, aus der V. labialis mandibulari 
entspringende und medial die V. facialis in dorso! 
kaudaler Richtung unterquerende Vene entspricht dem 
beim Pferd und beim Schwein vorhandenen Anasto‘ 
mosenast zwischen der V. labialis mandibularis und 
der V. bucinatoria. Die phylogenetisch ältesten Ver: 
hältnisse treffen wir beim Kaninchen an. Hier münde 
die V. facialis profunda, ohne überhaupt eine Verbin; 
dung zur V. maxillaris interna zu besitzen, mit einem 
Ramus dorsalis und einem Ramus ventralis in der 
Sinus orbitalis ein. Auch die V. maxillaris intern: 
mündet, von kaudal kommend, mit einem Ramus dor- 
salis und einem Ramus ventralis in den Sinus orbi- 
talis ein. Im zweiten Entwicklungsstadium der V. buci- 
natoria bildet der ventrale Ast der V. facialis profund: 
und der ventrale Ast der V. maxillaris interna eine 
zwar noch zum Sinus bzw. Plexus orbitalis gehörende 
sich aber schon deutlich von diesem absetzende Ge: 
fäßröhre. Diese Gefäßröhre rückt im dritten Stadium 
der Entwicklung in ventraler Richtung vom Sinu: 
orbitalis ab, so daß dieses Gefäß lateral dem M. ptery 
goideus anliegt. Diese Verhältnisse finden wir bein 
Menschen und beim Hund vor. 


Durch die Vereinigung der beiden Rami ventrales is 
ein Gefäß entstanden, das die V. facialis mit de 
V. maxillaris interna verbindet und als V. bucinatori: 
bezeichnet wird. Der Ramus dorsalis der V. faciali 
profunda wird von diesem Entwicklungsstadium ab alı 
V. reflexa bezeichnet. Wie aus dem Folgenden hervor 
geht, ist eine Bezeichnung dieses Gefäßes aus entwick 
lungsgeschichtlichen Gründen unbedingt notwendig 
Über die Bezeichnung V. reflexa wurde schon disku 
tiert. 

Beide Venen, die V. facialis profunda (über di 
V. reflexa) und auch die V. maxillaris interna, be 
sitzen bei Mensch und Hund noch Verbindung zun 
Orbitalgeflecht. Erst als der orale Ursprung der V. buci 
natoria immer näher an den Ursprung der V. reflex 
heranrückte, bildete sich der dorsale Ast der V. maxil 
laris interna, der zum Auge führte, zurück. Diese Ver 
hältnisse finden wir beim Schwein und beim Pferd voi 
Während sich beispielsweise beim Schwein der dorsal 
Ast der V. maxillaris interna zurückbildete, bildet 
sich beim Rind der dorsale Ast der V. facialis pre 
funda, also die V. reflexa, zurück, so daß die Vene 
für das Auge, für die Nase und für den Oberkiefer au 
der V. maxillaris interna entspringen müssen. 


Es verwundert also nicht, wenn beim Schwein relati 
viele Tiere mit einem „gemeinsamen Venenstamnm 
der V. reflexa und der V. bucinatoria, also mit eine 
V. facialis profunda, gefunden werden. Beim Pfer 
wird ein solcher Befund zu den größten Seltenheite 
gehören, da die Entwicklung bei diesem Tier noc 
weiter fortgeschritten ist und der Abstand zwische 
dem Ursprung der V. reflexa und dem Ursprung de 


V. bucinatoria aus der V. facialis ungeheuer groß gı 
worden ist. 
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Die V. facialis profunda und die V. reflexa sind also 
keine homologen Gefäße, so daß die Behauptung von 
Preuss (22): „Es gibt demnach keine V. reflexa“ un- 
begründet und deshalb falsch ist. 


Abb.B. 


a Kaninchen, b Chelone viridis (?), ce Mensch, Hund. 
d Schwein, e Schwein, Pferd, f Rind 

1 V. maxillaris interna, 1° Ramus dorsalis, 17 Ramus ven- 

tralis, 2 V. maxillaris interna, 3 V. facialis profunda, 

3’ Ramus ventralis der V. fac. prof., 3” V. reflexa (bei 

a Ramus dorsalis d. V. fac. prof.), 4 V. facialis, 5 Sinus 

orbitalis, 5 Venengeflecht der Augenhöhle, 6 V. bucinatoria 


Wertet man die Befunde des verschiedenen Ur- 
sprungs der V. reflexa des Schweines aus, so kann man 
sagen, daß die V. reflexa des Schweines die gleiche 
Entwicklungsrichtung nimmt wie die des Pferdes. Das 
stimmt auch in folgender Hinsicht: Es ist bekannt, daß 
die V. bucinatoria, wie die V. reflexa, beim Pferd ein 
Haustrum besitzt. Möcker (18) hat die Funktion dieser 
Venenerweiterung klar erkannt. Es ist, um es noch ein- 
mal zu wiederholen, eine Pumpeinrichtung, die die 
Aufgabe hat, dafür zu sorgen, daß im Bereiche des 
Kopfes (besonders im Gehirn) keine Blutstauungen 
auftreten. Diese Einrichtung ist notwendig, da das 
Pferd und auch das Rind lange Zeit in freier Wildbahn 
gesenkten Kopfes Futter aufnehmen müssen. Das 
Schwein, das unter ähnlichen Bedingungen Futter auf- 
nehmen muß, besitzt nicht so große und deutlich ab- 
gesetzte Venenerweiterungen — sie sind aber schon an- 
gedeutet. Beim Schwein brauchen diese Haustren auch 
im Moment noch nicht so stark ausgebildet zu sein, da 
es eine phylogenetisch ältere Einrichtung zum „Blut- 
pumpen“ besitzt. Es ist dieses der in Rückbildung be- 
sriffene Sinus orbitalis. Analog der Rückbildung des 
Sinus orbitalis, die besonders in dem dorsalen Ab- 
schnitt zu erkennen ist, werden sich auch die Haustren 
beim Schwein entwickeln müssen. 


Der Hund als hetzendes Raubtier braucht solche Ein- 
richtungen nicht; die V. bucinatoria brauchte sich also 
nicht analog der Rückbildungsvorgänge des Sinus 
orbitalis weiterzuentwickeln. Beim Menschen ist es der 
aufrechte Gang, der solche Hilfseinrichtungen entbehr- 
lich macht. 


Interessant ist die Feststellung ULsrıchs (28), daß die 
Augenmuskeln des Kaninchens, wie übrigens auch die 
der Reptilien, durch den Sinus orbitalis ziehen. Ähn- 
liche Verhältnisse findet man auch beim Schwein. Über 
die Muskeln, die die Pumptätigkeit besorgen, wurde im 
Kapitel „Sirus orbitalis“ schon berichtet. Folgendes ist 
aber für die Pumptätigkeit am Schweinekopf noch be- 


deutungsvoll: 


1. Die Tatsache, daß unmittelbar kaudal des Kaudal- 
randes des Ramus mandibularis die V. maxillaris in- 
terna eine spindelförmige Erweiterung besitzt. Bei 
jedem Kieferschlag massiert der Kaudalrand der 
Mandibula Blut in kaudaler Richtung. 


2. Der Muskelteil des M. temporalis, der am weite- 
sten ventral am Ramus mandibulae anheftet, hilft 
nicht nur, den Orbitalsinus „auszudrücken“, sondern 
preßt auch bei seiner Kontraktion die relativ weite, 
dem Tuber maxillare dicht anliegende V. bucinatoria 
zusammen. 


3. Der BiıcHnAtsche Wangenfettpfropf scheint, wie 
beim Säugling, durch die Kontraktion des M. masseter 
bedingt, ebenfalls eine massierende, oroventral ge- 
richtete Bewegung auf der V. reflexa auszuführen. Das 
Vorhandensein des BicHhArtschen Wangenfettpfropfes ist 
bisher nur beim Menschen bekannt. Besonders gut 
ausgebildet ist er beim Säugling. Beim Schwein konnte 
außerdem noch ein zweiter, kleinerer Fettpfropf nach- 
gewiesen werden. 


Hinsichtlich des Sinus orbitalis ist eine Beobachtung 
ULBRICHS (28) beim Kaninchen vielleicht auch für das 
Schwein klinisch nicht ganz unbedeutend. ULRICH (28) 
schildert einen Fall von einem stark ausgeprägten 
intermittierenden Exophthalmus beim Kaninchen. Der 
Exophthalmus verschwand bei jedem Lidschlag und 
trat danach sofort wieder auf. Bei der Sektion des 
Tieres wurde nur eine abnorme Füllung des orbitalen 
Sinus, der Venen des Halses und des Herzens gefunden. 
Die klinische Sicherung des Herzfehlerverdachtes 
wurde durch das Ableben des Tieres verhindert. 


Auch die Venen und Venenäste der V. maxillaris in- 
terna weichen von denen des Pferdes ab. Die Schild- 
drüsenvenen entspringen weder aus der V. jugularis 
externa, noch aus der V. maxillaris interna, sondern 
aus der V. jugularis interna, der V. brachiocephalica 
und der V. cervicalis ascendens. Die V. occipitalis ent- 
springt nicht wie beim Pferde aus der V. maxillaris 
interna, sondern aus der V. jugularis interna. Es ent- 
springt weiterhin die beim Hunde vorkommende 
V. cervicoauricularis, die der V. auricularis posterior 
des Pferdes entspricht, aus der V. maxillaris interna. 
Eine gut ausgebildete V. masseterica fehlt dem 
Schweine. Der M. masseter wird von einem Ramus 
dorsalis und einem Ramus ventralis, die beide vereint 
aus der V. maxillaris interna entspringen (und die 
aborale Hälfte des M. masseter versorgen), von zwei 
Venenästen, die aus der V. bucinatoria entspringen 
(und das dorsoorale Viertel versorgen), und von einem 
Venenast, der aus der V. maxillaris externa entspringt 
(und sich im ventrooralen Viertel des M. masseter auf- 
zweigt) versorgt. 


Daß die V. communicans venae jugularis in die 
V. maxillaris interna einmündet, wurde schon erwähnt. 
An der Crista pterygoidea gibt die V. bucinatoria 
außerdem einen Venenast ab, der ein feines Geflecht 
um die Incisura ovalis des Foramen lacerum bildei, 
ähnlich wie es MARKoWwSsKI (15) beim Kaninchen beob- 
achtet hat. Weiterhin entspringt ein Venenast, der zum 
temporalen Augenlidwinkel zieht, aus der V. buci- 
natoria. 


Hinzuweisen ist weiterhin auf das Verhalten der 
V. alveolaris mandibulae im Canalis mandibularis und 
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auf ihre Verbindung zum Arcus hyoideus profundus 
und zur V. sublingualis. 

Das Augenlidgeflecht wird von zahlreichen Venen 
und Venenästen gebildet. Es sind dies: 


1. Die V. malaris, 


2. die beiden Rami angulares oculi, die aus der 
V. facialis entspringen, 

3. der zum aboralen Augenlidwinkel ziehende Venen- 
ast der V. bucinatoria, 

4. die V. temporalis superficialis, 

5. die etwa sieben Ciliarvenen, die aus dem Sinus 
orbitalis entspringen, 

6. der dorsale Venenast der V. transversa faciei, 


7. münden 2 bis 3 Venenästchen, die von der Stirn- 
fläche kommen, in das Venengeflecht der Augenlider 
ein. 

So wie Mark (14) arteriovenöse Anastomosen in den 
Lippen bei fast allen Tieren, mit Ausnahme einiger 
kleiner und kleinster Tiere (z. B. bei Kaninchen, Ratte 
und Maulwurf), in verhältnismäßig großer Zahl nach- 
weisen konnte, so kann in dieser Arbeit darüber hin- 
aus gesagt werden, daß beim Schwein solche an den 
Ohren, am harten Gaumen und besonders zahlreiche 
im apikalen Schleimhautabschnitt der Nase vorhanden 
sind. Alle arteriovenösen Anastomosen sind mit großer 
Wahrscheinlichkeit strömungsmechanisch wirksam. 


Der von DennsTEDT (3) beim Schwein nachgewiesene, 
schwach entwickelte bzw. zurückgebildete Blutleiter 
soll dem Sinus petrososquamosus des Menschen- ent- 
sprechen. 


Zur Klärung dieses Problems bedarf es einer kurzen 
Schilderung der Entwicklung des Sinussystems des Ge- 
hirns. Die V. capitis medialis ist, nach Shuinnpo (25), für 
sämtliche Wirbeltiere als erstes Element des Kopf- 
venensystems zu betrachten. Sie verläuft ventral am 
Hirnrohr entlang und steht oroventral mit der V. or- 
bitalis inferior in Verbindung. Aus ihrem oralen Ab- 
schnitt entwickelt sich in dorsaler Richtung die V. cere- 
bralis anterior. Kaudal setzt sich die V. capitis medialis 
in der V. capitis lateralis, die sich unmittelbar nach 
der Bildung der V. capitis medialis an dem lateralen 
Umfang des Ganglion faciale und der Labyrinthblase 
entwickelt, fort. Zwischen dem Ganglion ni. trigemini 
und dem N. facialis entwickelt sich in dorsaler Rich- 
tung, an der lateralen Mittelhirnseite vorbeiziehend, 
aus der V. capitis lateralis die V. cerebralis medialis. 


Kaudal der Capsula otica entwickelt sich aus der 
V. capitis lateralis die V. cerebralis posterior in dor- 
saler Richtung. Im 2. Stadium der Entwicklung bildet 
sich an der dorsalen Kante der Endhirnblase aus der 
V. cerebralis anterior und der V. cerebralis medialis 
ein Venengeflecht, aus dem sich die V. longitudinalis 
prosencephali entwickelt. Gleichzeitig wachsen von der 
V. cerebralis medialis und von der V. cerebralis poste- 
rior je eine Gefäßknospe aufeinander zu, die sich im 
3. Stadium oberhalb der Capsula otica miteinander 
verbinden. Zur gleichen Zeit bildet sich auch die 
V. cerebralis anterior bis auf ein dorsales Reststück 
zurück. Dieses Rudiment wird als V. cerebri magna 
bezeichnet. Auch die V. cerebralis posterior verbindet 
sich mit der V. longitudinalis rhombencephali, die die 
kaudale Fortsetzung der V. longitudinalis prosencephali 
darstellt. 


In den weiteren Entwicklungsstadien bildet sich die 
V. cerebralis anterior bis auf die V. magna cerebri 
vollständig zurück; die V. cerebralis medialis verliert 
hingegen bei Pferd, Rind, Schwein und Hund ihre 
Verbindung zur V. capitis lateralis. 


Abb. C (nach SuınnDo). 
a erstes, b zweites, c drittes Entwicklungsstadium 
1 V. cerebralis anterior, 1’ V. magna cerebri, 2 V. cere- 
bralis medialis, 2° V. petrosa superioris, 3 V. cerebralis 
posterior, 3’ V. longitudinalis rhombencephali, 4 V. longi- 
tudinalis prosencephali, 5 V. capitis medialis, 6 V. sig- 
moidea (in ihrer Entstehung), 6° V. sigmoidea, 7 Capsula 
otica 


Vergleicht man das 3. Stadium der Sinusentwicklung 
mit dem Sinussystem des Schweines (s. Abb.41), so 
fällt es nicht schwer, die einzelnen analogen Abschnitte 
herauszufinden. Der von DEnnsSTEDT (3) beschriebene, 
fragliche Sinus ist demnach der Sinus petrosus supe- 
rior. In der vorliegenden Arbeit konnte sein blindes 
Ende bis in die unmittelbare Nähe (2-3 mm) des Sinus 
petrosus inferior verfolgt werden. Im Gegensatz zu 
DENNSTEDT (3) wurde eine Venenverbindung dieses 
Sinus durch die Incisura ovalis des Foramen lacerum 
zu einem feinen Venengeflecht, das von einem Venen- 
ast der V. bucinatoria gebildet wird, festgestellt. Dieser 
Plexus scheint mit dem Plexus pterygoideus des Ka- 
ninchens identisch zu sein. Eine venöse Verbindung 
zum basilaren Sinussystem durch das Foramen hypo- 
glossum konnte, entgegen den Dennsteptschen (3) 
Befunden, nie nachgewiesen werden. Lediglich zwei 
arterielle Gefäße führten mit dem N. hypoglossus 
zusammen durch das Foramen hypoglossi und bildeten, 
was DENNSTEDT (3) in Abrede stellt, im Sinus oceipitalis 
inferior und dem Anfangsteil des Wirbelblutleiters 
ein arterielles Wundernetz. 


Das Rete mirabile arteriae carotis internae wurde, 
da bisher keine genauen Angaben vorhanden sind, 
näher untersucht, und es wurde festgestellt, daß sich 
die Arteria carotis interna vollständig im Sinus cir- 
cularis aufzweigt. Am Sinus circularis konnte ein 
intrakranieller und ein extrakranieller Teil nach- 
gewiesen werden. 


Der Feststellung Dennstepts: „Eine direkte Verbin- 
dung des nasalen Endes vom Längsblutleiter mit den 
Venennetzen in der Nasenhöhle, wie sie beim er- 
wachsenen Menschen durch das Foramen coecum 
häufig, bei Kindern nach TuEILE immer besteht, fehlt 
dem Pferd und auch allen übrigen untersuchten Tie- 
ren“ kann nicht zugestimmt werden, da es in drei 
Fällen gelang, eine direkte Verbindung des Längs- 
blutleiters nachzuweisen. Zahlreiche Verbindungen be- 
stehen weiterhin zum Venenplexus der’ Nasenschleim- 
haut über die oralen Meningealvenen. Am Sinus orbi- 
talis konnte ein von Lutz (13) nicht erwähnter Sinus 
communicans, der die beiden Sinus orbitales unter- 
einander verbindet, nachgewiesen werden. Weiterhin 
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vurde das Verhalten der Bulbusvenen, der Ciliar- 
'enen, der V. frontalis der Muskeln der Orbita zum 
sinus orbitalis sowie der innere Bau dieses Sinus 
läher beschrieben. 


Interessant ist weiterhin die Feststellung, daß, wie 
uf Abb. 58, 59 zu sehen ist, die Kapillarschlingen des 


Abb. 58. Polystyrolpräparat der Kapillaren des Papillar- 
körpers der Rüsselscheibe. 


Die Kapillarschlingen sind — entsprechend der Linien- 
zeichnung der Epidermis — in Reihen angeordnet 


Abb. 59. Zwei isolierte Kapillarschlingen aus dem Papillar- 
körper der Rüsselscheibe. (Polystyrolpräparat, im Durch- 
lichtmikroskop aufgenommen) 


Papillarkörpers der Haut zapfenförmig aus dem 


Grundgeflecht der Cutis emporragen und in Reihen, 
die den Linienzeichnungen des Fingers oder der 
Rüsselscheibe entsprechen, angeordnet sind. 
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Um Wiederholungen zu vermeiden, muß bei der Dis- 
kussion der venösen Organversorgung mangels weite- 
rer Literatur auf die Beschreibung der eigenen Unter- 
suchungen verwiesen werden. 
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Zusammenlassung 


WOLFGANG HEINZE: 


Die Kopfvenen des Schweines unter besonderer 
Berücksichtigung der venösen Organversorgung 


In der vorliegenden Arbeit wird der Verlauf der 
Venen und Venenäste an 7 Schweineköpfen beschrie- 
ben und durch 62 Abbildungen veranschaulicht. Es 
wurden: 


Das Sinussystem des Gehirns und des Auges, das 
Rete mirabile arteriae carotis internae, die arterielle 
und venöse Versorgung der Nasenschleimhaut, das 
Venengeflecht des harten Gaumens, die venöse Ver- 
sorgung der Schilddrüse, der Parotis, der Glandula 
mandibularis, der Zunge, des Pharynx und des Larynx, 
das zwischen Pharynx und Larynx gelegene Venen- 
geflecht, die Venengeflechte der Lippen und Augen- 
lider, die Venen des Ober- und Unterkiefers, das 
Kapillargeflecht der Rüsselscheibe und die Venen der 
Ohrmuschel untersucht. 


BOABOTAHT TEÜHLNE 


Beup! TOA0BbI CBUHLH € 0COÖBIM y4eTOM BEHO3HOTO 
KPOBOCHAÖSKENNA OPTAHOB 


B NaHHofü pa6oTe OHHCHIBAIOTCH WCCcJIeNoBAHHBIe 
Ha CEeMM TOJOBAX CBHHbH BEHbI HU UX BeTBu. PesyJlıb- 
TaTbI HUCCJIENOBAHHA TIPeNCTAaBJIeHbl, KPOMe, TOTO HA 
62 pMHCeyHKax. VlccjenoBasmceb: CHHYCHAA CHCTEeMA 
Mosra u TıIasa; Rete mirabile BHYTpeHHeii CcoHHOA 
aprepun; apTepnasbHoe U BEHO3HOE KPOBOCHAÖFREHHE 
CIIM3UCTOÜ OÖ60JIOUKU HOCOBON TIOJOCTU; BEHO3ZHOE 
CIJIETEHUE TBEPAOTO HEeÖA; BEHOZSHOE KPOBOCHAÖs;KEHME 
INHTOBNAHOH sReJIe3bI, OKOJIOYIIHON MH TONYEJOCTHOÄ 
CIHOHHBIX ?REJIE3, A3bIKA, TJIOTKU U TOPTaHu; BEHO3HOE 
CHJIETEHME, NAIECHKAIee ME&KAY TOPTAHbIO MU TIIOTKOU; 
BEeHO3HbIE CIIWIETEHUA TyÖ WU BEK; BEHbI BepxHei u 
HISKHENH YEIOCTei; KAIMIWIAPHOE CILIETEHME IATAYRA 
MH BEHbI yIIIHOÜ PAROBHHRI. 


WOLFGANG HEINZE: 


The veins of the head of the pig with special regard 
to the venous supply of organs 


The present paper describes, with 62 illustrations. 
the course of veins and branches of veins in 7 heads 
of pigs. 

The examinations covered the sinus system of brain 
and eye, the rete mirabile arteriae carotis internae 
the arterial and venous supply of the nasal mucosa 
the venous plexus of the hard palate, the venous 
supply of thyroid gland, parotid gland, mandibulaı 
gland, tongue, pharynx and larynx, the venous plexus 
between pharynx and larynx, the venous plexuses ol 
lips and eyelids, the veins of the upper and lower 
jaw, the capillary plexus of the snout, and the veins 
of the auricle. 


WOLFGANG HEINZE: 


Les veines de t@ete du porc, en tenant particulierement 
compte de l’alimentation des organes par les veine 


Dans la pr&sente &tude, l’auteur decrit le cours des 
veines et des branches de veines dans sept tetes de 
porc. Soixante-deux reproductions illustrent l’article 
Ont &t&e examines: 


le systeme de sinus du cerveau et de l’oeil, le rete 
mirabile arteriae carotis internae, l’alimentation arte- 
rielle et veineuse de la muqueuse du nez, le reseaı 
veineux du palais dur, l’alimentation veineuse de Il: 
glande thyroide, du parotis, de la glandula mandi- 
bularis, de la langue, du pharynx et du larynx, Ile 
reseau veineux situ& entre pharynx et larynx, le: 
reseaux veineux des levres et des paupieres, les veine: 
des mächoires superieure et inferieure, le reseau capil- 
laire du disque de la trompe et les veines du pavillor 
de l’oreille. 
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I. Einleitung 


Die sowjetische Landwirtschaft und besonders die 
Viehzucht erhielten durch die großzügigen Pläne von 
Partei und Regierung einen neuen Aufschwung, der 
durch das September-Plenum 1953 über die weitere 
Entwicklung der Landwirtschaft eingeleitet wurde. Um 
die großen Ziele der Viehwirtschaft zu erreichen, die 
dahin gehen, die USA in kürzester Zeit in der Produk- 
tion von Fleisch, Butter und Milch zu überholen, wird 
zunächst ein großes Augenmerk auf die Schaffung einer 
festen Futtergrundlage und verbesserte Zucht- und 
Haltungsbedingungen gelegt. 


Eine maßgebliche Rolle spielt hierbei die Gesund- 
erhaltung der Tiere, an der hauptsächlich der Vete- 
rinärdienst beteiligt ist. Neben den umfangreichen 
prophylaktischen Maßnahmen in der Haltung, Fütte- 
rung und Pflege der Tiere und der Verhütung nicht 
ansteckender Krankheiten hat die Bekämpfung von 
bakteriellen, virösen und parasitären Erkrankungen 
eine ganz besondere Bedeutung. Die veterinärmedizi- 
nische Wissenschaft und Praxis lenkt ihr Hauptaugen- 
merk auf solche Krankheiten, die der Volkswirtschaft 
den größten Schaden zufügen. Zu einer solchen vor- 
dringlich zu bekämpfenden Krankheit gehört auch die 
Leberegelseuche. Die Fasziolose ist eine der am weite- 
sten verbreiteten Helminthosen, tritt vorwiegend in 
Niederungsgebieten auf, kommt aber auch in anderen 
Gegenden vor, sofern dem Zwischenwirt seine Lebens- 
möglichkeiten geboten werden. Sie ist vornehmlich 
eine Erkrankung der Rinder, Schafe und Ziegen, 
kommt aber auch bei Schweinen, Pferden, verschie- 
denen Nagetieren und den wild lebenden Wieder- 
käuern vor. Auch Menschen können daran erkranken. 


In den folgenden Ausführungen nimmt die durch 
den Großen Leberegel, Fasciola hepatica (Müller), aus- 
gelöste Leberegelkrankheit den größten Raum ein. Be- 
rücksichtigt ist aber auch die durch Fasciola gigantica 
(Cobbold) hervorgerufene, vorwiegend bei Schafen und 
besonders im Süden der UdSSR auftretende Leberegei- 
krankheit. 


In der Geschichte der russischen und sowjetischen 
Parasitologie wird die Fasziolose im Hinblick auf ihre 
wirtschaftliche Bedeutung schon seit langem abgehan- 
delt. In den Flußtälern der Wolga und anderen großen 
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Strömen des Landes sowie in den weiten Niederungen 
des baltischen Gebietes richtete sie schon im zaristischen 
Rußland große Schäden unter den Viehbeständen an; 
in Aserbaidshan, Grusinien, Armenien und der Ukraine 
litten unter ihr besonders die Schafherden. 

Einen genauen Überblick über die Verhältnisse im 
zaristischen Rußland zu geben ist jedoch nicht möglich, 
da die Literaturangaben über diese Zeit sehr spärlich 
sind. Die Gründe dafür liegen darin, daß es keine 
statistische Organisation gab, die Veterinärmedizin 
noch nicht ihren heutigen hohen Stand erreicht hatte 
und somit nur wenig Augenmerk auf die Leberegel- 
seuche gelegt wurde. Hinzu kommt, daß die Krankheit 
meist chronisch und ohne offensichtliche charakteri- 
stische Krankheitserscheinungen verläuft. Die Folge ist, 
daß sie schwer erkannt und in der Regel zu spät be- 
kämpft wird und der Schaden dadurch zunimmt. 


Das sozialistische Wirtschaftssystem in der Sowjet- 
union war die ausschlaggebende Kraft für die An- 
wendung der neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse 
in der Praxis. Die Bedeutung des Studiums der Hel- 
minthenfauna charakterisiert K. J. SkrJasın (Trudi 
Gelan, 1954, Bd.5, S.8) wie folgt: „Es gab den human- 
medizinischen und veterinärmedizinischen Organi- 
sationen die Möglichkeit, auf dem gesamten Terri- 
torium unseres Landes wissenschaftlich begründete 
Pläne zur Sanierung und Bekämpfung auszuarbeiten. 
Dadurch wurden auch die Grenzen der Anpassungs- 
fähigkeit der Helminthen zum Parasitieren im Orga- 
nismus verschiedener Wirte festgestellt, wobei ein 
gewaltiges Material von epidemiologischer und epi- 
zootologischer Bedeutung gesammelt wurde. Dadurch 
ist es möglich geworden, die Rolle der verschiedenen 
Vertreter der Wildfauna in der Ausbreitung von Krank- 
heiten bei Menschen und Tieren zu erforschen; es 
schafft auch die Möglichkeit, sich in den Fragen des 
biologischen Kreislaufes der Helminthen in der Natur 
zu orientieren.“ Durch die umfangreichen Arbeiten von 
SKRJABIN und seinen Schülern war es in kurzer Zeit 
möglich, annähernd ein Bild über die Helminthen- 
fauna in der Sowjetunion zu geben. 


Welche Bedeutung unter den Parasithosen die Leber- 
egelseuche und ihre Bekämpfung in der Sowjetunion 
hat, zeigt sich u.a. darin, daß sich im Allunionsinstitut 
für Helminthologie ein spezielles Laboratorium für 
Fasziolose unter Leitung des Kandidaten der Veterinär- 
wissenschaften Drmıpow befindet. Außerdem werden 
an über 30 Veterinärmedizinischen Instituten der SU 
wissenschaftliche Arbeiten zu ihrer Bekämpfung 
durchgeführt. Nicht zuletzt werden zahlreiche, wert- 
volle Erkenntnisse von den Tierärzten aus der Praxis 
gesammelt und ausgewertet. 


Um wissenschaftlich begründete Bekämpfungsmaß- 
nahmen ausarbeiten zu können, ist eine genaue Kennt- 
nis der Biologie des Krankheitserregers und seines 
Zwischenwirtes, der sog. Leberegelschnecke, notwendig. 
Auf Grund seines komplizierten Lebenszyklus werden 
entsprechende Pläne für die Sanierungsmaßnahmen 
aufgestellt, die sich auf den Leberegel und den Zwi- 
schenwirt beziehen müssen. Jahrelange Erfahrungen 
beweisen jedoch, daß eine völlige Unterdrückung der 
Krankheit nicht durch eine einzige Maßnahme — wie 
z.B. eine ausschließliche medikamentöse Behandlung — 
erzielt werden kann, sondern daß mehrere Maßnahmen 


zugleich, d.h. im Komplex, durchgeführt werden mü: 
sen. Dabei sind unter anderem die örtlichen Klim:i 
tischen, geologischen und hydrologischen Verhältnis: 
besonders zu berücksichtigen. Vorbedingung für d 
Bekämpfung und rechtzeitige Behandlung ist die $« 
naue Feststellung der Krankheit. Auch hier wird ei 
Komplex von diagnostischen Methoden angewandt. Fi 
den Leberegelnachweis am lebenden Tier kommt de 
koprologischen Untersuchung ausschlaggebende Bedeı 
tung zu. Hierfür sind die verschiedensten technische 
Methoden ausgearbeitet worden. Im allgemeine 
kommt das leicht durchführbare sog. Abschwemmveı 
fahren zur Anwendung. Ferner kommen eine kl 
nische Untersuchung der verdächtigen Tiere und eir 
umfassende Kenntnis der gesamten epizootologische 
Verhältnisse der betreffenden Wirtschaft in Betrach 
Zur Vervollständigung der koprologischen Diagnosti 
ist es häufig erforderlich, die durch den Parasiten ir 
Wirtskörper hervorgerufenen organischen Veränderur 
gen zu ermitteln. Hierzu dient die Sektion verendete 
Tiere und die Beschau des Schlachtviehes auf de 
Schlachthöfen und Fleischkontrollstationen. 


II. Der Leberegel und seine Einwirkung auf die Viel 
wirtschaft 


1. Morphologie und Biologie von Fasciola hepatica un 
Fasciola gigantica 


Da Fasciola hepatica in seinem Lebensgang scho 
vielfach ausgiebig beschrieben worden ist, erscheint « 
hier überflüssig, die anatomischen Merkmale und de 
Lebenszyklus wiederzugeben. Bemerkt sei, daß di 
Zeitabstände zwischen den einzelnen Entwicklung 
stadien des Leberegels in den verschiedenen Gebiete 
der Sowjetunion unterschiedlich sind und bei da 
Durchführung von Bekämpfungsmaßnahmen berüd 
sichtigt werden müssen. 


In der Systematik wird Fasciola hepatica von Skrr 
Bın (134) wie folgt eingestuft: 


Typ: Platodes (Leuckart, 1854) 

Klasse: Trematoda (Rudolphi, 1808) 

Unterklasse: Digenea (Carus, 1863) 

Überordnungs Fascioliformes (Skrjabin et Schul 
1936) 

Ordnung: Fasciolata (Skrjabin et Schulz, 193 

Familie: Fasciolidae (Stiles et Hassall, 1898) 

Gattung: Fasciola (Linne, 1758) 

Art: Fasciola hepatica (Linne, 1758) 


In verschiedenen Gebieten der Sowjetunion, besoı 
ders in den südlichen Republiken, wird bei Schafe 
außer Fasciola hepatica häufig auch Fasciola gigantiı 
angetroffen. Da diese Art weniger bekannt ist, soll s 
hier beschrieben werden. In der Systematik wird F. g 
gantica von SKRJABIN bis zur Gattung ebenso eingestu 
wie F. hepatica; als Art. 

Fasciola gigantica (Cobbold, 1855). 


F. gigantica findet man bei den gleichen Wirtstiere 
wie F. hepatica. Der Körper des geschlechtsreif: 
Wurmes erreicht eine Länge von 33 bis 76mm b 
einer Breite von 5 bis 12mm. Die von CossoLp b 
schriebenen Arten haben die Maße von 76:5mm uı 
57:7 mm. Im allgemeinen übertrifft die Länge d 
F. gigantica mehr als das Dreifache ihrer Breite. D 
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konische Kopfvorsprung ist die unmittelbare Ver- 
längerung des Körpers; infolgedessen fehlen hier fast 
gänzlich die bei F. hepatica hervorstehenden „Schul- 
tern“. Die Seitenränder des Körpers verlaufen parallel 
zueinander, das Hinterende ist stumpf abgerundet, oder 
(seltener) es endet mit einer stumpf abgerundeten Ein- 
engung. Der Bauchsaugnapf ist groß und tritt stark 
hervor. Sein Cavum ist nach hinten verlängert und 
bildet einen blinden Sack. Der Pharynx ist länger als 
der Ösophagus. Die lateralen Äste des Darmes ent- 
sprechen denen von F. hepatica, die inneren medialen 
"Äste sind in der Vielzahl vorhanden und geben mehr 
oder weniger erkennbare Äste ab. Die Dotterfollikel 
liegen dorsal und ventral zu beiden Seiten des Ver- 
dauungsschlauches. Die Hoden nehmen einen gerin- 
geren Raum ein als bei F. hepatica. Die Größe der 
Eier wird mit 125—157 : 60—10 um angegeben. 


Als obligate Zwischenwirte für F. gigantica gibt 
DAwTJAan (23) die Süßwasserschnecken Lymnaea ovata 
und Lymnaea lagotis (Limosa) an; auch kommt Radix 
auriculata als Zwischenwirt in Betracht; fakultative 
Zwischenwirte können auch Lymnaea peregra und 
L. truncatula sein. 


Aus Versuchen SwApsHjJans geht hervor, daß die Ent- 
wicklung in L. liimosa bis zum Redienstadium bei einer 
Wassertemperatur von 29 bis 29,5 °C im Verlauf von 
41 Tagen und bei 19 bis 29 °C in 60 Tagen erfolgt. 

Die Entwicklung der Mirazidien von F. gigantica 
braucht bei einer Temperatur von +18 bis 21 °C 35 bis 
37 Tage, während die weitere Entwicklung im obli- 
gaten Zwischenwirt, der Radix auriculata (Linne), bei 
der gleichen Temperatur im Verlaufe von mehr als 
2 Monaten erfolgt. 


Die Redien und die Zerkarien der F. gigantica unter- 
scheiden sich morphologisch hinsichtlich ihrer Größe 
folgendermaßen: 


F. hepatica F. gigantica 


erwachsene Redien ......-.... 1,0 —1,5 mm|1,8 —1,98 mm 


ZEHN naar Reed 0,28—0,30 mm |0,3 —0,33 mm 
Länge des Schwanzes der Zerkarien | 0,45—0,60 mm | 0,48—0,70 mm 
Äußere Hülle der Zysten ...... 0,184 mm 0,234 mm 
Binmeres Euler ee eaeele \ 0,166 mm 0,184 mm 


Die Eier von F. gigantica — unabhängig ob sie sich 
in Kotmassen oder isoliert befinden — sind wenig 
widerstandsfähig gegen Kältetemperaturen: Schon ein 
einmaliges Einfrieren bei —2 bis —4 °C tötet sie ab. Es 
darf angenommen werden, daß die Eier auch in Ge- 
genden mit verhältnismäßig schwachen Wintern leicht 
absterben. Bei +2 °C bis +4 °C halten sie sich bis zu 
10 Tagen lebensfähig. Die Austrocknung der Kotmassen 
führt ebenfalls zur schnellen Abtötung der Eier. In 
feuchtem Kot können sie jedoch bis zu 2 Monaten am 
Leben bleiben (GRIGoRJAN, 50); im Dung werden sie 
abgetötet, wenn er 5 Tage lang bei einer Temperatur 
von 48 bis 50 °C gehalten wird. 

F. gigantica entwickelt sich im Wirtsorganismus 
langsamer als F. hepatica. Bei Schafen beträgt die Zeit 
von der Aufnahme der ansteckungsfähigen Zysten bis 
zur Geschlechtsreife des Egels 94 bis 107, bei Rindern 
101 bis 103 Tage. 


DAwTJan (23) führte eine Reihe von Versuchen an 
Kaninchen durch, um die Pathogenität der F. gigantica 
festzustellen. Alle Tiere, die mit 50 bis 100 Zysten in- 
fiziert worden waren, verendeten nach 50 bis 87 Tagen 
durch akute Fasziolose, wobei bemerkt sei, daß in der 
Leber nur eine geringe Anzahl (2 bis 6 Exemplare) von 
Fasziolen gefunden wurde. Bei der Ansteckung von 
Kaninchen mit 50 Zysten von F. hepatica verendete 
kein Tier, obwohl in der Leber 13 bis 33 Fasziolen 
vorhanden waren. Bei Verabreichung von 100 Zysten 
starben 4 Tiere nach 69 bis 125 Tagen. Hieraus kann 
geschlußfolgert werden, daß F. gigantica neben ihren 
biologischen Besonderheiten bei Schafen und Kanin- 
chen eine höhere Pathogenität als F. hepatica besitzt. 


DAwTJan weist darauf hin, daß die Ansteckungs- 
fähigkeit und Virulenz nicht nur durch die Artbeson- 
derheiten des Parasiten bestimmt wird, sondern auch 
durch die Güte der Ernährung während der vorher- 
gegangenen Larvenentwicklung. 


SOGOJAn (140, 141) führte Untersuchungen mit F. gi- 
gantica durch, die das Ziel hatten, Wege und Zeiten der 
Wanderung des Parasiten im Wirtorganismus (Schaf) 
und die dadurch hervorgerufenen pathologischen Or- 
ganveränderungen bei akut verlaufender Erkrankung 
festzustellen. Insgesamt wurden 27 Schafe ausgewertet. 
Dabei wurden folgende Veränderungen festgestellt: 


Im Magen-Darm-Kanal: Bei allen Tieren wurden im 
Dünndarm, hauptsächlich im Zwölffingerdarm, beson- 
ders in den ersten anderthalb Monaten p.i., steck- 
nadelkopfgroße Blutergüsse festgestellt. Schon einen 
Tag p.i. ließen sich in der Schleimhaut des Dünn- 
darmes einzelne junge Leberegel nachweisen. Diese 
suchen sich in der Darmwand Blut- oder Lymphgefäße 
auf, um so die Leber zu erreichen, oder ein Teil von 
ihnen durchbohrt alle Schichten der Darmwand und 
gelangt in die Bauchhöhle. 


In der Leber: Vom Darm aus werden die jungen 
Fasziolen in 2 bis 3 Tagen über den Blutkreislauf durch 
die Vena porta in die Blutgefäße der Leber getragen, 
wo sie die kleinen Gefäße durchbohren und in das 
interlobuläre Bindegewebe gelangen. Die Veränderun- 
gen während dieser Zeit sind gekennzeichnet durch 
Hyperämie des Organs, Reizung der Mesenchymzellen 
und in der Bildung von kleinen Blutergüssen. Schon 
nach 5 bis 6 Tagen trifft man die jungen Leberegel im 
Leberparenchym an, wo sie eine starke Zellinfiltration 
und kleine Blutergüsse sowie den Zerfall von Zell- 
elementen hervorrufen, der sich mikroskopisch in 
Form von geschlängelten grauweißen Strängen erkenn- 
bar macht, die sich unter der Kapsel tief im Parenchym 
der: Leber befinden. Nach etwa 9 bis 10 Tagen sind die 
Veränderungen bedeutend stärker ausgeprägt. Die 
jungen Egel wandern vom 20. Tag ab ständig im Leber- 
gewebe umher, um schließlich einen geeigneten Gallen- 
gang als endgültigen Siedlungspunkt aufzusuchen. In 
den durch den wandernden Jungegel entstandenen 
Bohrgängen und Höhlen sammeln sich Reste zerfal- 
lener Zellen und Blut aus zerstörten Gefäßen an, das 
sich noch mit Gewebsflüssigkeit und Wundexsudat ver- 
mischt. 


Durch die Gänge gelangt die Flüssigkeit unter die 


Leberkapsel oder tritt in die Bauchhöhle aus, wo sie 
sich bis zu 1Liter ansammeln kann. 
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Durch die histologische Untersuchung des Par- 
enchyms wurden die verschiedensten Zerstörungsstufen 
festgestellt. Infolge des Entzündungsexsudats und der 
Gewebsinfiltrationen werden die Leberzellen g8e- 
quetscht und atrophieren. 

Zunächst beobachtet man eine traumatische lokale 
parenchymatöse Hepatitis, die bei einer Masseninvasion 
einen diffusen Charakter annehmen kann. In den ersten 
Tagen der Erkrankung wurden noch keine besonderen 
Veränderungen in den Gallengängen beobachtet. Mit 
dem Fortschreiten des Entzündungsprozesses in der 
Leber bemerkt man eine proliferative katarrhalische 
Entzündung der Gallengänge, wobei hauptsächlich 
mittlere und große Gänge erfaßt werden. Erst nach 
70 bis 90 Tagen der Wanderung, mitunter auch noch 
später, gelangen die Parasiten aus dem Leberparenchym 
in die Gallengänge Von diesem Zeitpunkt ab,. etwa 
nach 125 bis 130 Tagen, verlangsamt sich das Weiter- 
schreiten des pathologischen Prozesses im Parenchym, 
und der Krankheitsverlauf geht in die chronische Form 
über. Eine vollständige Ausheilung und Funktions- 
tätigkeit der Leber ist aber meist nicht möglich, da die 
entstandenen Verletzungen zu umfangreich sind und 
das Lebergewebe nicht in der Lage ist, zu regenerieren, 
sondern nur durch Bindegewebe (Narben) ersetzt wird. 

In der Lunge: Einzelne Fasziolen wurden schon nach 
48 Stunden in der Lunge gefunden, wo sie in das inter- 
lobuläre Gewebe eingedrungen waren und örtliche 
Entzündungsprozesse und Blutergüsse hervorgerufen 
hatten. Nach 80 bis 90 Tagen wurden einzelne Häma- 
tome festgestellt, die noch nicht geschlechtsreife Para- 
siten enthielten. 

Die Veränderungen in den anderen parenchymatösen 
Organen stehen nicht im direkten Zusammenhang mii 
dem Entwicklungszyklus von F. gigantica, sondern sind 
indirekt bedingt durch die Ausscheidungs- und Zer- 
fallsprodukte des Parasiten. 

So findet man im Herzen leichte Entzündungsherde, 
Injektion der Kapillaren, kleine Blutergüsse unter dem 
Epikard; die Milz weist Hyperämie und Vergrößerung 
der Follikel auf, die Nieren eine Glomerulonephritis. 

Bei einem Vergleich des pathologisch-anatomischen 
Bildes zeigt sich, daß die von F. gigantica und F. hepa- 
tica hervorgerufenen Veränderungen in den ersten 
30 Tagen nach der Ansteckung noch nicht voneinander 
abweichen. Unterschiede machen sich aber in der fol- 
genden Zeit insofern bemerkbar, als F. hepatica 45 bis 
60 Tage nach der Infektion am aktivsten ist und eine 
akute traumatische Hepatitis hervorruft. Bei F. gigan- 
tica beginnen ähnliche Veränderungen jedoch erst nach 
68 bis 76 Tagen. Das Eindringen der F. hepatica aus 
dem Leberparenchym in die Gallengänge wird haupt- 
sächlich nach 68 bis 90 Tagen vollendet. F. gigantica 
befindet sich 80 bis 95 Tage nach der Ansteckung 
größenteils noch im Parenchym. Nur selten werden 
Fälle beobachtet, wo nach dem 120. bis 130. Tage der 
Ansteckung das Eindringen von F. gigantica aus dem 
Parenchym in die Gallengänge noch nicht abgeschlos- 
sen ist. 


2. Über den durch die Leberegelkrankheit hervor- 
gerufenen wirtschaftlichen Schaden 
Wenn auch heute schon viele Statistiken und Unter- 
suchungen über die Fasziolose durchgeführt und dabei 
bedeutende Erkenntnisse über den ökonomischen 


Schaden dieser Krankheit gewonnen werden konnten, 
so hat man doch noch keinen vollen Überblick über 
deren Ausmaße. Es ist auch nicht immer möglich, die 
Fasziolose als eigentliche Schadursache klinisch zu er- 
kennen, da die Krankheit meistens schleichend ver- 
läuft und daher nicht rechtzeitig erkannt und diagnosti- 
ziert wird. Der wirtschaftliche Schaden der Leberegel- 
krankheit äußert sich vornehmlich in 

zahlreichen Todesfällen, | 

bedeutendem Gewichtsverlust bei chronischem Ver- 

lauf der Krankheit, 

Verminderung der Milchproduktion und 

Verlusten befallener Lebern für den menschlichen 

Konsum. 

Bei der Leberegelkrankheit treten Todesfälle haupt- 
sächlich dann auf, wenn die Tiere sich in einem 
schlechten Ernährungszustand befinden und eine mas- 
sive Infizierung in kurzer Zeit erfolgt ist. Wie groß 
die Verluste sein können, zeigen Angaben aus dem 
Mogilowsker Gebiet, wo die Fasziolose sehr weit ver- 
breitet war und sich besonders verlustreich auf die 
Schafzucht auswirkte Die Erkrankung forderte hier 
eine bedeutende Anzahl von Todesfällen. Neben zahl- 
reichen Notschlachtungen verendeten 1953 an Faszio- 
lose 113 Rinder (5,2°/6) und 968 Schafe (5,6°0 aller er- 
krankten Tiere). 

Die im Verlauf von 3 Jahren durchgeführten Unter- 
suchungen der Rinder aus Kolchosen und Sowchosen 
aus 5 Kreisen des Chmelnitzker Gebietes der Ukraine 
und auch Kontrollschlachtungen von Tieren, die un- 
mittelbar aus Kolchosen oder Mastställen kamen, 
wiesen auf eine bestimmte Abhängigkeit des Ernäh- 
rungszustandes vom Vorhandensein der Fasziolose hin 
und ergaben, daß magere Tiere einen Befall von 87/s 
bei alten und 93°/o bei Jungtieren aufwiesen, während 
bei gut genährten Alttieren 2° und bei Jungtieren 
kein Befall festgestellt werden konnte. 

Nach Angaben anderer Mastbetriebe waren 40°/o aller 
Alt- und Jungtiere mittlerer Kondition, 76°/o niedriger 
als mittlerer Kondition und 97°/o magerer Kondition 
von der Fasziolose befallen. 

MixscHhiıs führte an allen Fleischkombinaten der 
Litauischen SSR Untersuchungen durch, bei denen er 
feststellen konnte, daß die Verluste durch die Faszio- 
lose nicht nur in der Vernichtung befallener Lebern be- 
stehen, sondern auch in einerVerminderung des Schlacht- 
gewichtes der Tiere bis zu 30°/o. Wenn man nur 15° 
Verluste an Schlachtgewicht zugrunde legt, so ergibt 
sich bei einer Verseuchung von 38,7°/o aller Rinder ein 
Ausfall von 1380 t Fleisch, was etwa 6900 Rinder mit 
einem Durchschnittsgewicht von 200 kg bedeutet. 

Die einzelnen Fleischkombinate der Litauischen SSR 
hatten folgende Verluste durch die Fasziolose: 


a  eEEEWGEETEVEEBEE SATA PEVESSENEE SEE N 


Kombinat 1951 1952 1953 | 1954 
WIINDS 17.28 13,5 t St 4t 
Kaunase ee 19,7t 15,0 t 20t 236 
Klaipedperee: 5,4t 5,0t St 6t 
Panewesh ....... Art 13,0 t 10t ASt 
Tara 2,6t 4,5t st 3t 
Schtaula ee 14,4 t 12,0 14t 10t 
Insgesamt ...... 77,0% 63,0 t | 59t | 57t 
Preis in Rubel... | 539000 441000 | 413000 | 399000 
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Nach Angaben von KarLük (59) gehen auf je 400t 
Lebendgewicht von Schlachtrindern 5,2t Fleisch und 
3,0 t Speisefett durch die Leberegelkrankheit verloren. 


Nach statistischen Angaben des Jahres 1956 wurde 
der Volkswirtschaft in der Litauischen SSR durch die 
Fasziolose ein Schaden von etwa 133,6 Millionen Rubel 
zugefügt. 


In wie schwerem Ausmaße sich die Leberegelkrank- 
heit auf die Volkswirtschaft auswirken kann, wurde 
von E. E. SCHUMAKOWITSCH (151) nachgewiesen. Er be- 
zifferte den Verlust mit 1340000 faszioloseverseuchten 
Rinder- und 2660000 Schaflebern; bei einem Durch- 
schnittsgewicht je Rinder- und Schafleber von 6 bzw. 
1kg bedeutet dies einen Verlust von über 13 Mill. kg 
Fleischprodukten. Zu berücksichtigen ist hierbei noch, 
daß in diesen Ziffern die Erkrankungen der Jungtiere 
und Schweine an Fasziolose nicht einbezogen sind. 


Die wenigen Beispiele zeigen eindeutig, wie groß die 
Verluste nur durch Mastgewichtsabnahme und Ver- 
werfung von Fleischprodukten sind. 


Besonders verheerende Auswirkungen hat die Leber- 
egelkrankheit auf die Verminderung der Milchproduk- 
tion. Es ist nachgewiesen, daß Kühe, die unter der 
Fasziolose leiden, in der Milchproduktion um 25 bis 
40°/o nachlassen können. Nach den vorliegenden 
Schätzungen sind die Milchverluste in der Sowjetunion 
jährlich auf etwa 500 Mill. Liter zu beziffern. Nach An- 
Saben des Ministeriums für Milch- und Fleischwirt- 
schaft wurden in der Litauischen SSR wegen Leber- 
egelbefall jährlich mehr als 216000 Liter Milch weniger 
erzeugt. Nach Angaben des Staatsplanes hatte die 
UdSSR im Jahre 1930 einen Bestand von über 26,2 Mill. 
Kühen, von denen 2,6 Mill. (10°/o) mit Leberegeln be- 
fallen waren. Wenn man die mittlere Jahresleistung 
einer Kuh mit 800 Liter Milch annimmt und die mini- 
malste Senkung der Milchproduktion auf 10°/s festlegt, 
kommt man zu dem Ergebnis, daß durch diese Krank- 
heit jährlich 208 Mill. Liter Milch verlorengehen. 


Eine der schwersten Auswirkungen der Leberegel- 
krankheit liegt in der Schädigung der Jungtiere, die so 
weit gehen kann, daß die Nachzucht darunter leidet. 
Auch die Arbeitsleistung der Zugtiere, wie Bullen, 
Ochsen, Kamele, wird stark beeinträchtigt. 


Schließlich ist noch in Betracht zu ziehen, daß die 
wandernden Egel im Lebergewebe auch als aktive 
Träger verschiedener bakterieller Infektionen dienen 
können. Die Tiere sind durch den Leberegelbefall ge- 
schwächt und daher empfänglicher für andere Krank- 
heiten, die alsdann schwerer und mit einem höheren 
Prozentsatz an Todesfällen verlaufen. 


lil. Die Ausbreitung der Fasziolose der Rinder in der 
Sowjetunion 


1. Allgemeine statistische Angaben über die Verseu- 
chung einzelner Gebiete 


Die 1937 von K. I. Skrjasın und R. S. ScHuurz (136) 
herausgegebene Monographie „Die Helminthosen des 
Rindes und seiner Jungtiere“ gibt annähernd einen 
Überblick über die Ausbreitung der Fasziolose bis 1937. 
Die dort angeführten statistischen Angaben über die 
Fasziolose der Rinder wurden von POTJOMKINA und 


SCHUMAKOWITSCH gesammelt. In den verschiedensten 
Gebieten der Sowjetunion schwankt die Ausbreitung 
der Fasziolose der Rinder zwischen 2 und 100°/o. Im 
Iwanower Gebiet lag der Befall nach Angaben von ver- 
schiedenen Expeditionen, insbesondere der 67. Unions- 
helminthologischen Expedition (UHE) von ScuuLz und 
RAJEWSKAJA, zwischen 52 und 100% bereits 1929. 


Berichte von Schlachthöfen und Fleischkontroll- 
stationen des Iwanower Gebietes vom Jahre 1927 geben 
einen Leberegelbefall von 12,3% der geschlachteten 
Tiere an, die aus den verschiedensten Kreisen stamm- 
ten; von 49682 untersuchten Rindern waren 6129 
= 12,3°/o mit Fasziolose verseucht. 


Im Kirower Gebiet betrug der Befall mit Leberegeln 
83,7°/o bei einer Menge von 2 bis 2741 Exemplaren je 
Tier (ErscHhow, 63. UHE, 1928). Nach Schlachthofberich- 
ten waren im Wjatsker und Nishnegorodsker Gebiet 
1928 nur 3,7°/o der Tiere mit Fasziolose befallen. 


Im Stalingrader Gebiet (aus Materialien der 74. UHE, 
1929) weist PALimprsestow (91) nach Schlachthofunter- 
suchungen auf eine Verseuchung von 100% hin, und 
MALIsSCHEw konstatiert ebenso einen Befall bei 19 von 
20 untersuchten Rindern. 


Weiterhin berichten PALımpsestow und Irjınskı (1929, 
91), daß nach Angaben der Astrachaner Veterinär- 
abteilung im Verlauf von 7 Monaten des Jahres 1928 
und 1 Monat des Jahres 1929 die Todesziffern der an 
Fasziolose eingegangenen Rinder 1408 Stück betrug; 
auch wird hervorgehoben, daß die Leberegelseuche 
eine Tendenz der weiteren Ausbreitung aufweist und 
immer größere Territorien ergreift. So gab es im 
Astrachaner Gebiet 1927 22 verseuchte Gebiete, und 
1923 waren es 36. 


Im Wladimirsker Kreis verendeten 1931 nach An- 
gaben von PALımpsestow in einigen Kolchosen 15,7 bis 
52° aller Tiere. Im Moskauer Gebiet gibt die Faszio- 
loseverseuchung folgendes Bild: auf den Schlacht- 
punkten (ausgenommen die Moskauer Schlachthöfe) 
wurde die Leberegelseuche 1928/29 von 251259 ge- 
schlachteten Rindern bei 29464 = 11,6% festgestellt. 
In den Jahren 1929/30 wurde von den auf 37 Schlacht- 
höfen und 30 Schlachtpunkten geschlachteten 126 168 
Rindern bei 22462 = 17,8°/o Fasziolose registriert. Im 
Verlaufe des Jahres 1930 wurden auf 81 Schlachthöfen 
und in 21 Schlachtpunkten 202099 Rinder geschlachtet, 
wovon 27082 = 13,4°/o mit Fasziolose befallen waren. 
Im Uralgebiet betrug die Befallsziffer der Rinder nach 
Angaben der 70. UHE 1929 von SKRJABIN und PETROw 
13,8 %/o. 


Über die Ausbreitung der Fasziolose der Rinder in 
den nördlichen Gebieten der Sowjetunion geben die 
Materialien der 32. und 38. UHE Auskunft. Aus den 
Rechenschaftsberichten der Schlachthöfe des ehemali- 
gen Norddwiner Gebietes liegen folgende Zahlen vor: 


So waren 1923/24 von 5341 geschlachteten Tieren 11 %o 
mit Fasziolose befallen, 1924/25 von 10131 = 1%o und 
1925/26 von 7193 = 17)o. 


In Aserbaidshan (A. M. Prrrow, 105) wurde auf dem 
Bakuer Schlachthof ein Befall von 45,6% bei 932 ge- 
schlachteten Tieren festgestellt, und in Kierow-Abade 
waren es 38,5°/o bei 218 untersuchten Tieren. Verhäll- 
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nismäßig stark war die Fasziolose auch stellenweise in 
Armenien verbreitet. 


Für die Nordkaukasischen Gebiete wurde die Faszio- 
lose der Rinder sowohl auf den Schlachthöfen bei der 
Fleischbeschau als auch durch die von SkrjJasın 1918/19 
(137) durchgeführte Exkursion des Don-Veterinär- 
instituts registriert. Die spärlichen Angaben über die 
Ausbreitung der Rinderfasziolose in Mittelasien geben 
nur für einzelne Gebiete genaue Aufschlüsse. So lag 
nach Untersuchungen von K. I. Skrjasın von 1908/10 
(137) in Kasachstan für Aulie-Ata bei 60°/e der Tiere 
eine Verseuchung vor. Auch in weiten Gebieten mit 
verhältnismäßig geringem Viehbesatz ist die Leber- 
egelkrankheit nachgewiesen worden; so z.B. in der 
Buriat-Mongolischen Republik von Pierrow (99. UHE 
1930) (105) von 309 untersuchten Rindern bei etwa 1,6 °/o. 
Im Fernen Osten stellten Skrjasın und Scnurz (60. UHE 
1928) (136) bei 315 untersuchten Rindern die Leberegel- 
seuche bei 2,6°o fest. Auch in anderen Gebieten der 
Sowjetunion wurde die Fasziolose beobachtet, so in 
Nowotscherkassk, Belorußland, Artemonower Umge- 
bung, Ukraine u.a. [25. UHE, SKrJABın, ScHuLz (136)]. 


Groß angelegte Untersuchungen über die Ausbreitung 
der Parasitosen führte Durkın (37) im Sommer 1943 im 
Norden der Sowjetunion durch, wobei von ihm die 
Fasziolose an erster Stelle erwähnt wird. So zeigt zum 
Beispiel das Material vom Schlachthof Wologda, auf 
dem das Schlachtvieh aus vielen Kreisen zusammen- 
kam, einen Befall von 67,9% bei 11298 untersuchten 
Rindern. Nach Angaben des Welsker Schlachthofes im 
Gebiet Archangelsk, wo das Vieh aus den Kreisen 
Welsk, Ustansk, Rowdin, Schenkursk und Werhowjansk 
stammte, wurde eine Verseuchung der Rinder (6830) 
mit 53°/o und der Schafe (8150) mit 39°» festgestellt. 


Im Süden der Sowjetunion führten BojEew (17) und 
IWERSCHINA (17) eine Reihe von Feststellungen über die 
Ausbreitung der Fasziolose durch. Das Zahlenmaterial 
stammt aus den Veterinärberichten im Ministerium 
für Landwirtschaft der Kasachischen SSR und erstreckt 
sich auf die Jahre 1940 bis 1955. In den Berichten aus 
den Akmolinsker, Aktübinsker, Kotschetawer, Kusta- 
naisker, Pawlowgrader und Nord-Kasachstaner Gebie- 
ten der Kasachischen SSR wird die Fasziolose nicht 
erwähnt. Am meisten verseucht sind die westlichen 
Gebiete und im Süden das Südkasachstaner Ge- 
biet. Von 1940-1955 verendeten an Fasziolose ins- 
gesamt 5870 Rinder; die höchste Sterblichkeit weist 
das Jahr 1949 mit 15° aller Todesfälle durch Faszio- 
lose auf. Besonders viel Abgänge waren im Gebiet 
von Semipalatinsk zu verzeichnen. 


Erst 1932 begann man in Grusinien mit den parasito- 
logischen Untersuchungen. Dabei wurde die Fasziolose 
wegen ihrer massenhaften Ausbreitung als eine der 
größten Gefahren für die Rinderzucht festgestellt. 
Schon in früheren Jahren betrug in manchen Wirt- 
schaften die Sterblichkeit bis zu 100°/; am meisten 
verbreitet ist sie noch gegenwärtig in Westgrusinien 
mit 70° und in den Kreisen Karajas, Salkin und 
Achalsyk mit 100 %o. 


Durch Untersuchungen der Organe von 2268 Schlacht- 
rindern in Westgrusinien wurden bei 1416 = 62% 
Fasziolose der Leber und in 68 Fällen = 2,9%/o Leber- 
egel in der Lunge festgestellt. 
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SCHUMAKOWITSCH (151) gibt 1941 folgende Zahlen fi 
die Verseuchung in einigen Kreisen Grusiniens & 
Chuliner Kreis: 74,4°/o Rinder, 68,7°/o Schafe; Kedin 
Kreis: 79,2%/o Rinder; Batumier Kreis: 68,3 d/ Rind 
53,6°%/0 Schafe; Potijsker Kreis: 92,8 %/o Rinder. 


Weit verbreitet ist die Fasziolose in den Baltisch 
Republiken. In der Estnischen SSR sind in den Ja 
ren 1951 bis 1954 umfangreiche Arbeiten über die He 
minthofauna durchgeführt worden. Den ersten Pla 
unter den Parasitosen der Rinder nimmt auch hie 
die Fasziolose ein. Im Durchschnitt wird bei den Rin 
dern eine Verseuchung von 41,2°/e, bei Schafen vo) 


34,4°%/o angegeben. Am meisten verbreitet ist di 
Fasziolose in den Kreisen Pilwa (36,4°/o), Intsli 
(28,7 %/0), Igewa (15,3%), Wiru (15,0°%/) und Walg: 


(11,10/0), weniger im Kreise Tartu mit 3,3°%/o und in 
Kreis Otep mit 5,5 %/o. 


Nach Angaben des Fleischkombinates in Wiru lieger 
folgende Zahlen über das Ansteigen der Fasziolose de: 
Rinder vor: 1949 mit 28,7°/o, 1950 mit 39,2°/o, 195: 
mit 41,5°/o, 1952 mit 42,9°/o und 1953 mit 45,9°/o. Eine 
starke Verseuchung stellte auch WErwArınA (166) durch 
Untersuchungen im Rigaer Fleischkombinat fest. Vor 
336 untersuchten Lebern waren 98,5°o mit Fasziolose 
befallen. Von 100 untersuchten Jungrindern waren 3 
erkrankt. 


Nach den umfangreichen Untersuchungen von SER- 
GEEw (124) in der Litauischen SSR waren im Jahre 195% 
von dem Schlachtvieh sämtlicher Litauer Schlachthöfe 
38,7°/o aller Rinder und 27°o aller Schafe mit Faszio- 
lose befallen. Dabei liegen die tatsächlichen Zahler 
wahrscheinlich noch etwas höher, da eine große An- 
zahl von Jungtieren dabei nicht berücksichtigt wor 
den ist. Nach Angaben der Stadt-Veterinärinspektior 
in Wilnus sind bei der Fleischbeschau im Jahre 195% 
auf allen Schlachthöfen im Verlauf von 11 Monater 
33,9%/o leberegelbefallene Rinder registriert worden. 


Bei Rinderuntersuchungen im Jahre 1951/52 vom In 
stitut für Viehzucht und Veterinärmedizin ergab sich 
in den einzelnen Kreisen der Litauischen SSR eine 
Verseuchung von 40,9 bis 95°. Die am stärksten be- 
fallenen Kreise sind: Kaunas, Urbark, Ukmerk, Ke 
dain, Kaischjador, Schirwint, Arjogal; am wenigster 
befallen sind die Kreise Beisei, Alitus, Schwetschau 
Waren, Kasul-Rud und Tarkei. 


Auf Grund der von BaBjJanskas (9) durchgeführter 
Untersuchungen auf Leberegelbefall wurden in da 
Litauischen SSR bei allen Rindern 91°/o, bei Jungrin- 
dern bis zu 2 Jahren 47°/o, bei Altschafen 46,2°/o unc 
bei Jungschafen 15,1°/o, bei Pferden 8,6°/o, bei Schwei- 
nen 0,6°/0 befallene Tiere festgestellt. Bei dem größter 
Teil der Rinder wurden in der Leber durchschnittlich 
20—30 Leberegel gefunden. BapjJanskas (11) führte dies: 
Untersuchungen 1955 in 6 Fleischkombinaten der Li: 
tauischen SSR durch, wobei 2187 Rinderlebern un: 
807 Schaflebern untersucht wurden. Außerdem wurder 
in den Fleischkombinaten von Wilnus und Kauna: 
500 Schweine und 197 Pferde untersucht. 


Zahlenmaterial über die Verseuchung mit Fasziolos« 
in Prozenten zur geschlachteten Stückzahl der Rinde 
und Schafe in der Litauischen SSR wurde von Mic. 
scHIs (79) im Verlauf von 5 Jahren zusammengestellt. 


SPLISTESER, ÜBER DIE AUSBREITUNG, SCHADWIRKUNG, DIAGNOSTIK... 


ee Em ne I EEE EEE SEE BE 
{ 1951 1952 1953 1954 
Kombinat i 

Rinder | Schafe | Rinder | Rinder | Rinder 
A Te RE Be 
NWilnusazcn. Se... 94,1 22,3 sl 40 37 
Kraunasın er. 90 31,5 90 83,4 66 
Klaiped....... 91,4 — 72 50,2 48 
Panewesh ..... 78,7 38,1 74,4 40 Som 
ara. 59,1 13,4 64,4 25,4 2 
Schjauljai ..... 79,8 20,4 65 „2 24,7 
Insgesamt in der 
Republik... .... 83,7 23,8 76,3 oJ 38,7 


Die Anzahl der befallenen Schafe ist nach Angaben 
der Fleischkombinate niedriger als die der Rinder. So 
waren es 1952 = 24,4°/o, 1953 = 29,0% 1954 = 27,0%. 

Der Wilkawischker Schlachthof berichtet 1954 von 
41,7%) und der Ukmerger 1955 von 77,1°% erkrankten 
Schafen. 


In Belorußland, das an die Litauische SSR grenzt, 
liegen die gleichen ökonomischen und klimatischen 
Verhältnisse vor. Auch hier ist das Leberegelproblem 
sehr aktuell. Im Jahre 1953 erkrankten etwa 4000 Rin- 
der an Fasziolose, wovon 12°» eingingen. 1953 erkrank- 
ten mehr als 32000 Schafe, von denen 7°/» starben. 1954 
erkrankten etwa 7000 Rinder, von denen 10% ein- 
gingen, von 448000 erkrankten Schafen fielen 12,20. 


GOoLUBJEw (45) zeigt an Hand einer graphischen Dar- 
stellung den Verlauf der Fasziolose im Leningrader 
Gebiet nach Angaben der WVeterinärberichte in der 
_ Periode von 1953 bis 1956. 
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2. Die Ausbreitung der Fasziolose im Zusammenhang 
mit den hydrologischen, geographischen und klima- 
tischen Verhältnissen der einzelnen Gebiete 


Das weiträumige Land der Sowjetunion weist in 
seinen hydrologischen, klimatischen und geographi- 
schen Verhältnissen starke Unterschiede auf. Im fol- 
genden werden die Gebiete herausgegriffen, die von 
besonderer Bedeutung für das Auftreten der Leber- 
egelkrankheit sind. 


Nach diesen Gesichtspunkten kann man die Sowjet- 
union in folgende 5 Gebiete einteilen: 


1. Die Nord-Westgebiete, wozu die Baltischen 
Republiken, der Westen Belorußlands, das Lenin- 
grader und das Wologdaer Gebiet gerechnet werden. 
Hier herrscht zum größten Teil feuchtes Seeklima, und 
es fallen recht ergiebige Niederschläge das ganze Jahr 
hindurch, verbunden mit bedeutenden Temperatur- 
schwankungen. In diesen Gebieten sind umfangreiche 
Weideflächen vorhanden, die von großen und kleinen 
Flüssen durchzogen werden. Im Frühjahr werden viele 
Wiesen überschwemmt, so daß sie versumpfen. Es sind 
also alle Faktoren vorhanden, die eine Entwicklung 
und Ausbreitung der Leberegelschnecke begünstigen. 


2. Die Zentralgebiete, zu denen man die süd- 
östlichen Teile Belorußlands, den größten Teil der 
Ukraine und den gesamten europäischen Teil der 
RSFSR zählen kann; hier herrscht ein sehr kontinen- 
tales Klima mit einer sehr großen Temperaturampli- 
tude. 30°C im Sommer wechseln z. B. ab mit —30 °C 
im Winter. Es fallen in diesen Gebieten ausgiebige 


| Anzahl der Schafe Anzahl der Rinder 
verseuchte Orte | erkrankt verendet dehelminisiert | verseuchte Orte erkrankt verendet | dehelminisiert 
| | 
1953 | 28 | 1434 | rl | 3634 3 342 6 1793 
1954 65 | 2719 | 341 19565 32 539 5 2892 
1955 16 | 338 | 13 9174 10 93 2 4736 
1956 | 2 | 45 < 5859 9 56 & 4783 


Einen allgemeinen Überblick über die Ausbreitung 
der Fasziolose in der Sowjetunion in den letzten 
7 Jahren geben die statistischen Erhebungen aus dem 
Faszioloselaboratorium des Allunionsinstitutes für 
Helminthologie. Diese sind an Hand von Rechen- 
schaftsberichten der Veterinärinspektionen, Schlacht- 
höfe, Veterinärbakteriologischen Laboratorien und auf 
Grund eigener Untersuchungen des Faszioloselabora- 
toriums zusammengestellt wurden. Die zahlenmäßigen 
Angaben sind in den 8 Tabellen a-h! wiedergegeben 
(145). 


Von 1952 bis 1958 in der Sowjetunion erkrankte und 
gestorbene Rinder 
236 368 
250 502 
285 630 
156 969 
144 803 
erkrankt: 76700 
erkrankt: 176 943 


34 982 
32 612 
43 262 
19 664 
19 421 
13193 
20 422 


1952 erkrankt: gestorben: 
1953 
1954 
1955 
1956 
1957 


1958 


erkrankt: gestorben: 


erkrankt: gestorben: 
erkrankt: gestorben: 
erkrankt: gestorben: 
gestorben: 


gestorben: 


ı Die Tabellen sind bei der Veterinär-medizinischen Fa- 
kultät hinterlegt. 


Niederschläge, die sich jedoch mehr auf den Herbst 


und das Frühjahr beschränken. 


3. Die Täler der großen Ströme, wie z. B. Wolga 
und Don, die das Land vom Norden zum Süden durch- 
queren. An den Ufern und in den Deltas liegen sehr 
ertragreiche Weiden und Wiesen, die im Frühjahr 
zum größten Teil von Hochwasser überschwemmt wer- 
den. An tiefgelegenen Stellen bilden sich kleine Sümpfe 
und Stauteiche mit und ohne Entwässerung. In diesen 
Gebieten wird mehr Schaf- als Rinderzucht betrieben. 


4. Die südlichen Gebiete mit dem gesamten 
Kaukasus: Grusinien, Armenien, Turkmenien, Aser- 
baidshan sowie die Krim und das Kasachstaner Ge- 
biet. Hier herrscht zum größten Teil sehr warmes 
Klima mit streng kontinentalem Charakter. Die Nie- 
derschläge treten meist im Frühjahr oder im Herbst 
auf in Form von langdauernden Regengüssen. Der 
Sommer ist sehr heiß und trocken. Bedeutende Wasser- 
mengen sammeln sich in den Tälern der Kaukasischen 
Berge an, wo sich auch umfangreiche Weideflächen er- 
strecken. In den höheren Regionen findet man aus- 
gedehnte Alpweiden, die zum srößten Teil vom 
Schmelzwasser berieselt werden. In diesen Gegenden 
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wird hauptsächlich Schafzucht getrieben, während die 
Rinderzucht nur zweitrangige Bedeutung hat. 


5. Der Ferne Osten mit der Halbinsel Kam- 
tschatka, dem Wladiwostoker Gebiet und die nord-öst- 
lichen Teile Sibiriens. Diese Gebiete werden von einem 
rauhen Klima beherrscht mit sehr kalten Wintern und 
sehr kurzen, mäßig warmen Sommern. Die stärksten 
Niederschläge fallen im Winter in Form von Schnee. 
Eine große Anzahl von Flüssen, in deren Tälern auch 
Schaf- und Rinderzucht getrieben wird, durchzieht die- 
ses Gebiet. Erstrangige Bedeutung haben hier die Ren- 
tiere, die als Zug-, Fleisch- und Milchtiere verwendet 
werden und auch als Lederproduzenten dienen. Ent- 
sprechend diesen 5 Gebieten kann auch die Fasziolose- 
invasion in 5 Stufen eingeteilt werden. So befinden sich 
die hauptsächlichsten und weitest verbreiteten Faszio- 
loseherde in den Nord-Westgebieten. Etwas geringer 
ist ihre Ausbreitung in den Zentralgebieten und den 
Flußtälern. Hier trifft man hauptsächlich stationäre 
Krankheitsherde, die ebenfalls schwere Schäden an- 
richten, jedoch sind sie nicht auf so weite Flächen ver- 
breitet wie in den Nord-Westgebieten. In den südlichen 
Gebieten verläuft die Leberegelseuche mit einigen Be- 
sonderheiten. Man trifft sie nur in den Bergtälern an, 
wo sie vielfach in akuter Form auftritt und daher eine 
hohe Sterblichkeit zur Folge hat. In den Regionen über 
2000 m über dem Meeresspiegel findet man die Faszio- 
lose im allgemeinen nicht. Im Fernen Osten wurden 
zwar auch hier und da Faszioloseherde festgestellt, die 
aber bedeutend geringere Ausmaße haben als in den 
oben erwähnten Gebieten. 


IV. Methoden der Feststellung 


Zur Durchführung einer rechtzeitigen Behandlung 
und Vorbeuge der Leberegelkrankheit ist deren Fest- 
stellung und Differenzierung von anderen Krankheiten 
von entscheidender Wichtigkeit. Die Diagnose der 
Fasziolose weist eine Reihe von Besonderheiten auf, 
die in jedem Falle beachtet werden müssen. Bei der 
Feststellung der Krankheit kommt es darauf an, sich 
aller zur Verfügung stehenden Untersuchungsmetho- 
den zu bedienen. Eine solche Komplexdiagnostik wird 
in der Sowjetunion wie folgt durchgeführt: 


1. Epizootologische Betrachtungen 


Die Fasziolose verläuft bei meist chronischem Ver- 
lauf häufig in Form von verheerenden Epizootien oder 
gar Panzootien. Die epizootologische Welle der Faszio- 
lose, so z. B. die der sog. Leberegeljahre 1743/44/54, 
1812/16 und 1817 sowie 1910/11/24/25/26 hängt von einer 
Reihe von Faktoren ab, die durch eine Beantwortung 
folgender Fragen geklärt werden: 


a) Wurde die Fasziolose schon einmal in diesem Ge- 
biet angetroffen? 


b) In welcher Form hat die Krankheit ihren Verlauf 
genommen? 


c) Wie und auf welche Art wurde die Krankheit ein- 
geschleppt? 


d) In welchem Zustand befinden sich die Tiere, wie 
ist deren Haltung, Fütterung und Pflege? 


e) Wieweit entsprechen die Stallungen den hysgieni- 
schen Anforderungen? 
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f) In welcher Verfassung befinden sich die Ausläufe, 


8) 


Tierarzt über den Verlauf, das Ausmaß der Krankheit‘ 
und die wirtschaftlichen Verhältnisse des Betriebes 
or 


Weiden, Tränkplätze, Anfahrtswege und die Heu- 
wiesen? 

Welche anderen Krankheiten sind in diesem Be- 
stand oder Gebiet noch beobachtet worden, die 
ebenfalls Einfluß auf den Verlauf der Leberegel-' 


krankheit haben können? 


Durch die Beantwortung dieser Fragen kann sich der' 


ientieren und sich einen Plan für die Bekämpfung | 


und die prophylaktischen Maßnahmen ausarbeiten. 


2. Untersuchungen am lebenden Tier 
a) Klinische Erscheinungen 


Die Fasziolose gehört wie auch viele andere Para- 
sitosen zu den Erkrankungen, die sehr häufig ohne 
klare, spezifische Erscheinungen auftreten. Die Klini- 
schen Merkmale können also nur den Verdacht auf 
das Vorliegen der Leberegelseuche erwecken. 


Die äußeren Merkmale bestehen hauptsächlich in 
Verdauungsstörungen, Abmagerung, starkem Absinken 
der Milch-, Fett- und Fleischproduktion sowie Auf- 
zuchtschwierigkeiten bei Jungtieren. Der Verdacht auf 
Fasziolose wird aber im fortgeschrittenen Krankheits- 
stadium durch eine Reihe von klinischen Anzeichen 
verstärkt, wenn eine ausgeprägte Anämie, starke Ab- 
magerungen oder Todesfälle auftreten. Jedoch auch 
Symptome wie Anämie, Kachexie und Ödeme sind 
keine charakteristischen Anzeichen, da sie sich auch 
bei der Dictyocaulose, Trichostrongylose und Monie- 
ziose ausbilden können. Deshalb kann man auf Grund 
des klinischen Bildes allein keine endgültige Diagnose 
stellen. Hier kommen uns spezielle helminthologische 
Untersuchungsmethoden und die diagnostische Sektion 
zur Hilfe. Im ersten Fall wird das Vorhandensein von 
Parasiten in der Leber durch den Nachweis ihrer Eier 
im Kot festgestellt. Im zweiten Falle werden bei der 
Sektion die Parasiten selbst in den einzelnen Organen 
aufgefunden. Hierbei sei jedoch bemerkt, daß das Auf- 
finden von Eiern oder Parasiten allein nicht immer 
zu der Diagnose „Fasziolose“ berechtigt, da neben 
einem Leberegelbefall auch andere pathologische Pro- 
zesse auftreten können, deren Ätiologie eine andere 
ist. Hiernach können [nach Dawrjan (23)] möglicher- 
weise folgende Krankheitsbilder angetroffen werden: 


Ausgeprägte Erkrankungen auf Grund von Fasziolen 
(sporadische oder epizootische Fasziolose); 


ausgeprägte Erkrankung, wobei man die Fasziolose auf 
gleicher Ebene mit anderen Krankheitsprozessen vor- 
findet, sie jedoch die Rolle des dominierenden patho- 
genetischen Faktors spielt; £ 


ausgeprägte Erkrankung, wobei die Fasziolose bei dem 
gleichzeitigen Auftreten anderer Krankheiten nur eine 
Nebenrolle spielt, jedoch den Hauptprozeß ungünstig 
beeinflußt; 


Infektionskrankheiten, bei denen die Leberegel die 
Rolle eines maßgeblichen Faktors spielen, der die vor- 
liegende Krankheit auslöst, wie z. B. nekrotische Hepa- 
titis auf Grund der Fasziolose; 


Faszioloseinvasion, bei der ein sichtbar klinisches Bild 
fehlt. Eine solche Situation findet man im Anfangs- 
stadium der Krankheit oder bei so schwachem Befall, 
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daß keine Veränderungen des Allgemeinzustandes des 
Tieres hervorgerufen werden. Einer der Hauptfaktoren, 
die das Krankheitsbild beeinflussen, ist die Stärke der 
Ansteckung. Je größer die Anzahl der Parasiten ist, 
die den Organismus befallen, um so stärker sind ge- 
wöhnlich die örtlichen und allgemeinen Erscheinungen 
der Krankheit. Die richtige Diagnose kann man nur 
stellen durch eine Auswertung des gesamten Sym- 
ptomkomplexes, insbesondere der Ergebnisse der La- 
boratoriumsuntersuchungen. 


b) Kotuntersuchungen 


Zur Untersuchung des Kotes auf Helmintheneier 
oder -larven werden verschiedene Methoden ange- 
wandt. Eier, die ein niedriges spezifisches Gewicht 
haben, werden durch das Aufschwemmverfahren mit 
gesättigter Kochsalzlösung (nach FÜLLEBORN) oder an- 
deren Lösungen, die ein hohes spezifisches Gewicht 
haben, ermittelt. Die Larven der verschiedenen Hel- 
minthen kann man durch das Auswanderverfahren mit 
dem Spitzglas oder der sog. Trichtermethode (nach 
BAERMANN oder nach VAjJpA) ermitteln. 

Der Nachweis von Eiern mit einem sehr hohen spe- 
zifischen Gewicht, zu denen auch die Fasziolaeier ge- 
hören, kann nur mit Hilfe des Abschwemmverfahrens 
unter Verwendung von Leitungswasser erfolgen. 


Da nur letzteres für diese Arbeit von Bedeutung ist, 
soll es hier näher beschrieben werden. Das Ab- 
schwemmverfahren wird in den Laboratorien der So- 
wjetunion wie folgt durchgeführt: etwa 5g des zu 
untersuchenden Kotes werden mit der 20fachen Menge 
Leitungswasser gut gemischt und durch ein Sieb oder 
Gazetuch in ein 200 ccm fassendes Glas filtriert. Man 
läßt das Gemisch 20 Minuten absetzen, gießt dann das 
überstehende Wasser bis zum Satz ab, der dann wieder 
mit 80-90 g Leitungswasser gut aufgeschüttelt in ein 
100-8g-Glas umgefüllt wird. Nach 5 Minuten wird wieder 
bis zum Satz abgegossen und frisches Wasser auf- 
gefüllt. Diese Prozedur wird so oft wiederholt, bis das 
aufgegossene Wasser nicht mehr trübe erscheint. Nach 
dem letzten Abgießen wird der Satz mit I—2 ml Wasser 
in ein kurzes Reagenzglas abgefüllt, mit einer Pipette 
auf einen Objektträger gebracht und mit schwacher 
Vergrößerung durchgemustert. Obgleich dieses Verfah- 
ren gute Ergebnisse erzielt und auch weitgehend an- 
gewendet wird, weist es doch sehr viele Unzulänglich- 
keiten für die Praxis im großen auf, da man für die 
Durchführung eines Untersuchungsganges 45—60 Minu- 
ten braucht. Außerdem werden, wie PAnowA (100, 101) 
festgestellt hat, durch die bisher angewandten Labor- 
untersuchungsmethoden nur 35/0, bei schwach infizier- 
ten und bei akuter Fasziolose fast keine Leberegeleier 
ermittelt. 

Außer dem Abschwemmverfahren kommt für den 
Leberegelnachweis auch noch das Zentrifugierverfah- 
ren nach DarLiıng mit verschiedenen Flotationsflüssig- 
keiten zur Anwendung, von denen gesättigte stickstoff- 
saure Natriumlösung mit einem spezifischen Gewicht 
von 1,350 oder gesättigte Hyposulfitlösung mit einem 
spezifischen Gewicht von 1,400 verwendet werden. 
Vergleiche ergaben, daß die Zentrifugiermethode die 
besten Ergebnisse zeigte; sie erfordert zu ihrer Durch- 
führung bedeutend weniger Zeit als das Abschwemm- 
verfahren, und es wird ein wesentlich höherer Pro- 
zentsatz von Eiern ermittelt. 
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In einer Arbeit von NıkuLin (86) wurden die Nach- 
teile des Abschwemmverfahrens noch einmal unter- 
strichen. Nach seinen Angaben liegt der Maximalsatz 
der positiven Anzeigen bei 39°/o. Er erklärt diesen 
Umstand damit, daß beim Abgießen der oberen Schicht 
der Satz aufgerührt wird und die aufgeschwemmten 
Eier in großer Menge (24°/o) zugleich mit der Flüssig- 
keit abgegossen werden. Um dies zu vermeiden, schlägt 
NiıKuLın vor, das überstehende Wasser mit einer Spritze 
oder einer Saugpipette vom Satz abzuheben, wobei die 
Pipette oder Nadel etwa 1,5-2mm über den Boden 
des Glases gehalten wird. Mit dieser Methode, die 
handlich und schnell durchführbar ist, erreichte Nıku- 
Lın 80°/o positive Ergebnisse. Auch GapsHIEw erhielt 
bei einem Vergleich von 3 anderen Untersuchungs- 
methoden sehr unterschiedliche Ergebnisse. So konnte 
er mit dem Abschwemmverfahren bei Schafen 44°/o 
und bei Ziegen 18°/o positive Ergebnisse erzielen, mit 
der Zentrifugiermethode jedoch 72% bzw. 39 %o. 


Zum Schluß sei noch auf die Flotationsmethode nach 
KALANTARJAN hingewiesen. Zur Untersuchung des 
Kotes verwendet man eine gesättigte stickstoffsaure 
Natriumlösung, die folgendermaßen hergestellt wird: 
man kocht stickstoffsaures Natrium und Wasser 1:1 
bis zur Bildung eines kristallinischen Häutchens an 
der Oberfläche, vermischt einen Teil des Kotes mit 
10 Teilen der Lösung und läßt diese 10 bis 15 Minuten 
stehen. Die aufgeschwemmten Leberegeleier befinden 
sich alsdann in dem Häutchen, das man mit einer 
Öse oder einem Deckglas abnimmt und untersucht. 


Die angeführten Beispiele beweisen, daß die bisher 
angewandten koprologischen Untersuchungsmethoden 
zum Nachweis der Leberegeleier noch mehr oder 
weniger unzulänglich sind. Unter den Verhältnissen 
der sozialistischen Großraumwirtschaft ist es aber un- 
umgänglich, daß in den Forschungsanstalten an der 
Schaffung neuer, möglichst zuverlässiger koprologi- 
scher Untersuchungsmethoden intensiv weitergearbei- 
tet wird, die einfach in der Handhabung sind, sich 
gut für Massenuntersuchungen eignen und eine hohe, 
dem tatsächlichen Befall möglichst weitgehend an- 
gepaßte Rate an Eiern ergeben. Auch in der Sowjet- 
union wird diesen Fragen noch nicht die genügende 
Aufmerksamkeit gewidmet. 


Eine Anzahl von Wissenschaftlern verweist auf zwei 
erfolgversprechende Richtungen bei der Schaffung von 
Diagnostikmethoden der Leberegelkrankheit: es sollen 
einerseits Flotationsflüssigkeiten mit einem sehr hohen 
spezifischen Gewicht gesucht werden, damit auch 
Fasziolaeier mit dem Schwimmverfahren ermittelt 
werden können (mündliche Berichte von POTJOMKINA). 
Zum anderen besteht aber auch die Möglichkeit, eine 
Nachweismethode auf allergischer Basis für die Faszio- 
lose auszuarbeiten und ihre Anwendung in breitem 
Rahmen zu ermöglichen. 


Einen neuen Weg in der Diagnostik der Fasziolose 
beschritt GorRJAnIıKOwA (47, 48), die mit Hilfe der 
Rumenographie besonders die subklinischen Formen 
der Leberegelseuche feststellte. I. T. Kurzın und 
R.S. Hartstein berichten bereits über einen Zusam- 
menhang zwischen den pathologischen Prozessen, die 
gleichzeitig im Magen und in der Leber verlaufen. 
Nach Beobachtungen von GORJANIKOwA sank die Er- 
regbarkeit und die Kontraktionsfähigkeit des Nerven- 
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muskel-Apparates des Pansens sehr stark bei Kühen, 
die eine klinisch ausgeprägte Form der Fasziolose auf- 
wiesen. Diese herabgesetzte Funktion der Vormägen 
wurde bei allen untersuchten Tieren festgestellt. Die 
Ausdehnung dieser pathologisch interorezeptorischen 
Einflüsse von der beschädigten Leber auf die moto- 
rische Funktion der Vormägen bei klinisch ausgepräg- 
ter Fasziolose wurde als Ausgangspunkt für die Fest- 
stellung dieser Krankheit verwandt. Der Versuch 
wurde an 20 Kühen durchgeführt, die außer niederer 
Milchproduktion und teilweise leichten Verdauungs- 
störungen keine besonderen klinischen Merkmale zeig- 
ten. Das Blutbild der Tiere ergab zu 90°» eine eosino- 
phile Leukozytose mit leichter Linksverschiebung; bei 
80%/o wurden Gallenpigmente im Harn festgestellt. Bei 
allen 20 Kühen wurde als Ursache der verminderten 
Funktionsfähigkeit der Vormägen eine schwächere 
Kontraktionsfähigkeit (95°/o der Fälle) und schwächere 
Reizbarkeit (85°/s der Fälle) ermittelt. Bei Kühen, die 
mit Fasziolose befallen sind, besteht somit beim 
Wiederkäuen eine Verminderung der Anzahl und eine 
Abschwächung der Kraft der periodischen Kontrak- 
tionen des Pansens. Die Untersuchung wurde kon- 
trolliert durch eine genaue Kotuntersuchung auf Leber- 
egeleier, die bei allen 20 Kühen positiv ausfiel. Von 
den 20 Tieren wurden 5 geschlachtet; bei ihnen war 
eine Beschädigung der Leber festzustellen. Der Autor 
dieser Arbeit kommt zu der Schlußfolgerung, daß die 
Funktionsprobe in Verbindung mit anderen Unter- 
suchungsmethoden zur Vervollkommnuns der Diagnose 
in Zweifelsfällen bei subklinischen Formen der Faszio- 
lose angewandt werden kann. 


c) Immun-biologische Untersuchungen 


Bevor auf die immun-biologische Reaktion des Or- 
ganismus bei parasitären Erkrankungen eingegangen 
wird, sollen einige Fragen der Antikörperbildung 
durch Helminthen näher betrachtet werden. Grund- 
sätzlich sei bemerkt, daß sich bei dem Eindringen von 
Parasiten in einen Wirtsorganismus Antikörper bilden. 
In verschiedenen Arbeiten von ScHuLz (154, 155, 156) 
wird darauf hingewiesen, daß der Helminthenbefall 
hierin keinen prinzipiellen Unterschied im Vergleich 
zu Bakterien-, Viren- oder Protozoenkrankheiten auf- 
weist. Er schließt sich damit der Ansicht von ScHicHo- 
BALOwA an, die ebenfalls ein Fehlen prinzipieller 
Unterschiede zwischen der Immunität bei bakteriellen 
Infektionen und Parasitosen vertritt. Diese Annahme 
ist unbestreitbar, besonders deswegen, weil die Im- 
munität eine der physiologischen Schutzfunktionen des 
Organismus vor dem Eindringen und der pathogenen 
Wirkung verschiedener Fremdkörperlebewesen dar- 
stellt. Bei verschiedenen Helminthosen gibt es eine 
"Reihe immunologischer Vorgänge, die alle Übergänge 
von einer fast vollständigen, nach einmalig überstan- 
dener Krankheit, bis zur kaum bemerkbaren Immuni- 
tät sogar nach mehrmaliger Ansteckung aufweisen. 
Folgende spezifische morphologische und biologische 
Eigenschaften der Helminthen sind von besonderem 
Einfluß auf den Charakter der pathologischen und 
immunologischen Prozesse: 


Die Körpergröße der Parasiten bestimmt zum großen 
Teil die Beziehungen zu den Gewebselementen des 
Wirtstieres. Dies bedeutet, daß die unmittelbare 
Schutzfunktion der Zellenelemente und im besonderen 


der Phagozyten sich auf die Parasiten anders auswirkt 
als auf die Erreger von Infektionskrankheiten. 


Die Helminthen als Vielzellerorganismen haben einen 
komplizierten zellphysiologischen Aufbau. Ihre Sekrete 
und Exkrete können einerseits eine toxische und an- 
dererseits eine antigene Wirkung auf den Wirtsorga- 
nismus ausüben. 


Im besonderen unterscheiden sich die Parasiten von 
Bakterien und Pilzen dadurch, daß keine individuelle 
Vermehrung stattfindet. 


Unter Immunität versteht man (Schurz, 155) also 
eine physiologische Schutzmaßnahme des Organismus, 
die ihn zum Teil oder vollständig vor dem Eindringen 
von Parasiten bewahrt oder deren Lebensfähigkeit im 
Organismus einengt und gegen ihre pathogene Wir- 
kung gerichtet ist. 

Scuurz ist der Meinung, daß man zwischen Anti- 
genen unterscheiden muß, die sich aus Sekreten und 
Exkreten der Parasiten bilden und als Enzymantigene 
bezeichnet werden, und solchen, die sich aus den ver- 
schiedenen Geweben bilden (somatische Antigene). Die 
größere Bedeutung haben die Enzymantigene. Soma- 
tische Antigene können nicht entstehen bei Parasiten, 
die sich nur im Verdauungstraktus aufhalten oder 
wenn kein Zerfall der Parasiten im Organismus vor 


sich geht. ScuhuLz (155) unterscheidet weiterhin art- 
spezifische, gewebsspezifische, stadienspezifische und 
Gruppenantigene. 


Die verschiedenen Erscheinungsformen der Immuni- 
tät bei Parasitosen hat DawTjan (26) eindeutig darge- 
legt. Sie besteht in verschieden stark ausgeprägter Im- 
munität, in der Besonderheit ihrer Erscheinungen und 
in den verschiedenen Systemen der einzelnen Parasiten 
sie hängt aber auch ab vom Wirt, dem Parasiten und 
den im Laufe der Zeit zwischen beiden entstandenen 
Beziehungen, von der Biologie des Parasiten, den ver 
schiedenen Umweltfaktoren u..a.m. 


Die folgende Systematisierung der immunologischer 
Zustände geht von ihren qualitativen und quantita- 
tiven Erscheinungen aus. 


Die Immunität kann sich äußern in einer zahlen- 
mäßig verminderten Ausreifung der Parasiten, in deı 
Hinauszögerung der Entwicklung, der Begrenzung dei 
Lebensvorgänge, der Verkürzung der Lebensdauer 
Verminderung der Eibildung und der Seßhaftigkeit. 


Mit den immuno-biologischen Vorgängen bei Para 
sitosen hat sich auch ein Kollektiv des SkrJasın-Insti- 
tutes für Helminthologie in Moskau unter der Leitung 
von Prof. ErscHow (38) beschäftigt. Es wurden dor 
Antigene aus Askariden, Fasziola und Moniezia ge 
wonnen. Man erforschte ihre chemische Struktur, wie 
ihre antigenen und immunologischen Eigenschaften ar 
Laboratoriumstieren nach und führte zuletzt Versuch: 
zur aktiven Immunisierung landwirtschaftlicher Nutz 
tiere durch. 

In chemischer Hinsicht stellen diese Antigene eineı 
Polisaccharid-Eiweißkomplex dar, der bis zu 60% 


polisaccharider und zu 30-40) eiweißartiger Natu 
ist. 


M. I. NAUMITSCHEwA (87) erbrachte durch Anwendun; 
der Anaphylaxie und Allergie bei Laboratoriumstiere: 
den Beweis, daß es sich bei diesen aus Ascaris ovis 
Toxocara und Toxascaris, Ascaris suum, Fasciola un 
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oniezia der Schafe gewonnenen Stoffen um Antigene 
indelt, da sie eine strenge Artspezifität und charak- 
ristische Merkmale vollwertiger Antigene aufwiesen. 
ei Meerschweinchen entsteht nach der Sensibilisie- 
Ing mit entsprechenden Antigenen in der Regel eine 
pische anaphylaktische Reaktion. 


Bei Laboratoriums- und spezifischen Wirtstieren 
ıfen diese Antigene die Bildung von Präzipitinen her- 
yr und geben eine positive Präzipitationsreaktion mit 
omologen Antikörpern und Antigenen aus Blut- 
rum von Tieren, die mit den entsprechenden Hel- 
inthen invadiert waren. Der Maximaltiter der Prä- 
pitine wird nach dem 7. bis 14. Tag nach der letzten 
ntigenimpfung festgestellt. Die Ermittlung der toxi- 
'hen Eigenschaften des Antigens wurde an weißen 
[äusen, Kaninchen und spezifischen Wirtstieren durch- 
eführt. Als Dosis letalis für weiße Mäuse wurden bei 
‚ntigenen aus Askariden 75 mg und aus Moniezien 
nd Fasziolen 200 mg ermittelt. 


Schon seit langer Zeit werden Versuche zur Anwen- 
ung der immun-biologischen Vorgänge in der Dia- 
nostik unternommen. FAırLEY und WiırLıams fanden 
n peripheren Blut fasziolosekranker Schafe Antikör- 
er und in Alkoholextrakten aus Parasiten Anti- 
ene. Dadurch war die Möglichkeit einer Anwenduns 
er Allergie als Diagnostikmethode gegeben. Jedoch 
rst HorrfMmAann und RiverA führten 1929 die ersten 
’ersuche einer Präzipitationsreaktion bei fasziolose- 
rkrankten Rindern durch. Man benutzte einen Salz- 
xtrakt von getrockneten und zerkleinerten Leber- 
geln, der mit Alkohol und Äther bearbeitet war. Von 
0 stark verseuchten Tieren gaben 46 eine positive, 
eine negative Reaktion, und von 50 Tieren, bei denen 
eine Eier gefunden wurden, reagierten 39 positiv und 
1 negativ. 


Zur Zeit führen BapjJanskAs (14) und andere in der 
itauischen SSR Großversuche zur Erprobung der 
Uergischen Diagnostik der Fasziolose zweimalig im 
’erlauf von 3 Wochen durch. Als Kontrolle wird 
leichzeitig die koprologische Untersuchung angewandt. 
jisher liegen aber noch keine ausführlichen Angaben 
ber die Methoden und Ergebnisse dieser Arbeit vor. 


In einigen Literaturangaben wird erwähnt, daß in 
apan die Fasziolose fast ausschließlich allergisch dia- 
nostiziert wird. 


. Untersuchungen am toten Tier 
) Allgemeine pathologisch-anatomische Untersuchung 


Diese Methode wird bei verendeten Tieren, bei allen 
'chlachttieren während der Fleischbeschau und bei 
ieren, die zu diagnostischen Zwecken getötet wurden, 
lurchgeführt. 


Bei der Sektion von erkrankten Tieren kommt es 
icht nur darauf an, die Parasiten zu finden, sondern 
uch ein vollständiges pathologisch-anatomisches Bild 
u erhalten. Die vorgefundenen Parasiten können nur 
lann als Ursache der Krankheit angesehen werden, 
venn die Veränderungen der einzelnen Organe mit der 
jathogenen Wirkung des Erregers übereinstimmen. 
)as Vorhandensein von Parasiten kann also nicht 
mmer als Todes- oder Krankheitsursache gewertet 
verden:; umgekehrt kann der Fall eintreten, daß zwar 


pathologische Veränderungen und Prozesse vorhanden 
sind, aber keine Parasiten nachgewiesen werden. 


Das tyipische pathologisch-anatomische Bild bei der 
Fasziolose zeigt die charakteristischen Veränderungen 
in der Leber. Bei der akuten Fasziolose, die meist 3 bis 
5 Tage nach einer massiven Invasion entsteht, findet 
man die Leber entzündet und vergrößert. 


Unter der Kapsel und im Parenchym werden massen- 
weise Blutergüsse bemerkt. Nur selten können kleine, 
noch sehr junge Leberegel ermittelt werden. Bei der 
chronischen Form der Fasziolose fühlt sich die Leber 
gewöhnlich hart an, auf ihrer Oberfläche treten in 
gelbgrauen Strängen die vergrößerten Gallengänge 
hervor. Ihre veränderten Wände sind oft mit Kalk- 
salzen durchtränkt, wodurch beim Zerschneiden ein 
knirschendes Geräusch entsteht. Beim Zusammen- 
drücken des Gewebes entleert sich aus den Gallen- 
gängen schmutzigbraune dicke Galle, die manchmal 
mit Eiter und Blut vermischt ist, in der sich auch die 
erwachsenen Leberegel befinden. Bei schwachem Befall 
sind die Veränderungen in der Leber äußerlich nicht 
regelmäßig wahrnehmbar und können nur durch 
mikroskopische Untersuchungen ermittelt werden. 


Bei der an sich seltenen Lungenfasziolose findet man 
bindegewebige Kapseln in einer Größe von 1,5 bis 
2,5 cm, in denen einzelne Leberegel liegen können. 
Manchmal sind in der Lunge nur verkalkte Herde vor- 
handen (DEMmIıDow, 32). 


b) Spezielles Sektionsverfahren nach SKRJABIN (131) 


Bei dieser Sektionsmethode werden nicht alle Organe 
untersucht, sondern nur diejenigen, die für die in Be- 
tracht kommende Krankheit von Bedeutung sind. Es 
kommt hierbei nicht darauf an, sämtlich im Organis- 
mus vorhandenen Parasiten zu finden, sondern viel- 
mehr den Beweis zu erbringen, daß sie vorhanden 
waren und als Krankheits- oder Todesursache gelten 
können. Diese helminthologische Teilsektion ist beson- 
ders bei der akuten Form der Fasziolose angebracht. 
Die Leber wird zerkleinert, in ein Gefäß gebracht und 
mit der 5- bis 10fachen Menge Wasser übergossen, gut 
durchgewaschen und dann der Flüssigkeit wieder ent- 
nommen. Diese läßt man etwa 5 bis 7min abstehen, 
gießt sie vorsichtig ab und mustert den Bodensatz in 
kleinen Mengen in einer Schale mit schwarzem Boden 
mit dem bloßen Auge oder mit der Lupe genau durch. 
Bei akuter Fasziolose sind die jungen, noch nicht ge- 
schlechtsreifen Leberegel als kleine, weiße, ovale Ge- 
bilde auf dem schwarzen Untergrund zu erkennen. 


Für Schlachthofuntersuchungen auf Fasziolose eignet 
sich das von RostowTscHıKkow (114) vorgeschlagene Ver- 
fahren: Die Gallenblasenwand wird aufgeschnitten, 
und mit einer Pipette entnimmt man 2 bis 3 Tropfen 
Galle, die auf einen Objektträger gebracht und unter 
dem Mikroskop mit schwacher Vergrößerung auf Leber- 
egeleier untersucht werden. Bessere Ergebnisse erzielt 
man mit einem Abstrichpräparat von der Schleimhaut 
der Gallenblase. 


V. Die Bekämpfung der Fasziolose in der Sowjetunion 


Welches Ziel man bei der Bekämpfung der Parasi- 
tosen in der Sowjetunion verfolgt, geht aus folgenden 
Äußerungen SkrJasıns (135) hervor: „Die Schaffung 
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einer Zukunft, in der das Reich der pathogenen Hei- 
minthen keine biologische Existenzmöglichkeit hat — 
das ist die richtungsweisende staatliche Aufgabe der 
Mitarbeiter der sowjetischen helminthologischen 
Schule.“ Damit ist also die Richtung für alle Helmin- 
thologen der Human- und Veterinärmedizin gegeben. 
Vor ihnen steht damit die hohe sittliche Aufgabe, mit 
aller Kraft daran zu arbeiten, daß das Land von krank- 
heitserregenden Parasiten befreit wird. Der Hauptweg 
zur Erreichung dieses Ziels ist die Devastation, die von 
SkrJasın folgendermaßen charakterisiert wird: „Es sind 
Methoden einer angreifenden aktiven Prophylaxe, die 
auf die Tötung und die körperliche Vernichtung des 
Erregers der Krankheit in allen Phasen seines Lebens- 
zyklus gerichtet sind und mit allen zur Verfügung 
stehenden mechanischen, chemischen, physikalischen 
und biologischen Mitteln durchgeführt werden.“ Die 
Methode der passiven Prophylaxe ist auf eine Verhin- 
derung der Ansteckung ausgerichtet und soll Mensch 
und Tier vor einem Kontakt mit dem Erreger schützen, 
wobei man nicht auf den Parasiten, sondern auf den 
Wirtsorganismus mit entsprechenden Mitteln einwirkt; 
sie wird im Gegensatz zur Devastation als die Präser- 
vation bezeichnet. 


Die Devastation und die Präservation werden von 
SKRJABIN zu dem Begriff der Prophylaxe zusammen- 
gefaßt, die also einerseits den Parasiten angreift und 
ihn körperlich zerstört und andererseits die Tiere und 
Menschen vor dem Kontakt mit der Invasionsquelle 
schützt. 


1. Therapie (Dehelminthisation) 


„Die medikamentelle Einwirkung auf die Parasiten 
eines Wirtes wird für gewöhnlich als Therapie bezeich- 
net, jedoch ist dies im Grunde genommen schon eine 
Prophylaxe, da durch die Vernichtung des Erregers 
eine Ansteckung der äußeren Umwelt verhindert wird. 
Somit versteht sich auch der helminthologische Apho- 
rismus, daß in der Helminthologie die Therapie eine 
Methode der Prophylaxe ist, oder richtiger gesagt: bei 
ihr gibt es keine Therapie, sondern nur eine prophy- 
laktische Dehelminthisation“ (SkrjJAsın, 135). Für eine 
erfolgreiche Bekämpfung ergeben sich eine Reihe von 
Forderungen: Sie muß planmäßig, periodisch, spezi- 
fisch, rationell und für Massenbehandlungen geeignet 
sein. Folgende Voraussetzungen sind zu erfüllen: 


Genaue helminthologische Diagnose; 
Feststellung der Anzeichen für eine Massendehel- 
minthisation; 


klinische Untersuchung der zu behandelnden Tiere. 
Stark abgemagerte Tiere erhalten 1 bis 2 Wochen eine 
erhöhte Futterration; 


Auswahl geeigneter Medikamente; 
Berücksichtigung etwaiger Komplikationen; 
Vorbereitung des Tieres; 


Auswahl der Technik der Applikation des Anthel- 
minthikums; 

genaues Einhalten aller Regeln -der Prophylaxe zur 
Dissemination der ausgeschiedenen Invasionsele- 
mente und ihre Devastation; 

Beurteilung der Erfolge der Dehelminthisation. 


In den vergangenen Jahren ist eine große Anzahl von 
Präparaten zur medikamentösen Bekämpfung der Fas- 


ziolose hergestellt und erprobt worden, die in folgenc 
Gruppen aufgeteilt werden können: 


Präparate auf Farnkraut-Basis: 


Distol, Fininol, Filex, Bonatol, Danitol, Filixa 
Hepadistin, Espronophin und Tapeolin. 


Präparate auf der Grundlage von Carbonicum tetr: 
chloratum: 


Distol (1. Aufgabe), Egelin, Espro, Serapis, File 
(Neue Form), Ecobol, Giebol. 


Präparate verschiedener Herkunft: 


Hexachloräthan, Kamala, Schwefelkohlenstoff, A 
sen, Freon 12, 112 und 113 u.a. m. 


Von diesen Medikamenten werden gegenwärtig 
der Sowjetunion hauptsächlich erprobt und angewand 
Carbonicum tetrachloratum, Hexachloräthan (Fasziolir 
Diphtortetrachloräthan (Freon 112) und Filixan. 


Während der Jahre 1930 bis 1932 führte das A] 
unionsinstitut für Helminthologie der. Sowjetunic 
eine Reihe von Versuchen zur Anwendung des Tetr: 
chlorkohlenstoffes bei der Fasziolose der Rinder dur: 
[Schurz (157), RAJEwSKAJA (160), SKWORZOW, MURASCI 
KINZEW, BURDELEW, SCHTSCHERBOWITSCH, KRJUKOWA ur 
Die Arbeiten wurden in den Iwanowe 
Moskauer und Gorkier Gebieten und in der Armen 
schen Republik durchgeführt, wobei insgesan 
2211 Tiere im Versuch standen. Tetrachlorkohlenstc 
wurde angewandt in Form von Kapseln und Bolı 
sowie durch Eingießen mit der Flasche. Das Eingebe 
von CCly mit der Magensonde ist kompliziert und fi 
die breite Praxis nicht so gut geeignet wie die Ve 
abreichung mit der Nasenschlundsonde. 


Die intraperitoneale Applikation des Carbonicu 
Tetrachloratum wird gewöhnlich im Gemisch mit ü 
differenten und nicht reizenden Ölen durchgeführt. 
den Versuchen des Allunionsinstituts für Helminth 
logie wurde reiner Tetrachlorkohlenstoff intrape: 
toneal angewandt, ohne daß Komplikationen auftrate 


ANDEJEWwW]. 


Die intraruminale Verabreichung von CClı in di 
Pansen wurde zum ersten Male bei Rindern von di 
obengenannten Autoren ohne besondere Komplik 
tionen durchgeführt. Der Tetrachlorkohlenstoff wur 
mit einer „Rekordspritze“ und einer langen Nadel bh 
mehr als 1000 Rindern injiziert, wobei der Einstich : 
der gleichen Stelle wie bei der Troakarisierung (in d 
linken Hungergrube) erfolgte. Ein Vergleich der au 
gezählten Applikationsmethoden des CCl4 bei Rinde 
ergab, daß die einfachste, handlichste und billigs 
Methode die intraruminale Injektion ist. Als Durc 
schnittsdosis rechnet man bei Rindern 5cem und i 
Maximum 7ccm. Die Verabreichung von Tetrachlc 
kohlenstoff an 2211 Rinder führte bei etwa 0,77°/0 d 
Tiere zu Erkrankungen und Abgängen. Diese Verlus 
hängen aber meist mit dem Allgemeinzustand d 
Tiere, den Fütterungsbedingungen, dem Grad der Ve 
seuchung und anderen Faktoren zusammen, könn 
aber auch eine Folge der Vergiftung durch das C: 
bonicum tetrachloratum sein oder mit den Zerfal 
produkten der abgetöteten Parasiten in der Leber z 
sammenhängen. Tetrachlorkohlenstoff als solcher rı 
eine starke Leberschädigung hervor, wirkt toxisch a 
die Nieren und zieht chemische und morphologisc 
Veränderungen der Blutbestandsteile nach sich? BD 
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Schwerpunkt bei der Intoxikation liegt nach gegen- 
wärtig herrschenden Ansichten in der Anhäufung von 
3llirubin und Guanidin im Blut. Die Intoxikation 
wird begünstigt durch das Vorliegen einer Hypokalz- 
ämie. 

Die 74. UHE, die 1929 auf dem Territorium des Astra- 
'haner Gebietes arbeitete, stellte sich die Aufgabe, die 
Wirkung des Carbonicum tetrachloratum auch auf 
". gigantica bei peroraler Verabreichung zu überprüfen. 
Die Ergebnisse zeigten, daß chemisch reines Carboni- 
um tetrachloratum, den Rindern per os in einer Dosis 
von 5,0 bis 20,0 ccm im Gemisch mit Ölen (Ol. Helian- 
his, Ol. Lini) verabreicht, eine vollständige Abtötung 
licht nur von F. gigantica, sondern auch gleichzeitig 
ınderer Trematoden (Paramphistomum) und einiger 
Nematoden zur Folge hatte. Therapeutisch am wirk- 
samsten erwies sich bei Rindern die Dosis von 5,0 ccm, 
ei zweimaliger Verabreichung. Schon in Minimal- 
losen von 3 ccm wirkt Tetrachlorkohlenstoff tödlich auf 
®. gigantica. Die Dehelminthisation erfolgt am besten 
morgens vor dem Füttern. 


Die Untersuchungen der letzten Jahre zeigen, daß 
jer Tetrachlorkohlenstoff wegen seiner Giftwirkung 
xein unbedingt geeignetes Mittel zur Bekämpfung der 
Fasziolose der Rinder im großen Maßstab ist. Dagegen 
hat eine eingehende Prüfung des Hexachloräthans be- 
wiesen, daß dieses Mittel dem Tetrachlorkohlenstoft 
überlegen ist, obwohl es schwächer wirkt als dieser. 
Nach PoTjomkInA (108) ist Hexachloräthan das beste 
Mittel zur Dehelminthisation der Rinder. In einer Do- 
sierung von 0,6 bis 0,8 ml/kg Körpergewicht bewirkt 
ss eine 100 °/oige Vernichtung der Parasiten, wobei es 
verhältnismäßig unschädlich für junge und tragende 
Tiere ist. Der in der Milch auftretende charakteristische 
Geruch verliert sich nach 3 Tagen wieder; man kann 
ihn aber durch Aufkochen der Milch stark herabmin- 
dern. Im Fleisch von Schlachttieren wird er nicht fest- 
sestellt. Um die Eingabe des Hexachloräthans zu er- 
leichtern, schlägt Schewzow (147) vor, die erforderliche 
Dosis mit Hilfe eines stabilen, glattwandigen Gummi- 
schlauches von etwa 35 cm Länge und einem Durch- 
messer von 5cm zu verabreichen. Das Hexachloräthan 
wird in den in der Mitte mit einer Klemme zusammen- 
sedrückten Schlauch eingeschüttet und das eine Ende 
n die Mundhöhle auf die Zungenwurzel eingeführt; 
Jann wird die Klemme entfernt, und mit einer Flasche 
jießt man etwa 150 bis 200 ml Wasser nach. Das Ab- 
schlucken erfolgt schnell und leicht. 


Auch kann das Hexachloräthan in Kapseln verab- 
"eicht werden. Demmow (29), der auch bei der Anwen- 
dung von Hexachloräthan bei Rindern oft Kompli- 
xationen beobachtete, schlägt zu deren Vermeidung 
vor, bei der Dehelminthisation eine strenge Diät ein- 
zuhalten und einen Tag vor und 3 bis 4 Tage nach der 
Behandlung keine leicht gärenden und konzentrierten 
Futtermittel zu verabreichen. 

In den letzten Jahren haben DEmıpow (31) und KorcH- 
ıIKkow in umfangreichen Versuchen das Diftortetra- 
-hloräthan (Freon 112) bei der Fasziolose der Rinder 
srprobt und dabei gute Ergebnisse gehabt. 

Einen neuen erfolgreichen Weg ging AnJurow (6) mit 
jer Anwendung von Hexachloräthan in Form einer 
Suspension. Diese wird folgendermaßen hergestellt: 
| Teil Hexachloräthan wird mit 2 Teilen Öl (Sonnen- 


blumenöl oder Lebertran) nach vorheriger Erwärmung 
auf 60 bis 65 °C vermischt, und 2 Teile einer 1/oigen 
Oleatnatriumlösung oder 5°/o Weizenmehlstaub werden 
unter ständigem Umrühren hinzugefügt, bis die Masse 
eine gleichmäßige, sahneähnliche Beschaffenheit auf- 
weist. Die Suspension wird in einer Dosis von 0,5 bis 
1,5 ml/kg Körpergewicht den Schafen mit einer Spritze 
und einer besonderen Nadel verabfolgt. Vor der Be- 
handlung müssen die Tiere 16 bis 17 Stunden hungern. 
Besonders in der letzten Zeit gewinnt der Tetrachlor- 
kohlenstoff wieder an Bedeutung durch die umfang- 
reichen Versuche von DEMODow u. a., die bei subkutaner 
Injektion Erfolg hatten. Da jedoch bei sehr mageren 
Tieren Komplikationen in Form von Nervenerschei- 
nungen auftreten können, schlagen GRIGORJAN (49) und 
SCHAGINJAN eine 2- oder 3malige Dehelminthisation in 
Abständen von 6 bis 7 Tagen vor. 


In dem Bestreben, eine unschädliche Methode der In- 
Jektion von Tetrachlorkohlenstoff zu finden, führten 
Kasakow (60) und Sorow (139) eine experimentelle 
Arbeit zur intramuskulären Anwendung des CCl4 in 
der Kombination mit Paraffinöl in einer Dosis von 3 
bis 4 ml durch. Dieses Medikament wirkt bei enteraler 
Verabreichung schon in einer Dosis von 5 bis 10 ml 
toxisch, da es über den Pansen und die Vena porta 
sehr schnell in die Leber gelangt, die nicht in der Lage 
ist, große Konzentrationen schnell zu neutralisieren. 
Bei der parenteralen Verabreichung von CCl4 (intra- 
muskulär oder subkutan) wird es resorbiert; es geht 
nicht durch die V. porta, sondern löst sich im Blut und 
setzt sich in den Geweben ab. Dadurch gelangt es lang- 
sam in die Leber und in bedeutend schwächerer Kon- 
zentration. Daher vermindert die parenterale Appli- 
kation von CClı im bedeutenden Maße seine Toxizität, 
ohne die Heilwirkung herabzusetzen. Über diese Ver- 
abreichungsmethode von CCl4 sind noch eine Reihe 
weiterer Arbeiten erschienen. So führten Irjınskı und 
PALımpsestow 1929; Moscowor und Iwanızkı 1936, 
SLANINA, POPLUGAR und WrAsGULA 1956, KonJarı 1958 
u.a. subkutane Injektionen von reinem CCl4 und auch 
in öliger Lösung von 25 bis 34ml für ein Tier mit 
gutem Erfolg, abhängig vom Präparat, durch. Am gün- 
stigsten erwies sich eine Injektion von 20 ml des Prä- 
parates. 

In diesem Rahmen ist die Arbeit des ungarischen 
Wissenschaftlers Kovacs (1957) von Bedeutung, der bei 
Schafen gute Erfolge mit der subkutanen Injektion von 
Tetrachlorkohlenstoff (4 bis 5ml je 100kg Lebend- 
gewicht) 1:1 in Vaselinöl erzielte. 


Um die intramuskuläre Injektion von CCly4 auf breiter 
Basis bei der Bekämpfung der Leberegelseuche in der 
Sowjetunion einzuführen, wurden zunächst von WeEse- 
LowA und BELIKOWSKAJA großangelegte Versuche unter- 
nommen. 


Die ersten Arbeiten wurden an 218 Rindern mit 
einem Befall von 70% durchgeführt. Nach der Injek- 
tion von 20 ml CCl4 mit Vaselinöl 1:1 intramuskulär 
an zwei Stellen in der Kruppe bemerkte man eine 
etwa 10 bis 15 Minuten dauernde leichte Beunruhigungs 
der Tiere. 

Die Einwirkung des Tetrachlorkohlenstoffes auf die 
Leberegel wurde in einem Versuch an 70 befallenen 
Rindern überprüft. 65 Rindern wurde die übliche Dosis 
verabreicht, während 5 Tiere nur 10 ml CCl; erhielten. 
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10 Tiere dienten als Kontrolle. Die Versuchstiere wur- 
den nach 1, 2, 5 und 10 Tagen geschlachtet. Die am 
1. Tage geschlachteten hatten 16 bis 68 Fasziolen in der 
Leber; bei den am 2. Tage geschlachteten waren sie 
z. T. deformiert; in den Lebern der nach 5 bis 7 Tagen 
geschlachteten Kühe wurden keine Leberegel mehr 
nachgewiesen. In den Lebern der 10 Kontrolliere wur- 
den 23 bis 115 Exemplare gefunden. Die 5 mit nur 
10 ml CCly behandelten Tiere hatten 10 bis 28 Fasziolen 
in der Leber. So kann geschlußfolgert werden, daß bei 
der intramuskulären Anwendung von 20 ml CCl4 eine 
100 Ysige Wirkung erzielt wird. Um die Einwirkung des 
Tetrachlorkohlenstoffs auf den Gesamtorganismus des 
Tieres festzustellen, wurden nochmals Versuche an 
10 Tieren durchgeführt, denen 20 ml CCl4 im Verhält- 
nis 1:1 mit Vaselinöl intramuskulär verabreicht wur- 
den, wobei Temperatur, Herztätigkeit, Atmung und 
Pansenbewegung registriert und eine Blut- und Harn- 
untersuchung vorgenommen wurde. Dabei wurde fest- 
gestellt, daß die im Organismus entstandenen Ver- 
änderungen unbedeutend und vollkommen wiederher- 
stellungsfähig sind. 


Ein weiterer Versuch an 351 Kühen, die zu 68°/o be- 
fallen waren, ergab keine Beeinträchtigung des Ge- 
sundheitszustandes, auch nicht bei tragenden Kühen, 
die normal abkalben; nur bei 1 bis 2°o wurde eine 
vorübergehende Pansenatonie festgestellt. Bei der 
koprologischen Untersuchung nach 13 bis 14 Tagen 
wurde eine Wirkung von 85°/o festgestellt. 


Auf 3 Farmen wurde eine Milchkontrolle 20 Tage vor 
und 22 Tage nach der Injektion durchgeführt. In der 
ersten Farm erhöhte sich die Milchproduktion um 24°/o 
bei einem Befall von 73°o, in der zweiten Farm um 
42°/o bei einem Befall von 70°/o und auf der Kontroll- 
farm mit den besten Tieren um 20,7°/o bei einem Be- 
fall von 59°/o. Diese Ergebnisse zeigen, daß die Milch- 
leistung, die durch den Befall mit Leberegeln stark 
zurückgeht, nach einer erfolgreichen Behandlung wie- 
der erheblich ansteigen kann. 


Das Verfahren der intramuskulären Anwendung von 
Tetrachlorkohlenstoff wurde im Frühjahr 1959 von 
einer Kommission des WIGIS auf seine Eignung in 
3 Kolchosen nachgeprüft, wobei 286 Rindern verschie- 
dener Kondition und unterschiedlichen Alters ein Ge- 
misch von CCl4 und Vaselinöl 1:1 in einer Menge von 
4ml auf 100kg Lebendgewicht intramuskulär in die 
Glutäengruppe injiziert wurde. Nach der Applikation 
wurde lediglich eine leichte Beunruhigung, Muskel- 
zittern oder Verhalten des Wiederkauens bis zu einer 
Stunde festgestellt. Nur in seltenen Fällen sank die 
Milchleistung um 1 Liter. Todes- oder Notschlachtungs- 
fälle traten nicht auf. Ähnliche Versuche wurden da- 
nach im Smolensker und Jaroslawsker Gebiet an über 
10 000 Rindern erfolgreich durchgeführt. 


2. Prophylaxe 


Die Fasziolose ist nur dann erfolgreich zu bekämp- 
fen, wenn eine umfassende Reihe prophylaktischer 
Maßnahmen zur Anwendung gelangt. Von besonderer 
Wichtigkeit hierbei ist u.a. eine möglichst weitgehende 
Verhinderung einer Verseuchung der Weiden und Ge- 
wässer mit Leberegeleiern, Schutz der Tiere vor einer 
Ansteckung, medikamentelle Behandlung der kranken 
Tiere, Sterilisierung des Kotes und die Bekämpfung 


der als Zwischenwirte in Frage kommenden Schnecker 
Die Voraussetzung hierfür ist eine gründliche Kenntni 
dieser Helminthose und ihres Erregers. Die Hauptaul 
gabe liegt in der Feststellung des schwächsten Gliede 
in der epizootologischen Kette der Wechselbeziehunge 
zwischen dem Parasiten und der Umwelt. Auf dies 
schwache Stelle muß mit allen zur Verfügung stehen 
den Mitteln eingewirkt werden, um das Tier von seine 
Wurmbürde zu befreien und das biologische Gleich 
gewicht wiederherzustellen. Um erfolgreiche Sanie 
rungsmaßnahmen durchführen zu können, müssen um 
fangreiche Vorarbeiten geleistet werden. Man muß sic 
mit den Besonderheiten des betreffenden Parasiten ir 
allgemeinen und mit den gegebenen konkreten Bedin 
gungen insbesondere bekannt machen, einen wirtschaft 
lichen und wissenschaftlich durchführbaren begründe 
ten Plan aufstellen und zur Durchführung bringen. 


Ein Sanierungsplan muß wie bei jeder Parasitos 
auch bei der Bekämpfung der Leberegelkrankheit s 
umfassend und lückenlos sein, daß jede Möglichkei 
eines Wiederauftretens des betreffenden Parasite! 
möglichst ausgeschlossen wird. Dies erfordert einerseit 
die Durchführung von Maßnahmen allgemeiner Ar 
die für alle Tierarten und Helminthosen gelter 
andererseits dürfen die Maßnahmen spezifischer Ai 
nicht übersehen werden, die nur für bestimmte Hel 
minthosen oder kleine Gruppen gleichartiger Erkran 
kungen angewandt werden können. Zu den hauptsäch 
lichsten allgemeinen Faktoren gehören: 


Die Verbesserung der Futtergrundlage, der Haltun 
und Pflege der Tiere in den Wirtschaften, die mit Hel 
minthosen befallen sind, denn genügend Beispiele be 
weisen, daß diese besonders dort auftreten, wo Fehle 
in der Haltung, Fütterung und Nutzung gemach 
werden. 


Eine genaue Kenntnis der helminthologischen Ver 
hältnisse im Bereich des Tierarztes oder der wissen 
schaftlichen Versuchsstation und die Aufstellung sp« 
zieller helminthologischer Karten, in denen alle fes! 
gestellten Veränderungen laufend vermerkt werden. 


Feststellung der Gesetzmäßigkeiten im Auftreten un: 
der Schwankungen der jeweiligen Helminthose. 


Die Maßnahmen müssen umfassend und radikal seir 
d.h. sich restlos auf alle Tiere des in Frage kommen 
den Gebietes erstrecken, gleich ob sie Staats- ode 
Privateigentum sind. 


Die spezifischen Maßnahmen gelten für alle durc 
die Erkrankung gefährdeten Tiere. So dürfen z.B. be 
der Fasziolose nicht nur die Schafe und Rinder erfaf 
werden, sondern es muß auch gleichzeitig eine Behand 
lung der Schweine und in manchen Fällen auch de 
Pferde in Angriff genommen werden. Die Einführun 
von hygienischen Tränken für die Tiere und der Ba 
von Dunggruben zur Aufbewahrung und biotheı 
mischen Unschädlichmachung des Kotes sind unbe 
dingte Voraussetzungen für eine erfolgreiche Bekämr 
fung. 


Alle durchgeführten Bekämpfungsmaßnahmen sin 
genauestens zu registrieren und auf ihre prophylak 
tischen und wirtschaftlichen Erfolge hin zu prüfen. 

Umfassende Verbreitung helminthologischer Kenn! 
nisse unter der Bevölkerung, besonders unter den i 
der Viehwirtschaft tätigen Arbeitern. 
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Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die Be- 
kämpfung der Fasziolose und die Sanierung befalleneı 
Bestände in einer Reihe prophylaktischer Maßnahmen 
besteht, die das Ziel haben, den Erreger als geschlechts- 
reifen Wurm im Wirtstier und in seinen Entwick- 
lungsstadien in der Umwelt zu vernichten. 


Die Aufgabe der spezifischen Bekämpfungsmaß- 
nahmen besteht darin, den biologischen Kreislauf des 
Parasiten an seiner empfindlichen Stelle zu unter- 


‚brechen und damit die Weiterentwicklung des Erregers 
zu unterbinden. 


a) Die Einwirkung auf den erwachsenen Wurm 


Über die pharmakologische Einwirkung auf den 
Leberegel — die Mittel und Methoden der Applikation — 
ist bereits im Abschnitt „Therapie der Fasziolose“ ge- 
sprochen worden. 


Als Hauptreservoire des Leberegels in der Natur 
haben bei der Vielzahl von Endwirten besonders die 
Wiederkäuer, vor allem Rinder und Schafe, zu gelten; 
daher sind die Maßnahmen, die auf die Vernichtung 
des Parasiten in den Wirtstieren gerichtet sind, als die 
wirksamsten Methoden der Prophylaxe anzusehen. 
SKRJABIN befürwortet eine planmäßige prophylaktische 
Dehelminthisation, die 2mal im Jahr, im Herbst und 
Frühjahr, durchgeführt wird. Die Herbstbehandlung, 
die unmittelbar vor der Aufstallung vorgenommen 
wird, bezweckt, einen besseren Zustand der Herde 
während des Winters zu erzielen und sie vor einem 
Ausbruch der Fasziolose in den Winter-Frühjahrs- 
Monaten zu schützen. Da mit der Dehelminthisation im 
Herbst jedoch nicht alle Leberegel vernichtet werden, 
schließt sich im Frühjahr eine 2. Behandlung an; ihre 
Aufgabe ist die Reinigung der Tiere vor dem Austrieb, 
womit gleichzeitig eine Infizierung der Weiden ver- 
hindert wird. 


In den zentralen und nördlichen Gebieten erfolgt die 
Herbstdehelminthisation gewöhnlich im November— 
Dezember und die Frühjahrsdehelminthisation im 
April. Die zeitliche Festlegung der Dehelminthisation 
ist jedoch im großen Maße von den jeweiligen geolo- 
gischen, hydrologischen, klimatischen und wirtschaft- 
lichen Verhältnissen abhängig. Die Praxis beweist, daß 
Maßnahmen, die für ein bestimmtes Gebiet ausge- 
arbeitet werden (z.B. für die mittlere Zone des euro- 
päischen Teils der UdSSR), meistens erfolglos sind, 
wenn sie unverändert für andere Gebiete übernommen 
werden. Ein Erfolg ist nur anzunehmen, wenn bei ihrer 
Durchführung den Besonderheiten der Epizootologie 
der Helminthose und der Wirtschaftsführung des ge- 
gebenen Gebietes Rechnung getragen wird. Für die 
Gebiete Transkaukasiens und Dagestans weist DAWTJAN 
auf die Wanderweiden hin, die erreichbare und prak- 
tisch leicht durchführbare Maßnahmen erfordern. 


Übereinstimmend mit SkrjAsın bevorzugt der über- 
wiegende Teil der Wissenschaftler und Praktiker die 
zweimalige Dehelminthisation bei der Bekämpfung der 
Fasziolose. Die Instruktion zur Bekämpfung und Sanie- 
rung der Fasziolose schreibt ebenfalls eine Herbst- und 
Frühjahrsdehelminthisation vor. In der Ukraine wurde 
in einer Herde der Versuch einer Dehelminthisation in 
zweimonatigen Abständen unternommen. Die Tiere 
wurden so lange untersucht und behandelt, bis alle 
Proben negativ ausfielen und die Herde als fasziolose- 


frei angesehen wurde. Hierbei wurden zwar die Tiere 
vollständig von den Leberegeln befreit, jedoch blieb 
die Ansteckungsgefahr auf der Weide. 


Auch Demivow befürwortet die zweimalige Dehelmin- 
thisation im Komplex der Bekämpfungsmaßnahmen, 
fügt aber hinzu, daß nach der Herbstdehelminthisation 
eine koprologische Kontrolle zu erfolgen hat und nach 
2 bis 3 Wochen eine Nachbehandlung der positiv be- 
fundenen Tiere durchgeführt werden muß. Bei der 
Sanierung von Wirtschaften ist besonders auf Helmin- 
thenträger zu achten, zu denen auch Schweine und 
Pferde gehören können. Pferde können erfolgreich mit 
Carbonicum tetrachloratum behandelt werden, wäh- 
rend bei Schweinen Hexachloräthan (0,2 je kg) oder 
ebenfalls Tetrachlorkohlenstoff (4 bis 10 ml je Tier) 
verabreicht werden. 


Es soll hier nochmals betont werden, daß die plan- 
mäßige Dehelminthisation zwar die Vernichtung der 
im Augenblick im Wirtstier ansässigen Parasiten zur 
Folge hat, jedoch nicht als alleiniges Bekämpfungs- 
mittel angesehen werden darf. Durch die medikamen- 
töse Behandlung allein läßt sich die Fasziolosefreiheit 
eines Bestandes nicht erreichen. Bei der Vernichtung 
der geschlechtsreifen Leberegel ist ein besonderes 
Augenmerk auf die unschädliche Beseitigung der be- 
schlagnahmten Lebern, besonders auch bei Haus- 
schlachtungen zu richten. 


Die Einwirkung auf die Parasiteneier 


Die Hauptgefahr für die Verseuchung der Umwelt 
stellen die mit dem Kot ausgeschiedenen entwicklungs- 
fähigen Eier dar. 


Die Entwicklung der Eier, die sich im Wasser oder 
im feuchten Kot befinden, bis zum Austritt des Mira- 
cidiums, erfolgt bei einer Temperatur von 19 bis 24 °C 
im Verlauf von 14 bis 19 Tagen. Bei niedrigeren Tem- 
peraturen verzögert sich die Entwicklung der Eier. 


Physikalisch wirkt auf Leberegeleier am besten der 
Entzug der Feuchtigkeit. Frische Fasziola-Eier auf einen 
Objektträger gebracht, wurden bei 30s Austrocknung 
100®%/oig abgetötet. In einem faulenden Medium ent- 
wickeln sich Fasziola-Eier nicht und sterben nach län- 
gerer Zeit ab, aber ein zwei- bis dreitägiges Verbleiben 
der Eier in einem solchen Medium und nachfolgendes 
Abwaschen verhindert ihre Weiterentwicklung nicht. 
Von angewandten Chemikalien wirken Salzsäure und 
Karbolsäure auf die Eier und töten sie schon nach 
kurzer Zeit (1 bis 2 min) in schwachen Lösungen (0,i 
bis 0,5°/6) ab. Kochsalz wirkt nur in sehr hoher Kon- 
zentration (20- bis 35%oig) tödlich; von Formalin wer- 
den sie sogar in 5°/siger Lösung nach dreistündiger 
Einwirkung nicht beeinflußt. Diese im Laboratorium 
durchgeführten Versuche beweisen die hohe Wider- 
standsfähigkeit der Eier, die bei der Bekämpfung der 
Leberegelseuche beachtet werden muß. Bei Stallhal- 
tung ist deshalb streng darauf zu achten, daß der Kot 
von erkrankten Tieren so oft wie möglich gründlich 
entfernt und biothermisch bearbeitet wird. Zu diesem 
Zweck wird er in eine befestigte Dunggrube gebracht, 
mit etwas Kalk oder Pferdedung versetzt und fest- 
gestampft. Durch die Selbsterhitzung entstehen Tempe- 
raturen von 60 bis 70 °C, bei denen die Eier abgetötet 
werden. Schwieriger ist die Vernichtung der Eier, die 
bei Weidegang mit dem Kot der Wirtstiere in die freie 
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Natur gelangen. Bei trockener Witterung und inten- 
siver Sonnenbestrahlung werden sie auch hier in mehr 
oder weniger starkem Maße abgetötet, aber bei feuch- 
tem, trübem Wetter findet der in ihnen befindliche 
Embryo günstige Bedingungen für seine Weiterent- 
wicklung. 

Bei geschlachteten oder verendeten fasziolosebefalle- 
nen Tieren ist besonders Augenmerk auf die Konfiskate 
zu legen. Der Darminhalt und die befallenen Lebern 
müssen sorgfältig gesammelt und durch Verbrennen 
oder tiefes Eingraben vernichtet werden. 


Die Einwirkung auf die Mirazidien 


RAILLIET, MAaussEeAu und Anrpı (1911) stellten eine sehr 
starke Empfindlichkeit der Mirazidien gegenüber 
Natrium- und Caleiumsalzen fest. In 1,5% Salzlösung 
wurden sie innerhalb einer Minute und in 0,05 
Kalklösung sofort abgetötet. Die praktische Auswertung 
dieser Erkenntnisse ist jedoch gering, da die Mirazidien 
nur sehr kurze Zeit im Freien leben. 


Die Einwirkung auf den Zwischenwirt 


Wie der größte Teil der Trematoden, so entwickelt 
sich auch Fasciola hepatica mit Hilfe eines Zwischen- 
wirtes, der Zwergschlammschnecke, Limnaea trunca- 
tula (Müller). Die epizootologischen Untersuchungen 
von E. A. Dawrjan und N. N. ARKAMOWSKI (1), die im 
Verlauf langer Jahre im Sangibasarsker und anderen 
Kreisen durchgeführt wurden, ergaben jedoch, daß die 
Leberegelkrankheit auch da weit verbreitet ist, wo die 
L. truncatula nicht oder nur sehr selten vorkommt, 
dafür aber eine andere Schnecke, L. limosa, sehr 
häufig angetroffen wird. Auf Grund dieser Tatsache 
wurden Versuche durchgeführt, um die Entwicklung 
der F. hep. und F. gig. im Organismus der L. limosa 
festzustellen. SCHUMAKOWITSCH (151) gibt an, daß als 
Zwischenwirte der F. hep. insgesamt etwa 20 Arten 
von Süßwasserschnecken gelten können; DAwTJan (27), 
SCHAGINJAN, PANOWA (98), GODERDSISCHWILI (44), SAMA- 
Dow (116) und WoLkowA (168) zählen in verschiedenen 
Arbeiten der letzten Jahre ebenfalls eine ganze Reihe 
von ihnen auf, darunter Galba palustris, Limnea stag- 
nalis, Galba glabra, Radix ovata, R. lagotis, R. pereger 
und Physa acuta. Als obligater Zwischenwirt wird von 
den Autoren aber gleichfalls die L. truncatula an- 
gesehen. Die genannten Autoren beobachteten die Ent- 
wicklung der Larven bis zu den verschiedensten Sta- 
dien und stellten fest, daß die Schnecken allgemein 
wahrscheinlich nur in der Jugend befallen werden. 


Einen groß angelegten Versuch führte PETROTSCHEN- 
kow (106) von 1950 bis 1951 an 24823 Mollusken durch, 
die im Wolgatal gesammelt wurden, um die Frage des 
Zwischenwirtes zu klären. Im einzelnen wurden 
9742 Limnaea truncatula, 6730 G. palustris, 6779 Radix 
ovata, 826 Limnea stagnalis und 746 Radix pereger 
untersucht, jedoch nur bei Limnaea truncatula wurden 
alle Jugendstadien von Fasciola hepatica gefunden. 
Diese Untersuchungen bestätigen, daß als eigentlicher 
Zwischenwirt für Fasciola hepatica die Limnaea trun- 
catula anzusehen ist, mindestens im europäischen Teil 
der Sowjetunion, wo sie, bedingt durch ihre ökolo- 
gischen Besonderheiten, auch die Hauptrolle in der 
Ausbreitung der Fasziolose spielt. Wenn man berück- 
sichtigt, daß L. truncatula nur in besonderen Biotopen, 


in denen man selten andere Mollusken findet (Pfützen, 
Gräben u.a.) mit Fasziolalarven befallen ist [PETRO- 
TSCHENKOW 1953 (106)], so kann die oben gemachte Fest- 
stellung wahrscheinlich auf die ganze Sowjetunion 
ausgedehnt werden. Der Befall anderer Mollusken- 
arten kam wahrscheinlich nur an Stellen zustande, wo 
die Möglichkeiten für eine massive Ansteckung vor- 
lagen. 


Von 819 in den ersten Tagen des aktiven Lebens 
untersuchten Mollusken fand man bei 51 (6,2°/0) zahl- 
reiche Zerkarien und Redien und vermutet deshalb, 
daß die Larven in großer Anzahl überwintern können. 
Wenn man neben dieser Tatsache weiterhin berück- 
sichtigt, daß die günstigste Zeit für das Massenauf- 
treten der Schnecken in der mittleren Zone der Sowjet- 
union die Monate Mai-Juni sind, so ergibt sich daraus, 
daß die Durchführung von Schneckenbekämpfungsmaß- 
nahmen zur Prophylaxe der Fasziolose der Rinder 
während dieser Periode am günstigsten erscheint. Nach 
Untersuchungen aus den verschiedenen Biotopen 
(PETROTSCHENKO 1953) ist L. truncatula nicht in allen 
Gewässern gleichmäßig mit Leberegellarven verseucht, 
sondern in besonderem Maße war dies in kleinen 
Löchern, Huftritten, Wagenspuren, Pfützen u.a. der 
Fall, da hier die günstigsten Bedingungen für die An- 
steckung der Schnecken mit den Mirazidien des Leber- 
egels vorliegen. Daraus ergibt sich als wichtige prak- 
tische Schlußfolgerung, daß man die Bekämpfung der 
Leberegelschnecke an erster Stelle in den kleinen Bio- 
topen führen muß und nicht in allen Gewässern, wo 
man diese weitverbreitete Schnecke auch findet. 


Über die Ausbreitung und Verseuchung der Schnecken 
führte Bapjanskas eine Reihe von Untersuchungen 
durch. In der Litauischen SSR wurden 180 Orte auf das 
Vorhandensein von G. truncatula untersucht. und in 
127 Orten wurden sie gefunden. Von 5153 in Gräben 
gefundenen G. truncatula waren 144 (2,7 °/o) mit Larven 
von F. hepatica befallen. Von 402 aus Teichen gesam- 
melten G. truncatula waren 3,9°/o, von 180 Exemplaren 
aus Sumpflöchern 6,1% mit Fasziolalarven befallen. 
1463 Schnecken, die von feuchten Weiden und Wiesen 
stammten, wiesen einen Befall von 8,9°%o auf. In Flüs- 
sen und Seen wurden sehr selten und dann nur leere 
Schneckengehäuse vorgefunden. Über den Grad der 
Schneckenverseuchung in Tatshikistan geben die Arbei- 
ten von RosTOWTSCHIKOwW Auskunft. In verschiedenen 
Orten wurden L. truncatula (2840 Exemplare) gesam- 
melt. Dabei wurde eine Verseuchung von 1,3°/o fest- 
gestellt. Die höchste Befallstärke wurde im Herbst mit 
2,5°/oe ermittelt, im Sommer waren es 2,0% und im 
Frühjahr nur 0,3%. Da die Entwicklung der Fasciola 
hepatica in der Schnecke 49 bis 100 Tage dauert, ist die 
hohe Befallziffer der Schnecken im Sommer und Herbst 
durch die im Frühjahr und Ende Sommer erfolgende 
Massenansteckung zu erklären. Durch die besonderen 
klimatischen Verhältnisse in Tatshikistan ist es mög- 
lich, daß sich die Tiere während der ganzen warmen 
Jahreszeit mit Leberegeln anstecken können. Dies geht 
auch daraus hervor, daß man bei der Sektion der 
Schlachttiere auch in der Zeit von April bis Januar 
junge, nicht geschlechtsreife Fasziolen finden kann. In 
den meisten Kreisen Tatshikistans sind die Tiere das 
ganze Jahr hindurch auf der Weide. Wenn sich auch 
die Mirazidien in den Eiern bei den niedrigen Winter- 
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temperaturen noch nicht entwickeln, so ist dies aber 
schon von der Mitte des Frühjahres ab möglich. Wäh- 


rend dieser Zeit erfolgt auch die erste Ansteckung der 
Tiere. 


Die im Frühjahr in die Schnecken eingedrungenen 
Mirazidien vollenden ihre Entwicklung Anfang und 
Ende des Sommers. Zu dieser Zeit muß man noch eine 
zweite Welle einer erhöhten Ansteckung der Tiere er- 
warten. Ende September und im November ist durch 
die genügend hohen Temperaturen, die zu dieser Zeit 
in Tatshikistan herrschen, die Ausbildung einer zwei- 
ten Larvengeneration in den Schnecken möglich, die 
sich im Verlaufe der Sommeransteckung entwickelt, so 
daß die dritte große Ansteckungswelle der Rinder Mitte 
und Ende Herbst erfolst. Die dritte Generation der 
Parasiten der Herbstinvasion kann ihre Entwicklung 
nicht mehr vollenden und überwintert deshalb in den 
Zwischenwirten. Diese Generation vollzieht im Früh- 
Jahr des nächsten Jahres die Ansteckung der auf die 
Weide kommenden Tiere. 


L. truncatula findet man in Tatshikistan in Teichen, 
Tümpeln, Sümpfen u.a. bis zu einer Höhe von 2250 m. 
In der Umgebung von Stalinabad laicht die Schnecke 
smal im Jahr, im März-April, im Juni und Ende Sep- 
tember. Es werden jedesmal 3 bis 14 Eier abgelest, 
deren Entwicklung bei einer Tagesschwankung der 
Temperatur von 6 bis 30 °C in 6 bis 35 Tagen erfolgt. 
Ihre Populationsdichte kann 100 bis 900 Exemplare auf 
einem Quadratmeter betragen. 


Nach der Ansicht von SOsSCHESTWENSKI sind nicht alle 
tiefgelegenen feuchten Weiden mit Leberegeln ver- 
seucht. Deshalb ist es vor der Durchführung von Be- 
kämpfungsmaßnahmen wichtig, die wirklich verseuch- 
ten Stellen zu ermitteln. Da die Larven des Leberegels 
zugrunde gehen, wenn sie in keinen geeigneten Zwi- 
schenwirt gelangen, können nur solche Stellen für 
einen Befall in Betracht kommen, auf denen dieser 
vorhanden ist. 


Auf die besondere Rolle verschiedener Gewässer- 
typen, die für die Verbreitung der Fasziolose eine Rolle 
spielen, weisen 1932 TARNOGRADSKIJ und Porow hin. 


In den Jahren 1950 bis 1951 wurde auf den Wolga- 
wiesen in der Gegend von Mischkin eine Reihe von 
Versuchen durchgeführt, aus denen hervorgeht, dal3 
‘nur solche Exemplare von L. truncatula mit Larven 
von Fasc. hep. befallen waren, die sich in den von 
Hufeindrücken gebildeten feuchten Löchern aufhalten. 
In klaren Gewässern und solchen, die keinen Kontakt 
mit den Tieren haben, sind die Schnecken gewöhnlich 
frei von Larven, da diese Gewässer erstens nicht in- 
fiziert werden und zum anderen den Eiern und Jugend- 
formen des Leberegels schlechte Lebensbedingungen 
bieten würden. Interessante Untersuchungen sind in 
dieser Richtung von UrLjJanow durchgeführt worden. Er 
teilt mit, daß man die Schnecke am meisten in Pfützen, 
Sümpfen u.a. findet, die 3,19 bis 27,9 mg/l gelösten 
Sauerstoff und einen pp-Gehalt von 6,5 bis 7,4 auf- 
weisen. Am stärksten sind sie im Sommer vorhanden, 
und am seltensten treten sie im Frühjahr auf. Ihre 
größte Aktivität liegt bei einer Temperatur über 10 °C. 
Das Massenschlüpfen der jungen Schnecken erfolst 
Ende Juni, Anfang Juli. Im Wasser, das 25 bis 28 mgil 
Sauerstoff enthielt und eine Temperatur von 22 bis 


23°C hatte, entwickelten sich die Mirazidien in den 
Eiern in 10 Tagen. 


Wie TARNOGRADSskI und Porow fanden, meidet die 
Schnecke Laugen-Mineralquellen und Moorgewässer; 
auch im faulenden, jauchehaltigen Wasser lebt sie 
nicht. Hochsaure oder basische Böden verhindern eine 
Entwicklung der Schnecke. Man findet sie hauptsäch- 
lich in Gewässern mit einer Temperaturspanne von 
1-27 °C. Im Herbst gehen die Schnecken in die Tiefe, 
wo sie sich im Grund eingraben und in einen Halb- 
schlaf verfallen, das Einfrieren tötet sie nicht ohne 
weiteres ab. Auf verhältnismäßig trockenen Wiesen 
oder Weiden sind die Niederschläge von Bedeutung 
für die Entwicklung der Schnecken, besonders, wenn 
sie zwei Jahre aufeinander folgen. Besonders günstige 
Bodenverhältnisse für die Schnecke sind dann vorhan- 
den, wenn dicht an der Oberfläche sich eine wasser- 
undurchlässige Schicht befindet. 


Nach Pucnow ist das zahlenmäßige Schneckenvor- 
kommen in den verschiedenen Gewässern sehr unter- 
schiedlich, angefangen von einigen wenigen bis zu 
900 Exemplaren auf 1m? Sumpf oder Weide. Die 
besten Bedingungen für die Existenz der Schnecke 
bieten Teiche, die mit Gräsern verwachsen sind und 
schlammigen Untergrund haben, weiterhin auch lang- 
sam fließende Gewässer mit breitem aber flachem 
Lauf. 


Obwohl das Vorhandensein von Gewässern mit be- 
stimmten Eigenschaften eine unbedingte Lebensnot- 
wendigkeit für sie darstellt, ist Limnaea truncatula in 
der UdSSR sehr weit verbreitet. Smapım gibt 1933 fol- 
gende Gebiete ihrer Ausbreitung an: Baltisches Meer, 
Schwarzes Meer, Dnepr, Don, Kaspisches Meer, Wolga, 
Eismeer, Nordwina, Ob, Jenissei, Lena, Großer Ozean, 
Kamtschatka, Amur, Mittelasien, Nichtbergiges Asien, 
Transkaukasien, Nordkaukasus und Krim. 


Melioration 


Die Leberegelseuche ist eine Erkrankung, in deren 
biologischen Zyklus sich ein Zwischenwirt einfügt, der 
auf feuchten versumpften Weiden seine Existenz führt. 


Die Bekämpfungsmaßnahmen dürfen sich daher 
nicht nur gegen den Parasiten selbst richten, sondern 
müssen sich ebenso auch auf den Zwischenwirt, die 
Leberegelschnecke, erstrecken. Hierbei können viele 
Wege beschritten werden. Eine der radikalsten Metho- 
den zur Ausschaltung der Schnecke ist die Trocken- 
legung versumpfter, niedriger Weiden, um ihr die 
Möglichkeit einer Ansiedlung zu nehmen. Für die 
Durchführung umfangreicher Meliorationsarbeiten sind 
allerdings große finanzielle Mittel erforderlich. Ihre 
Rentabilität darf jedoch nicht nur im Hinblick auf die 
Bekämpfung der Fasziolose und einiger anderer para- 
sitärer Krankheiten (Dietyocaulose) betrachtet werden, 
sondern sie spielen gleichzeitig auch im Gesundheits- 
wesen des Menschen eine Rolle, z. B. bei der Bekämp- 
fung der Malaria. Die Trockenlegung von Sümpfen 
dient zugleich dazu, Neuland für die Viehwirtschaft 
zu gewinnen. Besonders dort, wo die Sümpfe viele 
Hektar Land umfassen, muß die Vernichtung der 
Schnecken durch Trockenlegung durchgeführt werden, 
da die Bearbeitung solcher ausgedehnten Sumpf- 
flächen mit Chemikalien nicht vorteilhaft ist. Die 
Trockenlegung als Bekämpfungsmethode gegen die 
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Leberegelschnecke wurde schon 1882 von LEUCKART VOT- 
geschlagen. In der Sowjetunion wurde ihre Bedeutung 
für die Leberegelbekämpfung von SHADIN 1929/30 im 
Gorkier Gebiet nachgeprüft, und in den Jahren 1936/37 
führte PanowA im Leningrader Gebiet großangelegte 
Versuche durch, um die Vorteile der Melioration auf 
diesem Gebiet nochmals zu unterstreichen. Da für eine 
Melioration in großem Maßstab nicht immer die nöti- 
gen finanziellen Mittel vorhanden sind oder auf kleinen 
Flächen das Ergebnis nicht dem Aufwand entspricht, 
wird hier zweckmäßig die sogenannte kleine Meliora- 
tion durchgeführt, unter der wir die Beseitigung kleine- 
rer Gewässer und Sumpfstellen verstehen, die ohne 
sroßen Aufwand an Material und Arbeitskräften vor- 
genommen werden kann. In diesem Rahmen muß auch 
besonders die Trockenhaltung von Tränkstellen auf den 
Weiden, die Säuberung von Abflußgräben und Tränk- 
teichen auf den Weiden beachtet werden. 


Für den Tierarzt ist es wichtig, daß er eine Besich- 
tigung der Weiden, Tränkplätze und Anlaufwege vor- 
nimmt, um sich ein genaues Bild von ihnen zu machen 
und entsprechende Vorschläge und Anweisungen für 
den Betrieb zu geben. Da die Durchführung von Melio- 
rationsarbeiten jedoch nicht in allen Fällen eine rest- 
lose Vernichtung der Schnecke garantiert, ist es erfor- 
derlich, sie in Verbindung mit anderen Maßnahmen 
anzuwenden. 


Chemische Bekämpfung 


Wie die Erfahrungen zeigen, findet man auch in 
Wirtschaften, wo die Be- und Entwässerungsnetze in 
verhältnismäßig gutem Zustand sind, Brutstellen der 
Leberegelschnecke, denn nicht alle in Frage kommen- 
den Gewässer und sonstigen Siedlungsplätze können 
gleichmäßig bei einer Trockenlegung erfaßt werden. 
Ein typisches Beispiel sind versumpfte Stellen an 
Ausgängen von Quell- und Grundwasser, die als 
günstige Brutstellen für die Schnecke dienen. Da die 
Existenz- und Entwicklungsmöglichkeiten für die 
Leberegelschnecke durch Meliorationsmaßnahmen allein 
nicht beseitigt werden können, ergibt sich die Notwen- 
digkeit, sie durch eine chemische Bekämpfung zu er- 
gänzen. Es ist verständlich, daß ein chemisches Vor- 
gehen nicht für alle Gewässer in Frage kommt, son- 
dern nur für solche, die als Brutstellen der Schnecke 
festgestellt worden sind. Da es sich nicht immer 
leicht feststellen läßt, ob Gewässer mit den Jugend- 
formen des Leberegels verseucht sind, ist es notwen- 
dig, sie einer chemischen Bearbeitung zu unterziehen, 
wenn die Tiere während des Weideganges mit ihnen 
in Berührung kommen. Die Maßnahmen gelten nicht 
für Straßengräben, an denen kein Vieh vorbeikommt, 
oder tiefe Entwässerungsgräben, die von Tieren nicht 
erreicht werden können. 


Die Gewässer, mit denen die Tiere in Berührung 
kommen, können in einige Kategorien aufgeteilt wer- 
den: 


Solche, die ungefährlich sind, weil sich in ihnen keine 
Schnecken halten. Zu ihnen zählen Teiche mit verfaul- 
tem, braunem Wasser; ferner schnellfließende Quellen, 
Flüßchen und Kanäle mit festem, sandigem, steinigem 
und lehmigem Untergrund. Auch wenn sich in solchen 
Gewässern Schnecken halten, so sind diese nicht mit 
Fasziolalarven befallen. 


An Flüssen und großen Kanälen, die für das Vieh zu- 
gänglich sind, braucht man nur die versumpften 
Stellen, besonders an Schleusen, wo der Wasserlauf 
sich verlangsamt, zu berücksichtigen. 

Bei Teichen, die tiefer sind als Im, genügt es, nur 
die Ufer und flachen Stellen bis zu 05m in die 
Behandlung einzubeziehen. 

Besondere Bedeutung bei der chemischen Bekämp- 
fung kommt der Wahl des Zeitpunktes zu, an dem 
sie vorgenommen wird. Nach Untersuchungen von 
Dawrjan ist im Süden der UdSSR der Herbst die 
Hauptansteckungszeit der Tiere. Die Herbstsaison be- 
ginnt Ende August, wenn die Tiere von den Berg- 
wiesen zurückkehren, deshalb muß auch die Behand- 
lung der Weiden zu dieser Zeit durchgeführt werden. 


AKRAMOwSskI hat durch systematische Beobachtungen 
im Verlauf von drei Jahren drei Typen von Brut- 
stellen der Leberegelschnecke festgestellt. 


Ständige Brutstellen, die das ganze Jahr hindurch be- 
stehen; 

Herbst-Frühjahr-Brutstellen, die von dem erhöhten 
Wasserspiegel im Herbst und Frühjahr abhängen und 
im Sommer austrocknen; 


Sommerbrutstellen, die durch das Bewässerungsnetz 
entstehen und nur während der Berieselung vorhan- 
den sind. 


Alle drei Typen sind ständig von Schnecken be- 
wohnt. In den zeitweiligen Brutstellen wühlen sie sich 
in den Sumpf ein, wo sie in einem unbeweglichen, 
jedoch lebenden Zustand verharren. Diese Ruheperiode 
kann sich bei Limnaea truncatula auf 8-9 Monate er- 
strecken. 


Um eine vollständige Säuberung der Weiden zu er- 
zielen, wird vorgeschlagen, eine zweimalige Behand- 
lung im Jahr durchzuführen: im April-Mai und im 
August-September. Zahlreiche Wissenschaftler haben 
verschiedene Chemikalien auf ihre Eignung zur Ver- 
nichtung der Schnecke versucht. Im wesentlichen 
waren es: NaCl, NaOH, F&SO4, KCl, KNH3, KOH, 
KNO3, Kalk, Gips, Chlorkalk, Schwefelsaures Kali, 
Kupfersulfat, Formalin, Salzsäure u.a. Der größte Teil 
davon erwies sich jedoch als nicht geeignet, und nur 
einige davon, wie Kupfersulfat und Kochsalz, werden 
von CHANDLER 1920, SCHULZ, RAEWSKAJA und LosJow 
1930, HupkA 1927, RAILLIET, MousszAau und Henry 1911, 
WALToN 1928, Lünrs 1933, Sınızın 1915, Puchow, ErIMow 
und KrıwoscHTtA 1934 u.a. als brauchbar vorgeschlagen. 


Über die Frage, in welcher Konzentration die einzel- 
nen Präparate angewandt werden sollen, gehen die 
Meinungen jedoch sehr weit auseinander. Nach einigen 
Literaturangaben soll Cuprum dichloratum schon in 
einer Lösung von 0,0001 wirksam sein. Die von 
PETRosJan unternommenen Laboratoriumsversuche er- 
gaben eine tödliche Wirkung innerhalb kurzer Zeit, 
jedoch erst in einer Konzentration von 0,01—0,001 %o. 
In 0,0001°/sigen Lösungen wurde L. truncatula in 
10 Minuten abgetötet, während G. limosa bis zu 6 Stun- 
den lebensfähig blieb. In Feldversuchen waren die Er- 
gebnisse noch schlechter. Trotzdem kann man das 
Cuprum dichloratum mit dem Kupfersulfat in seiner 
Wirkung gleichsetzen, muß dem letzteren jedoch den 
Vorrang geben, da es billiger und leichter zu be- 
schaffen ist. Was die Wirkung des Kochsalzes auf die 
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Schnecken anbetrifft, so sind die Literaturangaben sehr 
unterschiedlich. Einige Autoren (EnrLich 1927, LÜHRS 
1937) berichten von einer guten Wirkung auf die 
Schnecken in den Küstengebieten der Meere. Sınızın 
empfiehlt die Vernichtung der Schnecke mit einer 
10°/sigen Kochsalzlösung, während PucHow, EFIMOwW 
und KrıwoscHtA eine Lösung von 2-3 /o vorschlagen. 


AKRAMOWSKI spricht von einem Präparat, das als 
„Schlamm“ bezeichnet wird und als Abfallprodukt 
einer örtlichen Industrie in großer Menge billig her- 
gestellt werden kann. Der Hauptbestandteil und auf 
die Mollusken wirkende Stoff ist frischgelöschter Kalk. 
Dieses Vernichtungsmittel wurde das erste Mal von 
RAILLIET, MousszAu und Anpı in einer Konzentration 
von 0,050 angewandt. In der Sowjetunion führte 
SHADIN die ersten Feldversuche mit Kalk durch. Er 
benutzte frisch hergestellte Kalkmilch aus ungelösch- 
tem Kalk und beobachtete, daß bei einer Menge von 
1000-1400 kg je Hektar die Schnecken abgetötet wer- 
den. 


Besonders eingehend wurde das Kupfersulfat auf 
seine molluskizide Eigenschaft untersucht. Einige 
Autoren, wie CHANDLER, geben schon eine Konzen- 
tration von 1:1000000 als gut wirksam an, während 
in der späteren Zeit ständig Erhöhungen der Konzen- 
tration notwendig waren. So haben SchuLz, RAJEWSKAJA 
und Loszew nur eine Abtötung erzielt, wenn es in 
einem Verhältnis von 1:50000, 1:25000 und 1:20000 
angewandt wurde. WorLTton schlägt eine Lösung von 
0,5°/o vor, von der man 4,51 je Morgen verbraucht. 
Mit noch höheren Konzentrationen erarbeitete PucHow, 
der für fließende Gewässer eine Lösung von 0,004 /o 
und für stehende von 0,002°/o benutzte. Sehr ein- 
gehend wird die Anwendung des Kupfersulfats von 
PAnowA behandelt, die jedoch nach vielen unbefrie- 
digenden Versuchen zu noch höheren Konzentrationen 
überging. Sie gibt an, daß man eine vollständige Ab- 
tötung der Schnecken unter Laboratoriumsverhält- 
nissen nur mit einer Kupfersulfatlösung 1:5000 und 
1:10000 in 5-10 Minuten erzielen kann. Eine Ver- 
nichtung der Schnecken unter natürlichen Bedingun- 
gen kann nur erreicht werden, wenn die erforderliche 
Konzentration der Chemikalien im Volumen des 
Wassers oder der oberen wassertragenden Schicht der 
insgesamt zu bearbeitenden Fläche geschaffen wird. Bei 
einem Verhältnis des Kupfersulfats von 1:10000 wurde 
auf einem versumpften Versuchsfeld eine Abtötung 
der Schnecken zu 90°o erreicht. Die Wirkung des 
Kupfersulfats auf die Schnecken in den verschiedenen 
Gewässern ist nicht immer gleichmäßig stark. So wer- 
den bei einer Konzentration von 1:5000 in langsam 
fließenden Gewässern 92-100 °/o, in Sümpfen 25—100 /o, 
in offenen Gewässern 93-100°/o und an versumpften 
Ufern 60-100°/s der Schnecken abgetötet. Sehr auf- 
schlußreiche Ergebnisse erhielt auch AKRAMOWwSKI bei 
Versuchen auf Rieselfeldern: 


Konzentration der 
CuSO4 0,001 0,002 0,003 0,005 0,01 0,02 0,03 0,05 0,1 


Abtötung der 


Schnecken °/s 0,7 13,9 32,2 69,8 100 100 100 100 100 


Im fließenden Wasser wurden folgende Resultate er- 
zielt: 


Konzentration Masse CuSO4 Abtötung 
0/o des Wassers i.T. inkg in %o 
0,01 455 45 8,0 
0,03 295,5 90 72,0 
0,1 0,7 0,7 100 


Aus dieser Statistik ist ersichtlich, daß in fließendem 
Wasser die Konzentration wesentlich höher sein muß, 
um einen Erfolg zu erzielen. Je schneller die Fließ- 
geschwindigkeit ist, desto mehr Kupfersulfat muß man 
verwenden. 


Die praktische Durchführung der Kupfersulfatbehand- 
lung muß nach einem vorher aufgestellten Plan ge- 
schehen. 


Wie schon erwähnt, werden die zu bearbeitenden 
Flächen abgesteckt, und das Volumen der Gewässer 
oder der oberen Wasserschicht der Sümpfe wird durch 
Ausmessen bestimmt. Auf der gegebenen Fläche muß 
man eine Konzentration des Kupfersulfates von 
1:5000 durch Zerstäuben des Präparates erzeugen. Auf 
1m? Fläche bei einer mittleren Tiefe von Im werden 
2g trockenes Kupfersulfat gebracht. Die Menge des 
trockenen CuCO4 muß sich proportional der Erhöhung 
der mittleren Tiefe des Gewässers erhöhen. Jedes 
weitere Zentimeter erfordert 28 Kupfersulfat mehr 
je Quadratmeter Fläche. Sümpfe mit geringerer Feuch- 
tigkeit werden mit einer CuSO4-Lösung im Verhältnis 
1:5000 besprengt, wobei nicht weniger als 51 Lösung 
auf 1m? Fläche kommen müssen. 


Die Anwendung von trockenem frischgelöschtem 
Kalk für die Bearbeitung von Gewässern und von 
Kalkmilch in Sümpfen mit saurer Reaktion ruft einen 
hohen Prozentsatz der Schneckenabtötung hervor. 
Wenn man etwa 1500 kg Kalk auf einen Hektar Fläche 
verbraucht, werden 97—100°/o der Schnecken vernichtet. 
Diese Menge Kalk ist erforderlich, um einen pp-Wert 
von 10 im Verlauf eines Tages zu erhalten. Die Wir- 
kung des Kalkes wird durch die Konzentration der 
H-Ionen bestimmt. Diese Methode der chemischen Be- 
kämpfung der Schnecken mit Kalk ist auch deshalb 
noch sehr vorteilhaft, da damit gleichzeitig die ver- 
sumpften Wiesen agrotechnisch verbessert werden. 


Eine weitere Möglichkeit der Bekämpfung der Faszio- 
lose auf der Weide ist auch durch die Anwendung ver- 
schiedener Düngemittel gegeben. Man erreicht dadurch 
nicht nur eine Vernichtung der Schnecken, sondern 
gleichzeitig werden auch zum großen Teil Eier, Mira- 
zidien und Cercarien des Leberegels abgetötet. Es 
kommen hier hauptsächlich Ammoniakdüngemittel, 
auch Jauche und auf Sumpfgelände kupferhaltige 
Düngemittel in Frage. Ammoniumsulfat, Ammonsal- 
peter und Chlorammonium können zur erfolgreichen 
Bekämpfung der Schnecke in einer Menge von 6 bis 
10 Zentner je Hektar, Jauche nicht weniger als 200 bis 
400 Zentner je Hektar, Cyanamidcalcium nicht weniger 
als 6-8 Zentner je Hektar angewendet werden. Die 
Ammoniakdüngemittel und Jauche kann man im Früh- 
jahr, Sommer und Herbst geben; der günstigste Zeit- 
punkt ist jedoch das Frühjahr, wenn die Schnecken 
vom Winterschlaf erwachen. Jauche wird am besten 
nach dem Abweiden oder Abmähen der Wiese aus- 
gesprengt. Cyanamidkalzium wird im Frühjahr vor 
Beginn des Graswuchses und im Sommer nach dem 
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Abweiden oder Abmähen gestreut; danach ist das Vieh 
bei feuchtem Wetter einen Tag und bei trockenem 
Wetter 3 Tage von der Weide fernzuhalten. Bei An- 
wendung von Cyanamid darf die Weide erst nach 
einer Woche wieder benutzt werden. Auf die oben er- 
wähnten zahlreichen anderen Schneckenbekämpfungs- 
mittel soll hier nicht näher eingegangen werden, da 
sie entweder ungenügend wirksam oder wirtschaftlich 
nicht tragbar sind und daher praktisch nicht in B=>- 
tracht kommen. 


Biologische Bekämpfung der Schnecke 


Will man das Prinzip der Devastation nach SKRJABIN 
in allen seinen Punkten erfüllen, so muß man auch 
jede Möglichkeit ausnutzen, um gegen die Schnecke 
vorzugehen. Hierbei ergibt sich auch die Frage, wie- 
weit es angebracht ist, Geflügel für die Vernichtung 
der Mollusken einzusetzen. Es kommt hauptsächlich 
nur Wassergeflügel (Enten und Gänse) in Frage, und 


man kann auch nur bestimmte Gewässer mit Ge- 
flügel besiedeln. 
Diese Methode der Bekämpfung der Leberegel- 


zwischenwirte ist besonders angebracht auf solchen 
Weideflächen, die in der Nähe von Dörfern liegen und 
auf denen sich versumpfte Teiche, nasse Trinkplätze 
und morastige Stellen befinden, oder die mit flachen, 
sumpfigen Gräben durchzogen werden. 


Versuche in dieser Hinsicht wurden von Nossık in 
einigen Wirtschaften des Charkower Gebietes durch- 
geführt, die beweisen, daß das Wassergeflügel eine 
große Rolle in der Bekämpfung der Fasziolose spielen 
kann. j 


b) Vermeidung eines Kontaktes zwischen Zysten und 
Endwirt 


Die Einwirkung auf alle Glieder der epizootologi- 
schen Kette ist das Hauptprinzip der von SKRJABIN aus- 
gearbeiteten Devastationsmethode Aus dieser Auf- 
fassung heraus muß auch bei der Bekämpfung des 
Leberegels die Möglichkeit ausgenutzt werden, einen 
Kontakt der Zysten mit dem Endwirt weitgehend zu 
verhindern. Wenn auch bei einer sorgfältigen Durch- 
führung aller oben genannten Maßnahmen die Gefahr 
der Ansteckung auf der Weide wesentlich vermindert 
wird, bleiben doch noch viele Möglichkeiten einer An- 
steckung bestehen, da in jedem Fall mit Komplikatio- 
nen gerechnet werden muß, die keine sichere Vernich- 
tung gewährleisten. 

Die Trennung des Kontaktes ist auf verschiedenem 
Wege möglich: 

Schon bei der Organisation von Wirtschaften und dem 
Bau von Viehställen müssen alle Bedingungen erfüllt 
werden, die den wichtigsten veterinärsanitären Anfor- 
derungen entsprechen; dies gilt auch für die Faktoren, 


die bei der Bekämpfung der Fasziolose maßgebend 
sind. 


Sind in den betreffenden Wirtschaften Territorien vor- 
handen, die eine Ansteckungsgefahr darstellen, und 
besteht keine genügende Möglichkeit ihrer Sanierung, 


so sollten sie als Weide ausgeschlossen werden und als 
Heuwiesen Verwendung finden. 


Guten Erfolg kann ein Weidewechsel bringen, der auf 


den biologischen Zyklus des Parasiten abgestimmt ist. 
Die Minimalzeiten der Entwicklung des Parasiten in 
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der Natur betragen unter optimalen Bedingungen für 
die Entwicklung der Mirazidien im Ei 15 Tage, fü 
die Parthenogonie 45-60 Tage. Gewöhnlich ist dies 
Zeit aber bedeutend länger, so daß die prophylak: 
tischen Maßnahmen einen bestimmten Erfolg garantie 
ren. Auch bei der Annahme, daß eine Ansteckung de 
Weide bereits in den ersten Tagen des Austriebes statt- 
findet, kann mit einer Infektion der Tiere erst in 
% Monaten gerechnet werden. Nach Ablauf dieser Frist 
müssen die Tiere also auf einen neuen Weideabschnitt 
getrieben werden, um eine Ansteckung zu verhindern. 
Auch die neue Weide darf nicht länger als 2 Monate 
genutzt werden, und jeder Abschnitt darf nur einmal 
im Jahr benutzt werden. 

Man muß jedoch hierbei in Betracht ziehen, daß sich 
die Tiere durch überwinterte Zysten anstecken können 
und auch, daß infizierte Schnecken durch mechanische 
Verschleppung auf nicht verseuchte Weiden gelangen 
und somit eine Gefahr für die Tiere bedeuten. 


Eine besondere Beachtung ist auch der Trocknung in- 
fizierten Heues zu widmen. 


Eine Ansteckung kann in selteneren Fällen auch durch 
das Trinkwasser erfolgen. Es ist daher grundsätzlich 
zu vermeiden, die Tiere aus Sümpfen, Tümpeln, 
Pfützen u.a. zu tränken, und es ist darauf zu achten, 
daß sich an den Tränkstellen keine Pfützen oder 
Sümpfe bilden. 


Sanierungsmaßnahmen 


In das System der Sanierungsmaßnahmen gegen die 
Fasziolose werden sowohl Heil- als auch prophylak- 
tische Maßnahmen einbezogen. Erstere sind auf die 
Befreiung des kranken Organismus vom Parasiten ge- 
richtet, während letztere sich auf die Verhütung der 
Ansteckung beziehen. Hierbei ist es notwendig, daß) 
bei einer Bekämpfung der Leberegelseuche, die das 
Ziel hat, die Krankheit selbst zu beseitigen sowie 
Rückfälle und die Einschleppung in bisher seuchenfreie 
Wirtschaften zu verhindern, planmäßig und systema- 
tisch vorgegangen wird. Als Grundlage hierfür dienen 
zoohygienische, heil- und sanitärprophylaktische Maß- 
nahmen. Da die natürlichen und wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse in der Haltung der Tiere stets mehr oder 
weniger große Unterschiede aufweisen, kann auch die 
Durchführung der Sanierungsmaßnahmen nicht über- 
all gleichmäßig und in vollem Umfange geschehen, 
sondern muß sich den jeweiligen Gegebenheiten an- 
passen. In solchen Fällen ist die Wahl der Grund- 
methode von besonderer Bedeutung, deren Durchfüh- 
rung zusammen mit geeigneten Hilfsmaßnahmen unter 
den gegebenen Verhältnissen eine volle und gründliche 
Sanierung der Tiere von Helminthosen zum Ziele hat. 
In einigen Fällen werden daher die prophylaktischen 
Maßnahmen die größte Rolle spielen, während in an- 
deren das Hauptgewicht auf die Dehelminthisation ge- 
legt werden muß. 


Die Bekämpfung der Fasziolose muß an zwei Stellen 
einsetzen: 1. In den Rinder- und Schafherden selbst, 
die als Verbreiter des Parasiten dienen, und 2. auf den 
Weiden, die als Invasionsherde. zu bezeichnen sind. 


In der Herde ist die erste Maßnahme eine genaue 
Untersuchung aller Tiere und die Feststellung der er- 
krankten. Da diese die Krankheit weiterverbreiten, 
müssen sie von der Weide entfernt werden, um hieı 
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eine Verseuchung durch die ausgeschiedenen Eier zu 
verhindern. Gleichzeitig müssen die Tiere einer medi- 
kamentösen Behandlung unterworfen werden und dür- 
fen nach der Ausheilung nicht wieder verseuchte 
Weiden aufsuchen. Nach 4 bis 6 Wochen werden sie 
einer zweiten ‚Untersuchung unterzogen und bei pPosi- 
ivem Ausfall erneut behandelt. Zu den Maßnahmen 
der Weide-Dehelminthisation gehören genaue Unter- 
suchungen auf das Vorhandensein von Schnecken, 
Kennzeichnung der verseuchten Stellen, Entfernung der 
Tiere von der Weide und Durchführung von Meliora- 
tionsarbeiten. Um die Bekämpfung der Leberegelseuche 
in der gesamten Sowjetunion einheitlich zu gestalten, 
wurden von sowjetischen Parasitologen in Verbindung 
mit dem Ministerium für Landwirtschaft Bestimmun- 
gen erlassen, die den Tierärzten die Möglichkeit geben, 
in der Praxis die erforderlichen Vorbeugemaßnahmen 
gegen die Seuche zu treffen oder sie dort, wo sie auf- 
getreten ist, zu liquidieren. Seiner Wichtigkeit wegen 
sollen diese Bestimmungen hier im vollen Wortlaut 
wiedergegeben werden. 


Allgemeine Maßnahmen: 


Die Maßnahmen zur Liquidierung von Wurmkrank- 
heiten der Tiere in Kolchosen, Sowchosen und anderen 
Wirtschaften bestehen in der Durchführung des Kom- 
plexes von Heil- und Prophylaxemaßnahmen. Die 
Hauptaufgaben zur Verhütung von Erkrankungen der 
Tiere an Helmintholosen sind:, 


a) Die Versorgung mit vollwertigen Futtermitteln nach 
den festgesetzten Normen entsprechend ihrer Pro- 
duktion und die Einhaltung der Hygiene der Füttz- 
rung und Wasserversorgung, die die Hauptfaktoren 
sind für die Erhöhung der Widerstandsfähigkeit des 
Organismus gegen Helminthosen. 


b) Die Fütterung der Tiere muß aus Futterkrippen und 
darf nicht vom Boden aus erfolgen. Als Trinkwasser 
für die Tiere soll frisches, reines Wasser aus Brun- 
nen, Flüssen oder schnellfließenden Gräben verwen- 
det werden. Bei der Verwendung von Trinkwasser 
aus stehenden Gewässern (Teichen und Seen) ist es 
notwendig, Brunnenfilter einzurichten oder die Tiere 
aus Krippen mit reinem Wasser zu tränken. Die 
Tränkplätze müssen trocken sein und einen harten 
Untergrund haben. Es ist verboten, aus kleinen 
stehenden Gewässern (Pfützen, Rinnen u. a.) zu 
tränken. 


Es ist unbedingt erforderlich, die Unterkünfte der 
Tiere, die Futtertröge, das Handwerkszeug sowie 
die Höfe, das umliegende Territorium und die Aus- 
läufe sauberzuhalten. In den Unterkünften der 
Tiere wird täglich ausgemistet und eine mecha- 
nische Säuberung der Stände (Boxen, Zellen u.a.), 
Krippen und auch des Handwerkszeugs durch- 
geführt. 


Der Dung wird auf besondere Plätze (Dunggruben) 
zur biothermischen Bearbeitung abgefahren. Zum 
Ausmisten und Transportieren des Dunges wird 
dafür bestimmtes Handwerkszeug verwendet, das 
nicht zum Herantragen und Heranfahren des 
Futters gebraucht wird. Kotmengen, die während 
der Dehelminthisation ausgeschieden werden, müs- 
sen einer sorgfältigen biothermischen Bearbeitung 
unterzogen werden. 


(g) 
— 


d) Das Weiden der Tiere ist nur auf trockenen Weiden 
zulässig. Es ist verboten, die Tiere auf versumpfte 
niedrige, löcherige Weiden auszutreiben. 


— 


e) Zur Verhütung der Einschleppung von Helmintho- 
sen in nichtverseuchte Gebiete und Wirtschaften 
wird jede Gruppe von Tieren vor dem Abtransport 
aus der Wirtschaft und nach der Ankunft an ihren 
Bestimmungsort einer klinischen Besichtigung, einer 
wahlweisen Untersuchung auf Helmintheneier und 
-larven und bei der Feststellung von Helminthosen 
einer Dehelminthisation unterzogen. 


H 


— 


Um rechtzeitig Maßnahmen zur Bekämpfung von 
Helminthosen in befallenen Wirtschaften zu organi- 
sieren, werden periodische Besichtigungen der Tiere 
und die Feststellung der erkrankten nach klinischen 
und koprologischen Untersuchungen durchgeführt. 
Außerdem ist es notwendig, bei der Sektion von 
Kadavern und bei der Fleisch- und Organbeschau 
auf das Vorhandensein von Helminthen zu achten. 


= 


Bei der Feststellung‘ (klinisch, Laboratoriumsunter- 
suchungen und Sektion) von Helminthosen werden 
Maßnahmen zu ihrer Verhütung und Bekämpfung 
ergriffen und spezielle Heil- und Prophylaxemaß- 
nahmen durchgeführt. 
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h 


ii 


Die Hauptmaßnahme zur Heilung verseuchter Tiere 
ist die Dehelminthisation, die von Tierärzten oder 
erfahrenen Veterinärfeldschern durchgeführt wird. 
Hierbei sind zu beachten: der Zustand der Tiere, 
meteorologische Bedingungen und andere Faktoren. 
Der Zeitpunkt der Dehelminthisation bei den ver- 
schiedenen Helminthosen wird von den örtlichen 
Veterinärorganen festgelegt. Zur Dehelminthisation 
werden nur solche Präparate verwendet, die den 
Anforderungen der Pharmakopöe entsprechen. 


Werden bei Tieren Helminthosen festgestellt, von 
denen auch Menschen befallen werden können, ist 
das Veterinärpersonal verpflichtet, dieses den ört- 
lichen Organen für Gesundheitswesen mitzuteilen. 


2 


—_ 


j) Die Maßnahmen zur Verhütung und Liquidierung 
von Invasionskrankheiten der Tiere sind verbindlich 
für alle Wirtschaftsleiter und Tiereigentümer. 


Spezielle Maßnahmen: 


1. Die Bekämpfung der Fasziolose geschieht durch 
eine Reihe von Maßnahmen, die auf die Verhütung 
der Ansteckung der Tiere, auf die Durchführung 
der Prophylaxe und Heildehelminthisation faszio- 
loseerkrankter Tiere gerichtet sind. 


2. Um eine Ansteckung der Tiere mit Fasziolose zu 
verhindern, darf das Weiden von Rindern, Schafen 
und Ziegen auf versumpften, niedrigen und pfützen- 
reichen Wiesen sowie das Tränken aus Pfützen und 
anderen kleinen stehenden Gewässern nicht zuge- 
lassen werden. Wenn es nicht möglich ist, die Tiere 
von verseuchten Weiden fernzuhalten, müssen sie 
alle zwei Monate auf einen neuen Weideabschnitt 
gebracht werden, oder die Weide muß wenigstens 
einmal in der Hälfte der Weidesaison gewechselt 
werden. In faszioloseverseuchten Wirtschaften darf 
das Heu von versumpften Wiesen erst 6 Monate 
nach der Mahd verfüttert werden. 


3. Zu den Maßnahmen, die auf die Verhütung der 
Ansteckung der Tiere gerichtet sind, gehört auch 


710 WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


die Vernichtung der Schnecken. Es werden physi- 
kalische, chemische und biologische Vernichtungs- 
methoden angewandt: 


a) Die physikalische Methode umfaßt die Trocken- 
legung der Weiden und das Ausbrennen des 
Grases nach der Abtrocknung des versumpften 
Geländes. 


b) Die chemische Methode besteht in der Bearbei- 
tung der von Schnecken bewohnten Weideab- 
schnitte mit Kupfersulfat oder Kalk. Kupfer- 
sulfat wird in Form einer Lösung angewandt, 
die eine Konzentration von 1:5000 hat. Man 
rechnet 2g trockenes Kupfersulfat auf ein m? 
Fläche. Frischgelöschter Kalk wird in Form von 
Kalkmilch für die Bearbeitung von sumpfigen 
Stellen mit saurer Reaktion angewandt. Man 
nimmt 1300 bis 1500 kg je Hektar. 


Die biologische Methode besteht in der Ver- 
wendung molluskenfressenden Geflügels. 


e 


— 


Die Anwendung der aufgezeigten Methoden der 
Schneckenvernichtung richtet sich nach den jeweili- 
gen Bedingungen und Möglichkeiten der einzelnen 
Wirtschaften. 


4. In faszioloseverseuchten Wirtschaften werden plan- 
mäßig prophylaktische Dehelminthisationen durch- 
geführt. Diese erfolgen bei Schafen und Ziegen 
mindestens zweimal im Jahr während der Stall- 
haltung. Die erste im Dezember, und die zweite 
ist abhängig von der Lammzeit, erfolgt jedoch nicht 
später als in der zweiten Januarhälfte. Bei ununter- 
brochenem Weidegang hängt die Dehelminthisation 
von den epizootologischen Verhältnissen des in 
Frage kommenden Gebietes ab. Die Zeiten werden 
von den örtlichen Veterinärorganen festgelegt. 

Die Rinder werden einmal im Jahr einer plan- 


mäßigen Dehelminthisation in der 2.Hälfte der 
Stallhaltungsperiode unterzogen. 


5. Vor dem Weideaustrieb und nicht früher als 12 bis 
14 Tage nach der Dehelminthisation wird eine 
wahlweise kontrollkoprologische Untersuchung der 
Tiere durchgeführt. Fällt diese positiv aus, so muß 
die Dehelminthisation wiederholt werden. 


6. Bei der Feststellung einer klinisch ausgeprägten 
Fasziolose in der Zeit zwischen den prophylak- 


Zusammenfassun 


HELMUT SPLISTESER: 


Über die Ausbreitung, Schadwirkung, Diagnostik und 
Bekämpfung der Leberegelkrankheit der Rinder in der 
Sowjetunion 


Nach einem historischen Überblick über Ausbreitung 
und Bekämpfung der Leberegelkrankheit im zari- 
stischen Rußland und in der SU wird die Biologie von 
Fasciola gigantica beschrieben. An Hand konkreter 
Beispiele werden die durch den Leberegel verursach- 
ten wirtschaftlichen Schäden dargestellt. 


Auf Grund statistischen Materials wird die Ausbrei- 
tung der Krankheit in den einzelnen Gebieten der SU 


tischen Dehelminthisationen oder bei Auftreten 
der Leberegelseuche in Wirtschaften, die früher 
fasziolosefrei waren, wird sofort zwangsweise eine 
Heildehelminthisation durchgeführt. 


. Zur Dehelminthisation von Schafen und Ziegen 
wird Tetrachlorkohlenstoff oder Hexachloräthan 
verwendet. Carbonicum tetrachloratum wird in 
Reinform in den Pansen, subkutan oder peroral in 
Kapseln verabreicht. Jungtiere bis zu einem Jahr 
erhalten 1 ml, Erwachsene 2-3 ml. Hexachloräthan 
wird Schafen und Ziegen per os in einer Menge von 
0,3—0,4 8 je kg Lebendgewicht verabreicht, in Form 
einer Suspension. Bei akuter Fasziolose der Schafe 
empfiehlt sich eine dreimalige Verabreichung an 
aufeinanderfolgenden Tagen von halben Dosen 
Hexachloräthan und CClı. Die Dehelminthisation 
der Rinder erfolgt nur mit Hexachloräthan in 
einer Dosis von 0,2—0,4g je kg Lebendgewicht als 
Suspension. Abgemagerte Tiere erhalten geteilte 
Dosen zu 0,1g je kg Lebendgewicht in einem 2- bis 
3tägigen Intervall. Zur Vermeidung von Tympanien 
werden einen Tag vor und drei bis vier Tage nach 
der Dehelminthisation aus der Futterration alle 
Konzentrate und andere leicht gärende und eiweiß- 
haltige Futtermittel ausgeschlossen. 


I 


Die Milchleistung läßt in den ersten Tagen etwas 
nach und kann einen Beigeschmack von Hexachlor- 
äthan aufweisen, der 3 bis 4 Tage andauert. 


8. Um die Einschleppung der Fasziolose in nicht ver- 
seuchte Wirtschaften zu verhindern, werden sämt- 
liche neu eingestellten Rinder und Schafe auf Fas- 
ziolose untersucht und im positiven Fall einer De- 
helminthisation in der oben genannten Form 
unterzogen. 


9. Alle prophylaktischen Maßnahmen werden unbe- 
dingt und gleichzeitig bei allen Tieren der ge- 
gebenen Wirtschaft durchgeführt, einschließlich des 
privaten Sektors. 


10. Eine Wirtschaft wird dann als fasziolosefrei aner- 
kannt, wenn eine zweimalige wahlweise (nicht 
weniger als 100 Tiere) koprologische Untersuchung 
der Rinder, Schafe und Ziegen, die im Januar bis 
März durchgeführt wird, negativ verläuft und bei 
der Sektion keine Fasziolose festzustellen ist. 

(Eingegangen: 23. 1. 1961) 
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im Zusammenhang mit den hydrologischen, geogra- 
phischen und klimatischen Verhältnissen aufgezeigt. 

Eingehend werden die z.Z. in der SU üblichen 
Methoden zur Feststellung, Bekämpfung und Sanie- 
rung der Fasziolose beschrieben. 


TEIIBMYT IIIIISIIUCTE3EP 


0 paenpoctpaHeHun, DKOHOMHTYECKOM yImepöe JIHATHOCTHKeE 
u Öopp6e € Pacmmoane3a KPyIHoTo POTATOTO CKOTA B ÜOBETEROM 
Corze 


Ilocsre NUCTopmyecKorToO 0030pa OTHOCHTEABHO pac- 
HpPOCTpanHeHnA hacımmosesa u 60PLÖBI C HUM B HApcKoü 


SPLISTESER, ÜBER DIE AUSBREITUNG, SCHADWIRKUNG, DIAGNOSTIK... al 


Poccun MH (COBeTckKoM (Colm3e oNUCHIBAaeTca Ö6NOJO- 
ua Fasciola gigantica. Ha KOHKPEeTHEIx IpnMmepax 
I0Ka3aH BbI3BAHHLIÜ QPACUNOJMEBOM IKOHOMNUYECKNÜ 
yınepO. 

Ha ocHoBe cTaTucTuyecKoro MaTepmasa NeMOHCTPH- 
DyeTcA PAcıpocTpaHmeHnne ÖoMesHMH B OTMEJIBHLIX 
JONACTAX COBEeTCKOTO (01034 B ZABUCHMOCTH OT TU- 
IPOHOTNYECKUX, TEeOTPpabmyeckKuUx M KIIUMATUUecKUX 
ycsıoBuü. 1llonpo6OHO OIMMCEIBAI0TCcH PacıpocTpaHeHu- 
HbIe B HACTOoAMee BPeMA B COBETCKROM CoWw3e METOJAEI 
IMATHOCTHKU Pacımornesa, 6OPBÖBIL C HMM MI MeToAbL 
03H0POBJAIEHUA. 


HELMUT SPLISTESER: 


On the distribution, damaging effect, diagnosis, and 
control of the liver fluke disease of cattle in the Soviet 
Union 


Following a historical survey of frequency and con- 
trol of the liver fluke disease in tsarist Russia and in 
the Soviet Union the biology of Fasciola gigantica is 
described. Examples are given for the economic damage 
caused by the liver fluke. 


Statistical data are used to show the distribution of 
the disease in the different parts of the Soviet Union 


in connection with hydrological, geographic, and climat- 
ie conditions. 

The methods in current use in the Soviet’Union to 
detect, control, and eliminate fascioliasis are described 
in detail. 


HELMUT SPLISTESER: 


'La fasciolose des bovins en Union Sovietique, sa 
repartition, les degäts causes par elle, son diagnostic 
et la lutte menee pour la supprimer 


L’auteur donne d’abord un apercu historique de la 
repartition de la fasciolose des bovins et de la lutte 
menee pour la supprimer en Russie au temps des tsars 
et en Union Sovietique, puis il decrit la biologie de 
Fasciola gigantica. Les degäts economiques causes par 
Fasc. gig. sont decrits a l’aide d’exemples concrets. 

Sur la base d’un mate£riel statistique l’auteur demontre 
la repartition de cette maladie dans les differentes 
regions de l’Union Sovietique en la mettant en rapport 
avec leurs conditions hydrologiques, geographiques et 
climatiques. 

Il decrit en detail les methodes employees actuelle- 
ment en Union Sovietique pour reconnaitre la fascio- 
lose, pour lutter contre elle et pour l’assainir. 
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Beeinflußt der Kalkzustand des Bodens die Kupfer- und Kobalt- 


aufnahme der Pflanzen? * 


Von WERNER BARUFKE 


Im Rahmen von eingehenden Untersuchungen über 
den Gehalt verschiedener brandenburgischer Grün- 
landböden an Kupfer und Kobalt (1) fiel auf, daß für 
die Aufnahme dieser Spurenelemente durch die Pflan- 
zen unter anderem auch der Kalkzustand der Böden 
verantwortlich zu sein scheint. 


Bei der Untersuchung von anmoorigen Böden, Moor- 
böden und Mineralböden und der auf diesen Böden 
gewachsenen Pflanzen auf ihren Gehalt an Kupfer und 
Kobalt wurde folgendes beobachtet: 


Die Kupferaufnahme der Pflanzen verhielt sich auf 
Anmoor- und Moorböden umgekehrt proportional und 
auf Mineralböden proportional zum py-Wert der Böden. 
Die Kobaltaufnahme verhielt sich auf Anmoor- und 
Moorböden proportional und auf Mineralböden un- 
bestimmt zum pp-Wert. 

Die Ergebnisse widersprechen sich also. Da jedoch 
in weiten Kreisen der Wissenschaft und auch der 
Praxis die Meinung vertreten ist, daß Kalkung, sprich 
Erhöhung des pn-Wertes, die Aufnahme von Schwer- 
metallen durch die Pflanzen verringern würde, war es 
sehr interessant, dieser Frage im Rahmen der gegebe- 
nen Möglichkeiten nachzugehen. 


In der Literatur werden zu diesem Problem ver- 
schiedene Meinungen geltend gemacht. LUNDBLAD, SVAN- 
BERG und EKMANN (2) meinen, daß die Verfügbarkeit 
des Kupfers im Boden für die Pflanzen mit steigendem 
pr-Wert abnimmt. RADEMACHER (3) fand dagegen, daß 
Jie heilende Wirkung von Kupfersulfat bei zu nied- 
rigen pu-Werten (pn 4) ausbleibt. SCHARRER (4) führte 
Jazu aus, daß das verstärkte Auftreten von Spuren- 
slementmangel auf sauren Böden durch die hier ver- 
stärkte Auswaschung der oberen Horizonte verursacht 
wird. 

Dem stehen die Ergebnisse HAsELHorrs (5) gegenüber, 
1ach denen bei der Durchwaschung der Böden mit Ab- 
wasser in erster Linie Basen ausgewaschen werden, 
Xupfer jedoch angereichert wird. An anderen Ver- 
suchen zeigte RADEMACHER, daß durch Kalkung eine 
Kupferfestlegung erfolgt. Das gleiche stellte Horr- 
MANN (6) fest. Davınson (7) war sogar der Meinung, 


* Aus der Dissertation: „Über den Gehalt brandenburgi- 
cher Grünlandflächen an Kupfer und Kobalt“. Humboldt- 
Univ. zu Berlin 1960, wiss. Betreuer: Prof. Dr. h. c. Dr. 


M. TKENEL. 


daß Kalk überhaupt keinen Einfluß auf die Nutzbar- 
machung des Kupfers im Boden hätte. Ähnlich wider- 
sprechend und unklar sind die Berichte über die Be- 
ziehungen zwischen Kobalt und Bodenreaktion. Wınv- 
GRADOW (8) und HüÜser (9) berichteten in ihren Arbei- 
ten über die Bindungsform des Kobalts im Boden, daß 
die Wertigkeit des Kobalts in entscheidendem Maße 
von der Bodenreaktion abhängen soll. Nach Wıno- 
GRADOW geht Kobalt bei über pr 6,8 in die unlösliche 
Hydroform über; nach Hüser bereits bei pH 6,0. Dieses 
Element soll bei entsprechend hohem Oxydations- 
potential in die dreiwertige Form übergehen, komplexe 
Verbindungen mit der organischen Substanz bilden 
und in die Gitter der Alumosilikate eingebaut werden. 
WINOGRADOW bemerkt hierzu, daß zur Bildung des 
Co'** das Oxydationspotential sehr hoch und die Reak- 
tion alkalisch sein muß. Dieses Milieu kann sich jedoch 
nur in Wüsten ausbilden. Der Bindungszustand des 
Kobalts im Boden und damit seine Abhängigkeit von 
der Reaktion ist offenbar ebensowenig geklärt wie das 
Verhalten des Kupfers im Boden. 

Auf jeden Fall dürften Kupfer und Kobalt von den 
Sorptionsträgern des Bodens, insbesondere von Humus- 
stoffen, festgehalten werden. Durch schwache Säuren 
oder Umtauscher werden bestimmte Mengen dieser 
Spurenelemente aus dem Boden herausgelöst, die als 
pflanzenverfügbar bezeichnet werden können. 


Versuche 

Um den Einfluß der Bodenreaktion, vor allem einer 
Kalkung auf brandenburgischen Grünlandböden, zu 
untersuchen, wurden unter feldmäßigen Bedingungen 
zwei Kalkungsversuche auf einem schwach zersetzten 
Niederungsmoorboden und auf einem lehmigen Sand- 
boden durchgeführt. Folgende Varianten der Kalk- 
düngung wurden unabhängig von der Reaktion ge- 
wählt: 0 — 10 — 20 — 40dt/ha CaO. Die Probenent- 
nahme erfolgte stets unmittelbar vor der Heuernte. In 
der Tabellel betrachten wir zunächst die Bodenreak- 
tion und die Kupferaufnahme in Abhängigkeit von 
der Düngung mit Branntkalk. 

Die Bodenreaktion wurde auf beiden Böden um 
etwa 0,6 pn erhöht. Diese Verbesserung reichte aber 
aus, um die Mobilisierung auch des Kupfers im Boden 
zu erhöhen. Auf beiden Böden stieg vor allem im 
ersten Jahr (1958) der Kupfergehalt der Pflanzen; auf 
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Tabelle 1. Bodenreaktion und Kupfergehalt der Futterpflanzen in Abhängigkeit von der Kalkung 


ET 


Kupfergehalt der Heuproben 


Bodenreaktion 
Branntkalk a £ 1958 1959 
1958 1959 
dt/ha Pr Pr 1. Schnitt 2. Schnitt 
p-p.m. rel p.p.m. rel p-p.m. rel 


Niederungsmoor 
0 5,6 5,8 
10 5,7 5,8 
20 5,9 6,0 
40 6,2 6,3 
lehmiger Sand 
0 4,2 4,4 
10 4,3 4,6 
20 Ir 4,7 
40 4,5 5,0 


6,9+0,2 100 | 6,540, 100 8 
82404 119 | 63405 97 | 8 
10,3 40,3 149 70+02 108 | 7 
10,3 +0,3 149 Re EN | T; 
5,0-+0,2 100 6,7+0,1 100 6 
6,5402 130 | 75+01 112 7 
8,0+0,2 160 6,2+0,2 93 6 
8,3+0,2 166 8040,11 119 5 


‚6+0,4 100 
sr06 9 
9+02 9 
En 
3 + 0,2 "100 
1 0,23 
3=4-0,0° »100 
+02 9 


Tabelle 2. Kobaltgehalt der Futterpflanzen in Abhängigkeit von der Düngung mit Branntkalk 


Kobaltgehalt der Heuproben 
Branntkalk 1958 1959 
dt/ha l. Schnitt 2. Schnitt 
p-p.m. rel. p-p-m. rel. p-p.m. rel. 
Niederungsmoor 
(0) 0,023 + 0,001 100 0,04 + 0,004 100 0,09 — 0,008 100 
10 0,036 + 0,0016 156 0,05 + 0,003 125 0,10 — 0,012 1ll 
20 0,044 + 0,003 191 0,07 + 0,006 175 0,10 — 0,009 et 
40 0,046 + 0,002 200 0,12 + 0,005 300 0,10 = 0,005 111 
lehmiger Sand 
0 0,042 + 0,002 100 0,19 + 0,005 100 0,238 + 0,006 100 
10 0,041 + 0,002 98 | 0,22 + 0,007 116 0,238 + 0,006 100 
20 0,050 + 0,002 119 | 0,23 + 0 000 121 0,244 + 0,002 103 
40 0,058 + 0,000 138 | 0,22 + 0,005 116 0,238 + 0,002 100 


Tabelle 3. Eisen- und Mangangehalt der Futterpflanzen in Abhängigkeit von der Düngung mit Branntkal 
Eisengehalt der Pflanzen Mangangehalt der Pflanzen 
Branntkalk 1959 1959 
1958 1958 
dt/ha 1. Schnitt 2. Schnitt 1. Schnitt 2. Schnitt 
p.p.m. p-p.m. p.p-m. p-p.m p-p.m. p-p.m. 
Te EFT na DI 
Niederungsmoor 
0 100 30 48 s0 98 74 
10 rrt | 105 117 116 108 83 
20 151 107 153 109 102 92 
40 171 128 141 109 99 836 
lehmiger Sand 
0 50 188 180 | sl | 111 112 
10 68 218 200 93 111 117 
20 60 197 211 108 111 122 
40 100 202 219 99 116 152 


Moorboden von 6,9 auf 10,3 p.p.m. und auf Mineral- 


boden von 5,0 auf 8,3 p.p.m. Bei den Pflanzen des 
zweiten Schnittes im nächsten Jahr war diese positive 
Wirkung nicht mehr zu beobachten. Wie die Tabelle 2 
zeigt, verhielt sich die Kobaltaufnahme der Futter- 
pflanzen in Abhängigkeit von der Kalkung ähnlich. 


Der Kobaltgehalt stieg durch die Kalkung des Mooı 


bodens um 0,08 p.p.m. und auf dem Mineralboden uı 
0,04 p.p.m. Da die positive Wirkung der Kalkung aı 
die Kupfer- und Kobaltaufnahme vor allem in der 
niederschlagsreichen Jahr 1958 und im Frühjahr 19 
auftrat, nicht jedoch im extrem trockenen Sommer 195 
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kann angenommen werden, daß der Kalk die bio- 
logische Aktivität des Bodens erhöht hat. Die Analyse 
les Düngekalkes wies zu vernachlässigende Kupfer- 
und Kobaltmengen nach, so daß die Wirkung einer 
evtl. Spurenelementdüngung ausschied. Durch die in- 
jensiveren Umsetzungsvorgänge wurden wahrschein- 
lich größere Mengen Kupfer und Kobalt mobilisiert 
und den Pflanzen zugänglich gemacht. 


Da in der Literatur oftmals auf durch Kalkung ver- 
ursachten Mangan- und Eisenmangel hingewiesen 
wird, untersuchten wir die gleichen Futterproben auch 
auf ihren Eisen- und Mangangehalt. Der in der 
Tabelle3 dargestellte Eisen- und Mangangehalt der 
Futterpflanzen in Abhängigkeit von der Kalkung des 
Bodens deutet darauf hin, daß durch angemessene 
Kalkgaben, die die Bodenreaktion nur geringfügig er- 
höhen, die Aufnahme von Eisen und Mangan nicht 
gefährdet wird. 


Nach den Ergebnissen der Kalkdüngungsversuche 
kann man also annehmen, daß vor allen Dingen in 
niederschlagsreichen Jahren eine vorsichtige Aufkal- 
kung der sauren Wiesenböden vorgenommen werden 
kann, ohne dadurch die Spurenelementversorgung der 
Futterpflanzen zu gefährden. Es ist im Gegenteil sogar 
eine stärkere Kupfer- und Kobaltaufnahme durch die 
Vegetation zu beobachten. 


Diskussion 
Kupfer: 
Unsere Untersuchungen zeigen einen günstigen Ein- 


fluß höherer pp-Werte auf den Kupfergehalt der 
Futterpflanzen auf Moor- und Mineralböden. 


Chemisch betrachtet müßte mit sinkender pp-Zahl 
die Löslichkeit des Kupfers abnehmen. Das gilt offen- 
bar in erster Linie für reine Lösungen, nicht immer 
jedoch für den heterogenen Boden. Nach unserer Auf- 
fassung hängt die Wirkung einer Kalkdüngung auf 
die Kupferlöslichkeit vom Zustand des Bodens ab. Auf 
sauren Böden und in niederschlagsreichen Jahren 
dürfte sich Kalk in angemessenen Gaben günstig aus- 
wirken. Saure Böden müssen gekalkt werden, um die 
von TRENEL (10, 11, 12, 13) beschriebene Aktivierung 
von Aluminium-Ionen aufzuheben. Wahrscheinlich 
werden die Pflanzenwurzeln in sauren Böden durch 
aktiviertes Aluminium nicht nur an der Aufnahme der 
Kernnährstoffe, sondern auch an der Aufnahme der 
Spurenelemente gehindert. In regenreichen Jahren ist 
die günstige Wirkung von Kalk auf die Kupferver- 
sorgung wahrscheinlich auf die Verbesserung der 
Bodenstruktur zurückzuführen. Die Umsetzungsvor- 
gänge werden dadurch beschleunigt und machen neben 
den Kernnährstoffen auch mehr Kupfer löslich. Auf 
Böden mit neutraler Reaktion und in Dürrejahren 
kann durch Kalkung auch die gegenteilige Wirkung 
eintreten. 

Daraus ergibt sich für die Praxis die Forderung, 
durch angemessene Kalkung die Kupferaufnahme der 
Futterpflanzen auf sauren Böden zu verbessern. 


Kobalt: 

Der Bindungszustand des Kobalts im Boden in Ab- 
hängigkeit von der Reaktion ist bisher ungenügend 
geklärt. Nach den Berichten von WINOWGRADOwW und 


Hüser soll die Bindungsform dieses Elements im Boden 
in entscheidendem Maße von der Bodenreaktion ab- 
hängen. Bei über pır 6,8 soll Kobalt in eine unlösliche 
Form übergehen und mit der organischen Substanz 
des Bodens komplexe Verbindungen eingehen. In 
unseren Böden wird zweiwertiges Kobalt auf jeden 
Fall von den Sorptionsträgern des Bodens festgehalten. 
Das sorbierte Kobalt wird durch schwache Säuren und 
Pflanzen offenbar in Abhängigkeit von der Boden- 
reaktion löslich. 


Die Untersuchung verschiedener Grünlandstandorte 
zeigte, daß die Pflanzen auf Böden mit den höheren 
Pu-Werten den höheren Kobaltgehalt aufweisen. In 
allen Fällen lag aber die Reaktion unter dem von 
WINOGRADOw genannten Grenz-pp. Es könnte dagegen 
eingewendet werden, daß der höhere Kobaltgehalt auf 
den weniger sauren Böden weniger auf die Reaktion 
als vielmehr auf den allgemein höheren Nährstoff- 
gehalt dieser Böden zurückzuführen sei. Da aber die 
gleiche Tendenz in Kalkdüngungsversuchen gefunden 
wurde, muß angenommen werden, daß Kobalt erst am 
alkalischen Bereich im Boden festgelegt wird. 


Man hat also bei der Kalkung saurer Böden auch aus 
diesem Grunde zu vermeiden, daß die Bodenreaktion 
über pp 6,8 ansteigt. 
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Zusammenfassung 


WERNER BARUFKE! 


Beeinflußt der Kalkzustand des Bodens die Kupfer- 
und Kobaltaufnahme der Pflanzen? 


Der bei der Untersuchung der Heuproben mehrfach 
festgestellte Einfluß der Bodenreaktion auf die Kupfer- 
und Kobaltversorgung der Pflanzen konnte in Kal- 
kungsversuchen auf Niederungsmoor- und lehmigem 
Sandboden bestätigt werden. Durch eine Kalkgabe 
in Höhe von 40 dz CaO je ha wurde in einem nieder- 
schlagsreichen Jahr der Kupfer- und Kobaltgehalt der 
Grünlandvegetation folgendermaßen erhöht: 
auf Niederungsmoorboden: 

Kupfer von 6,9 auf 10,3 p.p.m. 


Kobalt von 0,04 auf 0,12 p.p.m. 


auf lehmigem Sandboden: 
Kupfer von 5,0 auf 8,3 p.p.m. 
Kobalt von 0,19 auf 0,22 p.p.m. 


Die stärkere Kupfer- und Kobaltaufnahme der Pflan- 
zen nach der Kalkung ist wahrscheinlich auf die durch 
den Kalk hervorgerufene größere biologische Aktivität 
des Bodens zurückzuführen. 


BEPHEP BAPYÖRE: 


Bamset au cogepskanne w3BeeTu B TOUBE HA YEBOCHHE Mein u 
kodaıpra pacreunsmm? 


B oubITaxX C MH3BECTKOBAHNHEM HU3MECHHBIX ÖOJOT 
N TIIMHMCTO-HECYAHbIX ITIOYB HUCCJIeEHOBAHME IPOO ceHA 
MHOTOKPATHO HOATBEPANJIO BIIMAHNe CaO Ha pearımo 
IOyBbI U YCBOeHNE MejIum MH KoOallbTa PAacTeHuAMmm. 
BHecenne 40 IeHTHEePOB CaO Ha KaKıbIlaH Ta B TON C 
OÖHMJIBHBEIMU OCalKkaMmHuH HOAHAJIO COMep;KaHme Menu u 
Ko6asbTa 3a BereTalmoHHbIÜÄ IIEPMON JIYTOB CIE YIOIIHM 
06pa30M: 


Ha IMO4YBAX HU3MECHHBIX Ö0OJMOT: 


Mena c 6,9 no 10,3 I.I.M. 


Ko6anbTa c 0,04 no 0,12 ı.o.M. 
Ha HOYBAaX TIIUHHNUCTO-TEeCYAHbIX: 

Menu c 5,0 no 83 n.I.M. 

Ko6aanpTa c 0,19 no 0,22 N.U.M. 


BoJee CHIIBHOE VCBOEHHE MEelHM MH Ko0aslbTa PaAcTeHHAMH 
IOCJIeE U3BBECTROBAHNA HOMBBI OÖBACHAETCA, BEPOATHO, 
ÖMNOJIOTMYEeCKON ARTMBUZAIMEH TIOYBbI U3BEeCTbIo. 


WERNER BARUFKE:! 


Does the limy condition of the soil influence the 
absorption of copper and cobalt by plants? 


The examination of hay samples had repeatedly 
revealed an influence of the soil reaction on the supply 
of copper and cobalt to plants. This was confirmed by 
liming tests on lowland moor soils and clayey sanc 
soils. An addition of lime in quantities of 40 dz CaC 
per ha increased the copper and cobalt contents of the 
meadow vegetation in a rainy year in the following 
way: 
on lowland moor soil: 


copper from 6.9 p.p.m. to 10.3 p.p.m. 


cobalt from 0.04 p.p.m. to 0.12 p.p.m. 
on clayey sand soil: 

copper from 5.0 p.p.m. to 8.3 p.p.m. 

cobalt from 0.19 p.p.m. to 0.22 p.p.m. 


The increased absorption of copper and cobalt by 
the plants after the liming is probably due to the 
greater biological activity of the soil caused by the 
lime. 


WERNER BARUFKE: 


Est-ce que l’etat calcaire du sol exerce une influence 
sur l’absorption de cuivre et de cobalt par les plantes? 


Par des essais de chaulage faits sur des terrains 
sablonneux argileux et sur des terrains marecageux, 
on a pu confirmer l’influence que la reaction du sol 
exerce sur l’approvisionnement des plantes avec da“ 
cuivre et du cobalt, influence qu’on avait deja deter- 
minee & plusieurs reprises en examinant les foins. 
Dans une annee tr&es pluvieuse, la teneur en cuivre ei 
en cobalt de l’herbage pouvait &tre augmentee ä& la 
suite d’un chaulage en raison de 80 quintaux par hect- 
are, comme suit: 


sur des terrains mar&cageux: 
cuivre de 6,9 &A10,3 p.p.m. 
cobalt de 0,04& 0,12 p.p.m. 
sur des terrains sablonneux argileux: 
cuivre de 5,0 & 3,3 p.p.m. 
cobalt de 0,19 a 0,22 p.p.m. 
L’absorption plus grande de cuivre et de cobalt par 
les plantes apres chaulage s’explique probablement par 


le fait que la chaux provoque une activitie biologique 
plus forte du sol. 
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Aus dem Institut für Meliorationswesen der Humboldt-Universität zu Berlin, 
Direktor: Prof. Dr. R. TEIPEL 


Über die Bedeutung des Kupiers als Spurenelement 
auf brandenburgischen Grünlandflächen * 


Von WERNER BARUFKE 


A. Einleitung 


Während man bisher der Meinung war, daß in der 
Pflanzen- und Tierernährung zehn Elemente (C, O, H, 
N, S, P, Fe, Ca, K, Ms) für das Gedeihen aller Lebe- 
wesen ausreichen würden, häufen sich in letzter Zeit 
aus Wissenschaft und Praxis interessante Mitteilungen 
iber die Wirkung von selten und nur in geringen 
Mengen vorkommenden Elementen. Sehr kleine Men- 
zen genügen, um die Pflanzen ausreichend mit ihnen 
zu versorgen, während höhere Konzentrationen für die 
Vegetation meist schädlich sind. 

WINOGRADowW (1) hat in jüngster Zeit über den 
Kupfergehalt der verschiedenen Bodentypen in der 
Sowjetunion berichtet. Im Humushorizont, vor allem 
der Schwarzerden, ist das Kupfer angereichert. Stark 
ausgewaschene Böden mit saurer oder neutraler Reak- 
tion (Podsole, graue Waldböden) enthalten weniger 
Kupfer als die Schwarzerden (1-10 p.p.m.).' Der durch- 
schnittliche Gehalt der Böden wird mit etwa 20 p.p.m. 
angegeben; das ist etwa 4-5mal soviel wie in der 
Erdkruste. Die Höhe der Kupferaufnahme durch die 
Vegetation hängt von der Bindungsform des Kupfers 
im Boden ab. Nach ScauicatinG (2) legen Humusstoffe 
das Kupfer so fest, daß es von den Pflanzenwurzeln 
nicht aufgenommen werden kann. Neben dem Humus- 
sehalt beeinflußt auch die Bodenreaktion die Löslich- 
keit des Kupfers. Wie bedeutungsvoll die optimale 
Versorgung der Kulturpflanzen mit Kupfer für die 
Landwirtschaft ist, zeigt eine Vielzahl vor allem von 
sowjetischen Veröffentlichungen. LASCHKEWITSCH (3) er- 
zielte auf Moorboden durch Düngung mit Pyrit- 
abbrand und Kupfersulfat beträchtliche Ertragssteige- 
rungen bei Weizen, Gerste, Hafer und Hirse. Neben 
diesen Ertragssteigerungen wurden auch sehr wichtige 
Qualitätsverbesserungen erzielt. Über ähnliche Ergeb- 
nisse berichteten auf der ersten Allunions-Konferenz 
der Spurenelementkommission der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR BAcCHULIN, OKUNZOW, LAM- 
BIN, OKANENKO, OSTROWSKAJA und ARCHANGELSKAJA (4). 
Für die optimale Versorgung mit Kupfer empfiehlt die 
Firma Walter Jost unter Bezug auf Versuche von 


* Aus der Dissertation: „Über den Gehalt brandenbursi- 
scher Grünlandflächen an Kupfer und Kobalt“, Humboldt- 
Universität zu Berlin 1960. Wiss. Betreuer: Prof. Dr. 
Dr. h.c. M. TRENEL. 
i p.p.m. = parz per million oder mg im kg. 


SCHARRER, SCHREIBER und Künn (5) ein kupferhaltiges 
Metallmehl, das neben 57,4% Kupfer noch geringe 
Mengen Zink, Kobalt, Nickel, Chrom und Eisen ent- 
hält. Nach SCHARRER soll es wirksamer als Kupfer- 
sulfat sein, weil es eine langsam fließende Kupfer- 
quelle darstellt. Nach ScHkoLnık (4) ist Kupfer Bestand- 
teil der Polyphenoloxydase, der Laccase, der Ascor- 
binoxydase und der Cytochromase Die Aktivität 
dieser Fermente wird in auf kupferarmen Böden 
wachsenden Pflanzen durch Düngung mit Kupfer er- 
höht. Kupfer verstärkt durch seinen stabilisierenden 
Einfluß auf das Chlorophyll die Bildung der Kohlen- 
hydrate und der Proteine. Kupfermangel in Moor- 
böden verursacht daher in leichten Fällen qualitative 
und quantitative Ertragsdepressionen, in schweren 
Fällen aber völliges Ausbleiben der generativen Ent- 
wicklung der Pflanzen. 


Das Kupfer hat nicht nur große Bedeutung für die ge- 
sunde Entwicklung der Pflanzen, sondern auch für unsere 
Nutztiere. Enthält das Futter ungenügende Mengen 
Kupfer, kann es zu Erkrankungen kommen. Rys (6) 
wies darauf hin, daß die Wiederkäuer durch Kupfer- 
mangel im Futter besonders gefährdet sind, weil Kup- 
fer für die Blut-, Pigment- und Fettbildung notwendig 
ist. In Versuchen, die in verschiedenen Ländern durch- 
geführt wurden, erzielte man durch Beifütterung von 
Kupferpräparaten beachtliche Erfolge bei Rindern und 
Schweinen. 


Aus den vorstehenden Ausführungen geht die große 
theoretische und auch weitgehend praktische Bedeu- 
tung des Mikronährstoffes Kupfer für die Landwirt- 
schaft hervor. Vor allen Dingen aus der Praxis mehren 
sich die Berichte, denen zufolge ein großer Teil des 
gewonnenen Heus zu geringe Kupfermengen enthält. 
Solange durch ein solches Heu die optimale Versor- 
gung unserer Rinderbestände nicht gewährleistet ist, 
können auch noch nicht höchste Leistungen auf dem 
Gebiet der tierischen Produktion erzielt werden. Nach 
eigenen Feststellungen sind nicht nur Höchstleistungen 
ausgeblieben, sondern es sind in den Tierbeständen 
erhebliche gesundheitliche Schäden aufgetreten. 


In erster Linie traten diese Erscheinungen auf Moor- 
böden und sandigen Böden auf. Erschwert wird die 
Viehhaltung auf diesen Böden noch dadurch, daß auf 
Grund des Spurenelementmangels der für die Jung- 
tieraufzucht unentbehrliche Hafer nicht gedeiht! 
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Der Siebenjahrplan der DDR fordert von der Land- 
wirtschaft eine beträchtliche Steigerung der tierischen 
Produktion zur Erfüllung der ökonomischen Haupt- 
aufgabe, d.h. zur Deckung des Bedarfs aus eigenem 
Aufkommen. Dieses Ziel kann nur erreicht werden, 
wenn die Futterproduktion verbessert und gesteigert 
wird. Da Kupfer hierbei von wesentlicher Bedeutung 
ist, wurden folgende Probleme eingehend untersucht: 
a) Welchen Gehalt an Kupfer haben brandenburgische 

Grünlandböden? 
b) Wie hoch ist der Kupfergehalt der Futterpflanzen 
auf diesen Böden? 


c) Welche Faktoren beeinflussen 
Futterpflanzen an Kupfer? 


den Gehalt der 


d) Wie wirkt sich Spurenelementdüngung auf Ertrag 
und Qualität der Futterpflanzen auf den unter- 
suchten Böden aus, und welche Gaben können zur 
Erzeugung eines hochwertigen Wiesenfutters emp- 
fohlen werden? 


B. Untersuchungsmethodik 


1. Der Kupfergehalt der Böden und Pflanzen wurde 
auf insgesamt 57 Grünlandstandorten in den branden- 
burgischen Bezirken untersucht. Die Standorte verteil- 
ten sich auf die Bodenarten wie folgt: 


Bodenart Häufigkeit 
Niederungsmoorboden, anmooriger Boden ...... 24 
BEnddeck si EU ee ee 3 
Humoser Sand, lehmiger Sand ................. 20 
PIESEIBOEN Sr el ee ee 10 


Da die Moorböden die Hauptträger des Grünlandes 
sind, wurden sie am stärksten in die Untersuchungen 
einbezogen. 

Die in Sanddeckkultur genutzten Moorböden spielen 
flächenmäßig noch nicht die ihnen gebührende Rolle. 

Wieder stärker vertreten sind die Wiesen und Wei- 
den auf humosem Sand und auf lehmigem Sand. 

Darüber hinaus spielen im Berliner Raum die 
Rieselböden als Kunstböden eine große ökonomische 
Rolle; sie sind in bezug auf Spurenelemente minde- 
stens ebenso interessant wie die Moorböden. 

2. Von den Standorten wurde bestimmt: 

a) der Gehalt des Bodens an leichtlöslichem Kupfer 

nach Baron (7), 

b) der Gehalt des Bodens an Gesamtkupfer nach einer 

abgewandelten Methode von SAUERBECK (8), 


— 


c) die Bodenreaktion in Kaliumchlorid-Suspension, ge- 


messen mit der Glaselektrode, 
d 


—_ 


der Humusgehalt des Bodens mit dem Kalium- 
bichromatverfahren, 


der Stickstoff-, Eisen- und Kupfergehalt des Heus. 


Die Proben aus Boden und Pflanzenbestand wurden 
unmittelbar vor der Heuernte gezogen. 


e 


— 


3. Die Böden der wichtigsten Standorte untersuchten 
wir außerdem auf ihr Verhalten nach Düngung mit 
Kupfer. 


In Haferkeimpflanzenversuchen gelangten folgende 
Böden zur Prüfung: 


Humoser Sand aus Hermsdorf, Kreis Königs- 
wusterhausen, 


Rieselböden (Sand) aus Berlin-Blankenfelde, 


Niederungsmoorboden aus Waldsieversdorf, Krei 

Strausberg, 

Niederungsmoorboden aus Linumhorst, Kreis 

Oranienburg. 

Die Kupferdüngung entsprach folgenden Gaben: | 
25, 50, 100 kg/ha Kupfersulfat. 

4. Die in Linumhorst durchgeführten Feldversuch 
sollten über die Wirkung einer Kupferdüngung de 
Grünlandes unter natürlichen Verhältnissen Aufschlu 
geben. 10 m? große Knaulgrasparzellen wurden folger 
dermaßen mit Kupfer gedüngt: 


a) 0 — 25 — 50 — 100 kg/ha Kupfersulfat 
b) 0 — 5 - 10 — 20 kg/ha Metallmehl „Exello“ 


C. Der Kupfergehalt von Böden und Futterpflanzen 


Um den Kupfergehalt von Moorböden und Minera 
böden miteinander vergleichen zu können, ist die Ar 
gabe der Mengen notwendig, die dieser Boden in de 
Flächeneinheit enthält. 


Deshalb wurde der Kupfergehalt der Bodenprobe 
unter Berücksichtigung einer Krumentiefe von 20 cı 
und dem Volumengewicht des Bodens in kg je ha un 
gerechnet. Wir betrachten im folgenden nacheinande 
den Kupfergehalt der Moorböden, der Mineralböde 
und der Rieselböden. 


1. Der Kupfergehalt der Moorböden 


In der Tabelle 1 ist der Kupfergehalt der Nied: 
rungsmoorböden und anmoorigen Böden dem Kupfe 
gehalt der Futterpflanzen gegenübergestellt. 


Die eigentlichen Niederungsmoorböden haben eins 
Gehalt an wurzellöslichem Kupfer von 0,7 bis 2,0 p.pr 
entsprechend einem Flächenvorrat von 0,4 bis 1,2 } 
je ha, während die anmoorigen Böden im allgemein« 
reicher an Kupfer sind. Der Gesamtkupfergehalt d 
untersuchten Moorböden liegt erheblich höher; 
schwankt in den Niederungsmoorböden zwischen #6 
und 58 p.p.m., entsprechend 3,6 und 33,8 kg je ha ur 
in anmoorigen Böden zwischen 9,6 und 22 p.p.m., en 
sprechend 6,5 und 28 kg je ha. 


Vier Proben aus Linumhorst (Rhinluch) fallen dur: 
einen besonders hohen Kupfergehalt auf. Nach Au 
sage der Anlieger soll diese Fläche 3 Jahre vor di 


Probenentnahme mit 100 kg/ha Kupfersulfat gedün; 
worden sein. 


Unter Außerachtlassung dieser Proben beträgt d 
Gesamtkupfervorrat der Niederungsmoorböden nur 3 
bis 14 kg je ha. 


Danach sind die anmoorigen Böden auch mit G 
samtkupfer besser versorgt als die eigentlichen Moo 
böden. Das Verhältnis der Wurzellöslichkeit zu 
Kupfervorrat des Bodens ist für vier Bodenarten 
der Abbildung 1 graphisch dargestellt, die allein fi 


Moorböden eine gewisse Beziehung zwischen dies 
Größen ausweist: 


Mit zunehmendem Kupfervorrat in diesen Böd: 
nimmt die Wurzellöslichkeit des Kupfers ab. Wie d 
Tabelle 4 zeigt, sind in der Regel nur wenige Proze 
des Gesamtkupfers wurzellöslich. 
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Tabelle 1. Kupfergehalt der Moorböden und der auf ihnen gewachsenen Futterpflanzen 


Ne FE 
Gehalt an acetatlöslichem Gehalt an Löslichkeit = | Kupfergehalt 
Bodenart Herkunft Kupfer Gesamtkupfer Sp. 3:Sp.5 | der Pflanzen 
p-p.m. kg/ha p.p.m, kg/ha in% p.p.m. 
1 2 3 4 5 6 7 8 
Niederungsmoor Waldsieversdorf 153 0,848 13,4 8,737 9,7 2,0 
(Rotes Luch) | 155 0,978 15,3 9,976 9,8 An 
(Strausberg) | 1,8 1,174 17,0 11,084 10,6 5,1 
1,9 1,239 18,6 12,127 10,3 6,3 
Linumhorst a) 1,0 0,580 21,0 12,180 4,8 _ 
(Rhinluch) 1,2 0,696 17,8 10,324 6,7 4,7 
(Oranienburg) Tal 0,683 7,8 4,524 14,0 1,9 
0,7 0,406 6,3 3,654 11,0 1,6 
Linumhorst b) 1,8 1,044 40,5* 23,5 4,5 6,7 
(Rhinluch) 2,0 1,160 BELARS 19,3 H 6,0 6,1 
(Oranienburg) 1,9 1,102 58,0* 33,8 3,83 6,1 
| 1,6 0,928 46,0* 26,7 3,5 11,8 
Anmooriger Boden | Krummensee 0,9 0,601 18,4 12,291 4,9 3,9 
(Bernau) 1,0 0,668 17,9 11,957 5,0 4,1 
Münchehofe 1,4 2,839 13,8 27,986 10,1 5,0 
| (Königs- 183 2,636 13,8 27,986 9,4 5,3 
| wusterhausen) 

Markgrafpieske 1,0 0,676 156 7,82 8,6 9,5 
(Fürstenwalde) 0,9 0,608 10 8 7,301 8 9,0 
1,0 0,676 10,2 6,895 9,7 6,6 
1 0,747 9,6 6,490 12,5 1,9 
Klosterfelde 1,0 0,652 22,0 14,344 4,5 8,0 
(Bernau) | 0,9 0,587 17,0 11,084 5,3 8,7 
| 0,8 0,522 14,0 9,128 Da 7,0 
1 0,9 0,587 16,0 10,432 5,6 6,3 


* Diese Flächen haben 3 Jahre vor der Probenentnahme 100 kg Kupfersulfat je ha erhalten. 


Es wurde ferner die Frage geprüft, wie Humus- 
gehalt und Bodenreaktion die Löslichkeit des Kupfers 
beeinflussen. In der Abbildung 2 wird versucht, eine 
Beziehung herzustellen zwischen der Löslichkeit des 
Gesamtkupfers und dem Humusgehalt der untersuch- 
ten Böden. 


Für keine der untersuchten Bodenarten ist hier eine 
Beziehung abzuleiten. 


Löslichkeit des Bodenkupfers in Abhängigkeit vom Gehalt 
an schwerlöslichem Kupfer 


% Acetat-Cu 
von Säure: 


ce 
30 


Die Abbildung 3 zeigt die Abhängigkeit des Kupfer- 
vorrats vom Humusgehalt. 


Daraus scheint zu folgen, daß der größere Kupfer- 
vorrat durch den mineralischen Anteil des Bodens ver- 
ursacht wird. 


Die vertikale Verteilung des Kupfers in den Hori- 
zonten einiger Moorbodenprofile ist in der Tabelle 2 
dargestellt. 


Stets ist in der Krume dieser Wiesenböden der Ge- 
halt an Kupfer gegenüber dem Untergrund erhöht. 


Beziehung zwischen der Löslichkeit des Bodenkypfers und dem 
Gehalt des Bodens an org. Substanz ın Abhängıgkeit von 


der Bodenart 


30 
Acetat-Cu 
in Yo vom 
20 Hg 504 - 
HNOz3-Cu 
20 
& 
“ 70 
Saucag 7 x .->58 
2 [0) 70 20 30 40 p.p.m. 2 0 70 20 30 40 677] 
——— schwerlösl. Kupfer ® Moorboden % org. Subst. 
£ BaRSPG-56 SEE ? x Mineralboden 
e----- Sanddeckkultur & Rieselboden 


a Rieselfeldboden 
Abb.1 


+ Sanddeckkultur 


Abb. 2 
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Tabelle 2. Der Gehalt an Gesamtkupfer in Abhängigkeit 
von der Tiefe 


Kupfergehalt in p.p.m. 


Tiefe der Herkunft der Profilproben 

Proben- u 
entnahme wei: Linum- | Krummen-| Markgraf- |, Kloster- 

a i 
in cm ie horst see pieske felde 
dorf 

0— 20 14,4 11,4 15,5 14,1 20,9 
21— 50 11,9 10,0 10,5 10,5 13,2 
51—100 9,08 — 10,8 | 9,5 | 9,0 
51— 70 — 9,5 | - | - | — 

| 

71—100 u 8,6 | - | _ | — 


Offenbar haben die Pflanzen aus dem mineralischen 
Anteil des Untergrundes Kupfer aufgenommen und 
auf diese Weise die Krume angereichert. 


Die Futterpflanzen von brandenburgischen Niede- 
rungsmoorböden haben einen Kupfergehalt von 2 bis 
11,8 p.p.m., während auf anmoorigen Böden die Pflan- 
zen 3,9 bis 9,6 p.p.m Kupfer enthalten. Vier Proben von 
den erwähnten mit Kupfersulfat gedüngten Flächen 
enthalten mehr Kupfer (6,1—11,8 p.p.m) als die Pflan- 
zen von den ungedüngten Niederungsmoorwiesen. 
Unter Außerachtlassung der Werte dieser Proben 
weisen alle Futterpflanzen von Niederungsmoorböden 


Beziehung zwischen Kupfervorraf eines Bodens 
und seines Gehalts an org. Substanz 


o 70 20 30 +0 PJ/] 


*. Moorboden 

x Mıneralboden 
+ Sanddeckkultur 
A Rieselboden 


% org. Subst. 


Abb. 3 


weniger als 5p.p.m. Kupfer auf. Danach sind die 
Wiesenpflanzen auf anmoorigen Böden mit Kupfer 
besser versorgt als auf den Moorböden. 

Der Kupfergehalt der Futterpflanzen wird also in 
erster Linie durch den Kupfervorrat des Bodens be- 
dingt. Durch Erhöhung des Kupfervorrats des Bodens 
kann, wie die Futterproben von den mit Kupfersulfat 
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gedüngten Flächen zeigen, die Kupferversorgung der 
Pflanzen verbessert werden. Die weiter unten an- 
geführten Ergebnisse der Kupferdüngungsversuche auf 
Niederungsmoorwiesen im Rhinluch bestätigen diese 
Erfahrung. 


Kupfer-Gehalt der Pflanzen in Abhängigkeit von der 


7 Bodenreaktıon 
pH —s An-Moorböden 
(X) = —° Moorböden aus dem Rhinluch 


6 
. 
=) 
0o%7: 
Pe ET EEE u Eee in nn 
[) 5 70 


p.p.m. Cu in Pfl.-Ts. 
Abb. 4 


Wie aus der Abbildung 4 hervorgeht, wird die 
Kupferaufnahme der Wiesenpflanzen auch von der 
Bodenreaktion beeinflußt. 

Danach werden von den Pflanzen auf Böden mit 
niedrigen pp-Werten die größeren Kupfermengen auf- 
genommen. Sowohl auf den eigentlichen Moorböden 
als auch auf den anmoorigen Böden war diese Er- 
scheinung nachweisbar. Anscheinend wird bei höherer 
Wasserstoffkonzentration des Bodens mehr Kupfer für 
die Pflanzen löslich. 


2. Der Kupfergehalt der Mineralböden 


Die Tabelle 3 weist folgende Gehalte an leichtlös- 
lichem Kupfer für die Mineralböden nach: 


Humose und lehmige Sandböden: 


0,9—2,0 p.p.m., entsprechend 

0,6—4,1 kg/ha 
Sanddeckkultur: 

1,1—1,3 p.p.m., entsprechend 

3,1—3,7 kg/ha. 


Die Versorgung der Sanddeckkultur mit wurzellös- 
lichem Kupfer ist danach die gleiche wie die der hu- 
mosen Sandböden. Im Gegensatz zu den letzteren hat 
die Sanddeckkultur einen ausgeglichenen Kupfergehalt 
aufzuweisen. 


Der Gesamtkupfergehalt ist auch hier bedeutend 
höher. Er schwankt bei den humosen Sand- 
böden zwischen 4,6 und 17 p.p.m., entsprechend 9,0 
und 34 kg je ha, bei den lehmigen Sandböden 
zwischen 13,8 und 18,4 p.p.m., entsprechend 27,9 und 
45 kg je ha und bei der Sanddeckkultur zwi- 
schen 6,0 und 9,0 p.p.m., entsprechend 17,3 und 26 kg 
je ha. 


Danach enthalten die lehmigen Sandböden die größ- 
ten Kupfermengen. Der höhere Kupfergehalt dieser 
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Tabelle 3. Kupfergehalt der Mineralböden und der auf ihnen gewachsenen Futterpflanzen 
Fe N IT TIER ERS BEREITEN BER: ed EBEN EEE BER 


Gehalt an acetatlöslichem Gehalt an Löslichkeit = | Kupfergehalt 
Bodenart Herkunft Kupfer Gesamtkupfer Sp. 3:Sp. 5 der Pflanze 
p.p.m. kg/ha p.p.m. kg/ha in % p.p.m. 

1 2 3 5 6 7 8 
ee er ee FE ee 
Humoser Sand Krummensee 1,2 0,802 13,6 9,084 9,3 9,6 

(Bernau) 0,9 0,601 13,9 9,285 6,5 103 
Hermsdorf a) 1,8 3,046 17,0 34,5 8,8 9,1 
(Königs- 1108 2,636 12,7 25,8 10,2 9,8 
wusterhausen) 0,9 1,825 8,5 17752 10,6 7,6 
0,9 1,325 7,9 16,0 11,4 8,9 
Hermsdorf b) 1,2 2,433 15,8 32,0 7,6 11282 
(Königs- 1,2 2,433 12,6 25,5 9,5 12,0 
wusterhausen) ilait 2,230 8,7 17,6 12,6 9,8 
Münchehofe a) 1,0 2,028 4,6 9,328 22 8,1 
(Königs- 1,0 2, 6,2 12,574 16 DAT 
wusterhausen) — 8,2 16,630 = 4,4 
2,0 4,056 8,2 16,630 24 10,0 
Münchehofe b) 163 2,636 12,4 25,147 10,5 558 
| (Königs- 1,4 3,046 11,6 23,525 13,0 7,1 
wusterhausen) 

Lehmiger Sand Krummensee 1,0 2,839 13,8 27,986 10,1 _ 
(Bernau) 1,37 3,086 18,2 43,2 7.2 3,5 
Mönchwinkel 7 4,039 19,3 45,9 8,9 4,5 
(Fürstenwalde) li 2,614 13,9 33,0 7,9 4,1 
Althartmannsdorf 1,6 3,801 13,8 3219 5,0 
(Fürstenwalde) 1,4 3,326 13,8 32,79 10,3 6,5 

Sanddeckkultur Skaby lat | 3,172 9,0 25,956 12 8,1 
(Fürstenwalde) 11582 3,750 6,0 17,304 22 6,6 

153. N 32 8,2 23,649 14 6,1 


Böden gegenüber den humosen Sandböden ist wahr- 
scheinlich auf ihren höheren Tongehalt und höheren 
Gehalt an verwitterungsfähigem Material zurückzu- 
führen. 


Beachtlich ist der hohe Kupfergehalt der Sanddeck- 
kultur. Durch die Übersandung des Niederungsmoor- 
bodens ist die Kupferversorgung dieser Wiesenflächen 
beträchtlich verbessert worden. 


Das Verhältnis zwischen der Wurzellöslichkeit und 
dem Kupfervorrat, das in Abbildung 1 graphisch dar- 
gestellt ist, folgt in den Mineralböden der gleichen 
Tendenz wie in den Moorböden. Mit zunehmendem 
Kupfervorrat auch der Mineralböden nimmt die 
Wurzellöslichkeit des Kupfers ab. 


Die in der Abb.2 graphisch dargestellte Beziehung 
zwischen der Wurzellöslichkeit des Kupfers und dem 


Gehalt des Bodens an organischer Substanz zeigt, daß 
in den mineralischen Böden die Löslichkeit in der 
Regel höher ist als in Moorböden. Da die Löslichkeit 
des Kupfers in Böden der Sanddeckkultur ebenfalls 
höher als im Moorboden ist, kann angenommen wer- 
den, daß die organische Substanz das Kupfer im Boden 
festlegt. 


Damit steht die Anreicherung der Krume mit Kup- 
fer, wie die Tabelle 4 nachweist, in Übereinstimmung. 


Offenbar ist in der Krume dieser Wiesenböden 
durch die Vegetation eine Anreicherung aus dem 
Untergrund erfolgt. 


Der Kupfergehalt der Futterpflanzen auf den Mine- 
ralböden unterliegt ebenfalls starken Schwankungen 
(3,4 bis 12,2 p.p.m.). Bis auf eine Probe weisen aber 
alle übrigen mehr als 4 p.p.m. Kupfer auf. Danach 


Tabelle 4. Der Gesamtkupfergehalt in Abhängigkeit von der Tiefe 


Herkunft der Profilproben 

Diete der 

Propene Hermsdorf Althartmannsdorf Skaby 
entnahme (humoser Sand) (lehmiger Sand) (Sanddeckkultur) 
“in cm Kupfer Humus Kupfer Humus Kupfer Humus 

p-p.m. % p-p.m. 2 p-p.m. 9 

d— AU 21,4 12 8,2 9,4 1,6 
21— 50 9,3 3,71 0,4 9,4 43,0 
oO 7,1 0,0 EU 0,6 | 5 30,0 
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sind die Futterpflanzen auf Mineralböden in der Regel 
besser mit Kupfer versorgt als auf Moorböden. Mit 
6,1 bis 8,1 p.p.m. Kupfer enthalten die Pflanzen auf 
der Sanddeckkultur ebenfalls mehr als Pflanzen auf 
Niederungsmoorböden. 


Danach bedingte der größere Kupfervorrat der 
Mineralböden die stärkere Kupferaufnahme der 
Wiesenpflanzen. 


Ebenso wurde die Kupferaufnahme auf den Mineral- 
böden von der Bodenreaktion beeinflußt. In der Ab- 
bildung 5 ist diese Abhängigkeit graphisch dargestellt. 


Kupfer -Gehalt der Pflanzen in Abhängigkeit von der Bodenreaktion 


7 
pH 
(KC1) 
6 . 
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a er En menu 
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Vielleicht sind die Böden mit den höheren pH- 
Werten die biologisch aktiveren, so daß in ihnen durch 
die Mikroorganismen für die Pflanzen mehr Kupfer 
mobilisiert wird als in den Böden mit niedrigen pH- 
Werten. 


3. Der Kupfergehalt der Rieselböden 


Der Kupfergehalt der Rieselböden ist in der Ta- 
belle 5 enthalten. 


Der Gehalt an leichtlöslichem Kupfer schwankt sehr 
stark innerhalb 2 bis 12 p.p.m, entsprechend 6,6 bis 
40 kg je ha. Rieselböden enthalten also ein Mehrfaches 
an leichtlöslichem Kupfer im Vergleich zu natürlichen 
Böden (vgl. Tab.1 und 3). 


Der Gehalt der Rieselböden an Gesamtkupfer ist 
noch höher; er schwankt zwischen 19 und 48 p.p.m., 
entsprechend 63 bis 159 kg je ha. 


In keinem der untersuchten natürlichen Standorte 
wurden derartig große Kupfermengen nachgewiesen. 


Wir stehen vor der Frage, woher diese außerordent- 
lich hohe Kupferanreicherung stammt. 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Es liegt die Annahme nahe, daß die Berieselung 


- dieser Böden mit häuslichem und gewerblichem Ab- 


wasser diese enorme Kupferanreicherung herbei- 
geführt hat. Die von uns durchgeführten Kupfer- 
bestimmungen in geklärtem Abwasser konnten Auf- 
schluß über die Herkunft der großen Mengen Kupfers 
im Boden geben. Folgende Rechnung mag das deutlich 
machen: Das von uns untersuchte geklärte Abwasser 
aus Blankenfelde enthielt etwa 0,08 p.p.m. Kupfer. Bei 
einer Rieselbelastung von jährlich 5000 mm werden 
dem Boden 4 kg Kupfer je ha zugeführt. Das sind nach 
60 Jahren Rieselwirtschaft bis 240 Kg. 


Tabelle 5. Kupfergehalt der Rieselböden 


BEE EEE EEE SE ——— _ 


Gesamtkupfer- | Acetatlösliches Kupfergehalt 
= gehalt Kupfer der Pflanze 
roben 
Ip.p.m.| kg/ha |p.p.m. kg/ha p.p. m. 
Berlin- | 28 | 92,4 | 6,0 | 19,920 21,6 
Blankenfelde 30 99,9 5,0 | 16,6 22,0 
Berlin- 22 73,04 | 2 6,64 72 
Marzahn 19 63,08 | 3 9,96 51,5 
234 | 79,68| 4 13,28 18 
20 66,4 3 9,960, = 
Berlin-Buch 31 | 102,9 7 | 23,24 4,9 
31 | 102,9 4 13,28 | 3,8 
as |159,36 | 7 | 23,24 | 16,9 
41 | 136,12 | ı2 | 39,84 35 


I 


Offenbar wird das so ständig zugeführte Kupfer aus 
Mangel an Sorptionsträgern (Ton und Humus) in die- 
sem Boden nicht so stark festgelegt. Wie die Tabelle 5 
nämlich zeigt, ist in den Rieselböden ein relativ gro- 
ßer Teil des Gesamtkupfers leichtlöslich, entsprechend 
zeichnen sich die Futterpflanzen durch hohen Kupfer- 
gehalt aus (3.1—-72 p.p.m.). 


Ein Mangel an Kupfer in Rieselböden, den die 
Veterinäre für möglich gehalten haben, liegt also nicht 
vor. Da Kupfer in zu hoher Konzentration toxisch 
wirkt, müssen die bekannten Symptome der Riesel- 
müdigkeit mit hoher Wahrscheinlichkeit viel mehr auf 
Vergiftung der Pflanzen mit Kupfer zurückgeführt 
werden. 


D. Ergebnisse der Düngungsversuche 


1. Haferkeimpflanzenversuch mit 
Kupfersulfat 


In der Tabelle 6 ist der Trockensubstanzertrag der 
Haferkeimpflanzen in Abhängigkeit von der Düngung 
mit Kupfer dargestellt. Danach konnte mit der mitt- 
leren Gabe in Höhe von 6 mg Kupfersulfat je Gefäß 


Tabelle6. Trockensubstanzertrag (Blattmasse) der Haferkeimpflanzen in Abhängigkeit von der Düngung mit 


Kupfersulfat 


——— mn Lee 


Trockensubstanzertrag auf Boden aus 


Kupfersulfat 


mg je Gefäß Linumhorst Waldsieversdorf Hermsdorf Berlin-Blankenfelde 
(Rhinluch) (Rotes Luch) (humoser Sand) (Rieselboden) 

mg | rel. mg | rel. mg | rel. mg | rel. 

0 | 735 100 747 100 1077 | 100 | 383 100 

3 843 115 823 110 1023 95 940 106 

6 920 125 817 109 1027 | 96 913 106 

12 887 | 121 323 110 1087 101 877 99 
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die etwa 50kg je ha entspricht, auf dem Boden aus 
Linumhorst (Rhinluch) der Trockensubstanzertrag um 
etwa 25° und auf dem Boden aus Waldsieversdorf 
(Rotes Luch) um etwa 10°» erhöht werden. 


Auf dem humosen Sandboden aus Hermsdorf und 
dem Rieselboden aus Berlin-Blankenfelde wurde durch 
Kupferdüngung der Ertrag nicht beeinflußt. Trotz des 
hohen Kupfergehalts der Rieselböden wirkten sich die 
Kupfergaben auf die Haferkeimpflanzen nicht toxisch 
aus, weil Hafer anscheinend gegen einen höheren 
Kupfergehalt wenig empfindlich ist. 


Aus unseren Versuchen folgt, daß Haferkeimpflanzen 
auf den genannten Niederungsmoorböden unter akutem 
Kupfermangel leiden, während sie auf humosen Sand- 
böden anscheinend ausreichend mit Kupfer versorgt 
sind. 


Kupfermangel muß jedoch nicht unbedingt zu ge- 
ringeren Trockensubstanzerträgen führen, sondern es 
kann lediglich zu Qualitätsminderungen kommen. In 
solchen Fällen spricht man von latentem Kupfer- 
mangel. Aus diesem Grunde haben wir die Haferkeim- 
pflanzen auch auf ihren Eiweißertrag untersucht. 

Aus dem in der Tabelle 7 dargestellten Rohprotein- 
ertrag in Abhängigkeit von der Düngung mit Kupfer- 
sulfat ergibt sich folgendes: 
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Tabelle 8. Kupfergehalt des Bodens in Abhängigkeit 
von der Düngung mit Kupfer 


Kupfergehalt des Bodens — löslich im 
Kupfersulfat- j 
gabe in Ammoniumacetat- Schwefel-Salpetersäure- 
kg je ha auszug auszug 
(leicht löslich) (Gesamtkupfer) 
P-p.m. | rel. p.p.m. | rel. 
0) 1,3 100 13 100 
25 1,6 123 1557 121 
50 1,6 123 20,1 162 
100 1,9 146 27,1 208 


Tabelle 9. Kupfergehalt der Pflanzen in Abhängigkeit 
von der Düngung mit Kupfer 


Kupfersulfat- Kupfergehalt der Trockensubstanz 
an 1958 1959 
kg je ha 
p-p. m. rel. p-p.m. zele 
0) 3,3 100 4,5 100 
25 6,1 183 5,6 124 
50 8,4 255 7,4 165 
100 10,4 310 6,9 153 


Tabelle 7. Rohproteinertrag der Haferkeimpflanzen in Abhängigkeit von der Düngung mit Kupfersulfat 


Rohproteinertrag auf Boden aus: 
Kupfer- 
sulfatgabe in Linumhorst Waldsieversdorf Hermsdorf Berlin-Blankenfelde 
mg/Gefäß (Rhinluch) (Rotes Luch) (humoser Sand) (Rieselboden) 

mg | rel. mg rel. mg | rel. mg rel. 
214 100 236 100 301 100 246 100° 

239 111 262 1ll 295 98 293 119 

262 122 272 115 316 105 273 alal 

12 276 129 237 100 366 122 265 108 


Der Rohproteinertrag konnte nicht nur auf den bei- 
den Niederungsmoorböden durch Kupferdüngung er- 
höht werden, sondern auch auf humosem Sandboden. 
Die Rohproteinertragssteigerungen betrugen auf Nie- 
derungsmoor bis zu 29°). 


Es kann also festgestellt werden, daß Haferkeim- 
pflanzen auch auf humosen Sandböden unter Kupfer- 
magel leiden können. Damit wird die durch die Ana- 
lyse von Boden und Pflanzen erkannte Kupferarmut 
dieser Böden bestätigt. 


2. Feldversuche mit Kupfersulfat 


Aus der Tabelle 8 ist die Sorption des gegebenen 
Kupfers an Hand der Analysen verschiedener Boden- 
auszüge zu entnehmen. 


Während der Azetatauszug nur ganz geringfügig die 
sesteigerten Kupfergaben anzeigt, steigt der Kupfer- 
sehalt im Säureaufschluß mit der Kupferdüngung an. 
Die großen Unterschiede beider Auszugsverfahren sind 
wahrscheinlich darauf zurückzuführen, daß das ge- 
sebene Kupfer durch die organische Substanz des 
Bodens festgelegt wird. Die Grünlandvegetaticn in 
Linumhorst reagierte nach dem Augenschein wenig 
auf die Düngung mit Kupfersulfat. Während der Grün- 


masseertrag nicht beeinflußt wurde, wurde die Ent- 
wicklung der Pflanzen verbessert und der Kupfer- und 
Rohproteingehalt erhöht (vgl. Tab. 9). 


Im ersten Jahr lag bei der Nullvariante der Kupfer- 
gehalt unter dem von NEHRING (9) und RADEMACHER 
(10) geforderten Mindestgehalt von 4 p.p.m. 50 kg 
Kupfersulfat erhöhten ihn auf den optimalen Wert 
von 8 p.p.m., während die doppelte Gabe ihn auf 
10,4 p.p.m ansteigen ließ. Bemerkenswert ist, daß im 
zweiten Jahr der Kupfergehalt der Gräser zurück- 
ging. Wahrscheinlich wurde das durch die genannte 
Festlegung des Kupfers an die organische Substanz 
des Bodens verursacht. Daß eine einmalige stärkere 
Düngung mit Kupfer (100 kg Kupfersulfat je ha) aber 
mehrere Jahre vorhalten kann, zeigt der Kupfer- 
gehalt der Vegetation 50 m neben der Versuchsanlage, 
wo der gleiche Boden 3 Jahre vorher mit 100 kg 
Kupfersulfat je ha gedüngt worden war. Hier lag er 
bei gleicher botanischer Zusammensetzung der Proben 
mit 7,5 p.p.m. immer wesentlich höher als auf den un- 
gedüngten Parzellen. 


Der KRohproteingehalt der Futterpflanzen wurde 
durch Kupfer ebenso wie bei den Haferkeimpflanzen 
positiv beeinflußt. Die Tabelle 10 zeigt, daß im ersten 
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Jahr 50kg Kupfersulfat je ha für die Eiweißbildung 
die optimale Gabe waren. Im zweiten Jahr wurde 
der Rohproteingehalt ebenso wie der Kupfergehalt 
der Pflanzen weniger beeinflußt. 


Tabelle 10. Rohproteingehalt der Futterpflanzen in Ab- 
hängigkeit von der Düngung mit Kupfer 


Kupfersulfat- Rohproteingehalt der Trockensubstanz 
gabe in 1958 1959 
Bes iyche GE RE a 
0 Bl 100 Le 10700 
25 10,1 | 105 | LT N 101 
50 109 | 114 118 102 
100 LOrAmeeı 100 160 103 


Die Pflanzen der Nullvariante bildeten weniger 
Stützgewebe, lagerten schnell und traten nur zögernd 
aus der vegetativen in die generative Phase ihrer Ent- 
wicklung ein. Bereits durch geringe Kupfergaben 
konnten diese Schäden beseitigt werden. 


3. Feldversuch mit Metallmehl „Exello“ 


Die Anlage dieses Versuches erfolgte in der gleichen 
Weise wie die vorangegangenen Versuche. Die Metall- 
mehl- und Kupfersulfatgaben staffelten wir folgender- 
maßen: 


Metallmehl „Exello“: 0, 5, 10, 
0, 25, 50, 100 kg je ha. 


20 kg je ha, 
Kupfersulfat: 


Das Metallmehl „Exello“ beeinflußte ebenso wie das 
Kupfersulfat den Grünmasseertrag nicht. Wie die 
Tabelle 11 zeigt, erhöhte es jedoch den Gehalt der 
Futterpflanzen an verschiedenen Spurenelementen 
und Rohprotein. So stieg durch die höchste Gabe 
(20 kg je ha) 
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von 4,4 auf 7,4 p.p.m., 

von 0,04 auf 0,12 p.p.m., 

der Mangangehalt auf54 p.p.m., 

der Eisengehalt auf73 p.p.m. und 
der Rohproteingehalt von 9,54 auf 11,31% (1. Schnitt), 
von 7,63 auf 8,94 /o (2. Schnitt). 


der Kupfergehalt 
der Kobaltgehalt 
von 50 
von 13 


Dieses Düngemittel scheint länger vorzuhalten al: 
die Schwermetallsalze, wie z. B. Kupfersulfat. Ta 
belle 12 enthält den Kupfergehalt der Futterpflanzer 
zweier Ernten in Abhängigkeit von der gegebener 
Form des Kupfers. 


Zur Gewährleistung einer normalen Kupferversor- 
gung der Futterpflanzen werden bei Verwendung vor 
Metallmehl „Exello“ bedeutend geringere Kupfer- 
mengen benötigt als bei Verwendung von Kupfer- 
sulfat. Trotzdem fällt nach der höchsten Gabe deı 
Kupfergehalt der Futterpflanzen der zweiten Ernte 
gegenüber der ersten bei weitem nicht so stark ab 
wie nach der Düngung mit Kupfersulfat. Die schnell 
abnehmende Wirkung des Kupfersulfats beruht dar- 
auf, daß das Kupfer vom Boden sehr schnell fest- 
gelegt wird. Metallmehl „Exello“, das dagegen dem 
Boden das Kupfer zunächst in unlöslicher Form zu- 
führt, läßt unter der Einwirkung der Umsetzungsvor- 
gänge laufend kleine, aber ausreichende Mengen in 
Lösung gehen. Es stellt also im Gegensatz zum 
Kupfersulfat eine langsam fließende Kupferquelle dar. 
bei der Überdosierungen kaum zu befürchten sind. 


E. Diskussion der Ergebnisse 


Bei der Untersuchung von Böden und Futterpflan- 
zen in Brandenburg auf ihren Kupfergehalt kam es 
auf die Feststellung an, welche Böden an Kupfer- 
mangel leiden. Es können die Verhältnisse auf fünf 
verschiedenen Grünlandböden überblickt und beurteilt 


Tabelle 11. Gehalt der Futterpflanzen an Kupfer, Kobalt, Mangan, Eisen und Rohprotein in Abhängigkeit von 


der Düngung mit Metallmehl „Exello“ 


Gehalt an: 
Metallmehlgabe = € 
kg/ha Kupfer Kobalt Mangan | Eisen Rohprotein 
1. Schnitt 2. Schnitt 
| p-p.m. p-p.m. | p-p. m. | p-p.m. | % “A 
——————— 100000 
0 3,0 0,04 | 50 13 9,54 7,63 
5 3,7 0,08 49 58 11,59 8,63 
10 4,5 0,10 53 67 | 11,19 | 8,52 
20 4,5 0,12 54 73 11,31 | 8,94 


Tabelle 12. Kupfergehalt der Futterpflanzen nach der Düngung mit Metallmehl „Exello“ und Kupfersulfat 


m nn 2 7 Be ee 


ee Kupfergehalt der Futterpflanzen Kupfersulfat Kupfergehalt der Futterpflanzen 
kg je ha 1. Schnitt 2. Schnitt 1. Schnitt 2. Schnitt 
p.p.m. p.p.m. kg je ha p-p.m. P.p. m. 
I I ee EFF ERESSER VEEERE 
0) 4,4 3,0 (0) 4,4 3,0 
5 6,9 3,7 25 9,8 3,9 
10 8,6 4,5 50 11,5 4,0 
20 7,4 4,9 100 15,9 4,5 
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werden, und zwar auf Niederungsmoorböden, an- 
moorigen Böden, humosen Sandböden, lehmigen Sand- 
böden und Rieselböden. In erster Linie bestimmt der 
Kupfergehalt des Bodens die Versorgung der Futter- 
pflanzen mit diesen Spurenelementen. Daneben schei- 
nen aber auch Reaktion und Humusgehalt des Bodens 
auf den Kupfer- und Kobaltgehalt Einfluß zu haben. 
Auf jedem Boden ist das Zusammenspiel dieser Fak- 
toren ein anderes. 


des 
der 


1.Der Einfluß des Kupfergehalts 
Bodens auf den Kupfergehalt 
Grünlandvegetation 


In der Regel ist der Kupfergehalt der Pflanzen vom 
Kupfervorrat des Bodens abhängig. Selten ist er so 
niedrig, daß die Pflanzen des Grünlandes ihre Ent- 
wicklung aus diesem Grunde nicht vollenden können. 
Ertragsdepressionen kommen deshalb nur selten vor. 
Dagegen wirkt sich das ungenügende Kupferdargebot 
des Bodens auf die Qualität des Futters aus. 

Nach den von NeHrmG (11) aufgestellten Grenz- 
zahlen ist die Kupferversorgung der von uns unter- 
suchten Gräser folgendermaßen zu beurteilen: 


Versorgungs- 
grad schlecht mäßig gut 
Kupfergehalt | 
der Pflanzen unter 6 p.p.m. | 6—10 p.p.m. |mehr als 10 p.p.m. 
Anteil der 
Proben 370% 56 % 70% 


Über ein Drittel der von uns untersuchten Böden 
ist mit Kupfer schlecht versorgt; den größten Anteil 
daran haben die Niederungsmoorböden. 


Da es für die Aufzucht besonders des Rindviehs 
notwendig ist, nicht nur ein kalk- und phosphor- 
reiches, sondern auch ein kupferreiches Futter zu er- 
zeugen, kann empfohlen werden, das Grünland auf 
Niederungsmoor mit Kupfer zu düngen. Zu beachten 
ist jedoch, daß zu hohe Kupfergaben schädlich wirken 
und deshalb nur angemessene Gaben verabreicht wer- 
den dürfen. Vor der Anwendung von kupferhaltigen 
Düngemitteln sollten daher Boden und Pflanzen des 
betreffenden Standortes auf ihren Kupfergehalt unter- 
sucht werden. 


Unsere Feldversuche mit Kupfersulfat und Metall- 
mehl „Exello“ zeigten, daß die Qualität der äußerlich 
gesund erscheinenden Futterpflanzen auf kupferarmen 
Böden durch Düngung mit Kupfer wesentlich ver- 
bessert wird. Das stärkere Kupferangebot führte zu 
einem höheren Küpfergehalt der Pflanzen und da- 
durch zu einem höheren Rohproteingehalt. 

Schwieriger ist die Behandlung der Rieselböden, die 
einen zu hohen Kupfergehalt haben. Woher stammen 
diese Kupfermengen? Offenbar erfolgt durch die stän- 
dige Überrieselung mit städtischem Abwasser eine 
dauernde Kupferzufuhr, die den Entzug durch die 
Pflanzen und die Auswaschung weit übersteigt. 


KrÜGER (12) hat beobachtet, daß Kalkstickstoff, 
gelbes Blutlaugensalz, Branntkalk und Brikettasche 
die Rieselmüdigkeit beseitigen, daß aber Bor- und 
Mangangaben wirkungslos waren. Die Düngung mit 
Kalkstickstoff und gelbem Blutlaugensalz muß die 
Bildung von unlöslichen Kupferzyanidverbindungen 


hervorrufen, so daß die Pflanzen sich normal ent- 
wickeln können. Wir sind deshalb der Meinung, daß 
Kupfer und wahrscheinlich auch andere im Riesel- 
wasser nachgewiesene Schwermetalle, wie Kobalt und 
Zink, für die Rieselmüdigkeit verantwortlich zu machen 
sind. 


2. Der Einfluß derorganischen Substanz 
des Bodens auf die Wurzellöslichkeit 
des Kupfers 


Auf Böden mit niedrigerem Humusgehalt haben die 
Pflanzen in der Regel einen höheren Kupfergehalt. 
Da Kupfer aus dem mineralischen Anteil des Bodens 
stammt, weisen Mineralböden mehr Kupfer auf als 
organische Böden. 


Neben den geringen Kupfervorräten der Moorböden 
spielt auch die Festlegung des Kupfers durch die orga- 
nische Substanz für die Wurzellöslichkeit eine wich- 
tige Rolle. Die Sorption des Kupfers durch Humus hat 
auch große Bedeutung für seine vertikale Verteilung 
im Bodenprofil. Durch die Pflanzenwurzeln wird es 
aus tieferen Bodenschichten in die humushaltige 
Krume befördert und dort angereichert. 


Die Art der Kupferbindung an die organische Sub- 
stanz ist nicht restlos geklärt und von uns auch nicht 
untersucht worden. 


Nach Dawson und Naır (13) kann aber angenommen 
werden, daß Kupfer mit den Sulfhydril- und Carb- 
oxylgruppen der Huminstoffe unter Bildung unlös- 
licher Verbindungen reagiert. 


Wie auch der Kupfergehalt der Futterpflanzen 
zeigte, ist diese Sorption die Ursache dafür, daß die 
Pflanzen im zweiten Jahr nach der Düngung mit 
Kupfer weniger Kupfer aufnahmen als im ersten. Ge- 
eigneter sind deshalb für Niederungsmoorböden solche 
Düngemittelformen, die das Kupfer in schwerlöslicher 
Form enthalten, wie z.B. das Metallmehl „Exello“ 
von der Firma Jost, das ständig kleine aber aus- 
reichende Mengen Kupfer an die Pflanzenwurzeln ab- 
gibt. 

Wie hoch soll die Düngung des Grünlandes mit 
Kupfer bemessen sein? Unsere Versuche beantworten 
diese Frage wie folgt: 

Entweder alle 4 bis 5 Jahre etwa 50kg Kupfer- 
sulfat je ha geben oder mit einem Mittel düngen, 
das langsam aber ständig wurzellösliches Kupfer ab- 
gibt (gemahlene Kupferschlacke oder Metallmehl 
„Exello“). 


3. Grenzzahlen für den Kupfergehalt 
des Bodens und den der Futterpflanzen 


Es ist unmöglich, aus unseren Untersuchungen genau 
differenzierte Grenzzahlen abzuleiten, weil, wie oben 
gezeigt, Kupfervorrat des Bodens, Bodenreaktion und 
Humusgehalt auf jedem Standort verschieden auf die 
Kupferaufnahme der Pflanzen einwirken. Mineralböden 
enthalten in der Regel genügend Kupfer, wenn keine 
extremen py-Werte (unter pn 5 oder über pıı 7,5) auf- 
treten. Da in erster Linie auf Niederungsmoorböden 
Kupfermangel auftritt, haben Grenzzahlen für diese 
Böden besonders große Bedeutung. In der Literatur 
werden je nach dem angewandten Extraktionsverfah- 


ren sehr unterschiedliche und nicht vergleichbare 


726 WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 


Grenzzahlen angegeben. Nur von einem Autor ist die 
Angabe des Kupfergehaltes in der Flächeneinheit be- 
kannt [WenrmAann (14). Wir fanden, daß bei einem 
Kupfergehalt des Bodens unter 12 kg je ha Kupfer- 
mangel auftreten kann. 

Solange keine zuverlässigen Grenzzahlen für den 
Boden angegeben werden können, ist die Bestimmung 
des Kupfergehaltes der Futterpflanzen notwendig. 
RADEMACHER (10) gibt für die gesunde Entwicklung von 
Hafer einen Gehalt von 2-4 p.p.m. Kupfer in der 
Trockensubstanz an. 

Für die optimale Kupferversorgung der Rinder ver- 
langt NenrınG für Wiesenheu einen Kupfergehalt von 
mindestens 4-6 p.p.m. Nach GüÜnrtHEr (15) sind die 
Pflanzen gesund, wenn sie wenigstens 4 p.p.m. Kupfer 
enthalten. Wir sind der Meinung, daß im Gegensatz 
zu den oben genannten Zahlen für die normale Ent- 
wicklung der Wiesenpflanzen ein Kupfergehalt von 
8—10 p.p.m. notwendig ist. Zu beachten ist nämlich, daß 
die Qualität des Futters herabgesetzt sein kann, ehe 
Schädigungen der Vegetation sichtbar werden. 


4. Schlußfolgerungen 

a) Die Versorgung der Rinderbestände mit Kupfer 
dürfte vor allem auf Niederungsmoorböden nicht 
immer gewährleistet sein. Daher sollte durch Dün- 
gung dieser Böden mit Kupfer ein qualitativ hoch- 
wertigeres Futter erzeugt werden, um auf diese 
Weise zur Leistungssteigerung unserer Viehzucht 
beizutragen. 

b) Die kupferarmen Böden müßten durch umfangreiche 
Boden- und Pflanzenuntersuchungen ermittelt wer- 
den. 

c) Da Rieselböden offenbar Kupfer in toxisch wirken- 
den Mengen enthalten, sollten Maßnahmen zur Be- 
seitigung dieser Überschüsse geprüft werden. 

d) Für die Bodenuntersuchungen sollten einheitliche 
und zuverlässige Bestimmungsmethoden erarbeitet 
werden. 
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Zusammenfassung 


WERNER BARUFKE: 


Über die Bedeutung des Kupfers als Spurenelement 
auf brandenburgischen Grünlandflächen 


Auf Grund der Bedeutung einer optimalen Versor- 
gung der Futterpflanzen mit Kupfer für die Tier- 
ernährung wurden verschiedene Grünlandböden auf 
ihren Gehalt an Kupfer untersucht. Die Kupfervorräte 
sind in den organischen Böden niedriger als in den 
mineralischen. 


Dem entspricht der Gehalt des auf diesen Böden ge- 
wonnenen Heus. In Feldversuchen auf Niederungs- 
moor wurde durch Düngung mit 100 kg Kupfersulfat 
je ha der Kupfergehalt der Grünlandvegetation von 3,3 
auf 10,4 p.p.m. erhöht. Der hohe Humusgehalt des 


Bodens verhinderte eine anhaltende Wirkung des 
Kupfersulfats. Durch Verwendung .eines kupferhalti- 
gen Metallmehls konnte eine anhaltende Wirkung er- 
zielt werden. 


Rieselböden enthalten extrem große Kupfermengen. 
Es besteht Grund zu der Annahme, daß als Ursache an 
der sog. Rieselmüdigkeit dieser hohe Kupfergehalt mit- 
beteiligt ist. 


BEPHEP BAPY®RE: 


0 3HaycHum Mein KaKk MUKPODIeMEHTA 
Ha ÖpaHueHÖYpreRuUX MOyBax 


Ha ocHoBannn 3HAayeHHUA ONITUMAIBHOTO CHAÖFKEHHA 
KOPMOBBIX pacTeHnü MelbIO NAIA NINMTaHng >RUBOTHBIX 
ÖOBLIM NCCJIeNOBAHbI PA3IIMYHBbIe TPaBAHNCTbIe TIOYBB 


BARUFKE, ÜBER DIE BEDEUTUNG DES KUPFERS ALS SPURENELEMENT ,.. ea 


€ HEJIbIO. BBIABJIEHNA COMeP>KAaHHsı Melım. Sanachl Men 
B OPTaHHYeCcKUX TMOYBAX HY;Ke, YeM B MUHEPAJIBHEIX. 
ITOMY COOTBETCTBYyeT COMep;kaume COÖPaHHoro Ha 
3TUX HOYBax ceHa. Bo Bpemsi MONEeBEIX OIBITOB HA 
HU3MEHHBIX O0JIOTAX IIYTEM BBona 100 Kr cePHOMEAHOA 
coJIH HA ONMH TA COMep;KaHme Melm B PACTUTEJIBHOCTU 
TPABAHNMCTEIX HOYB HOBbICHNOCR C 3,3 no 10,41. TI.M. 
Bpicoroe conep;kaunnue TyMyca B IIOYBE BOCHPEIATCTBO- 
BAJIO MIHTEJIBHOMY BO3MEÄÜCTBUIO CEePHOMEeNHOÄ COJIM. 
Baaronapı IpmMmeHennio MeTanımyeckofi MYyKU, CO- 
AepskKalıefi Meib, MOFKHO ÖbLIO MOCTUYB MIUTEIIBHOTO 
BO3NeHCTBUA. OpollaeMmble IIOUBbI COMep;KaT UPesBhI 
yaiHno ÖONBbIINMe NOsbIMeNM. EcTb OCHOBAHNUA IPEeNUON- 
HaTaTb, YTO ONHOÄ MN3 HPNYUH TaR HAsbIBAeMON „OPocH 
TeJIbHOÜ YTOMJAIEHHOCTN‘ ABIAETCA ITO YUPe3blyaliHO BhI 
COKOE CONEP;RAHHEe Mein. 


WERNER BARUFKE: 


The importance of copper as a trace element in the 
meadows of Brandenburg 


As it is important for animal nutrition to provide 
fodder plants with an optimum amount of copper, the 
copper content of several meadow soils was examined. 
Organic soils are much lower in copper than mineral 
soils. 


This is evident also in the copper content of the hay 
harvested on these soils. In field tests in lowland 
moors a fertilization with 100 kg copper sulphate per 
ha increased the copper content of the meadow vege- 


tation from 3.3 p.p.m. to 10.4 p.p.m. The high content 
of humus in the soil prevented a lasting effect of the 
copper sulphate. This lasting effect could be brought 
about by the use of metal powder containing copper. 


Irrigated soils contain extremely high quantities of 
copper. It can be assumed that the high copper content 
is one of the causes of the so-called exhaustion by 
irrigation (Rieselmüdigkeit). 


WERNER BARUFKE: 


De l’importance du cuivre comme element & quantite 
infime dans des terres de päturage, au Brandebourg 


Vu l’importance qui revient au fait que, pour l’ali- 
mentation des bö6tes, les plantes fourrageres sont opti- 
malement approvisionnees en cuivre, on a analyse 
plusieurs terres de päturage pour en connaitre la 
teneur en cuivre. Les terrains organiques contiennent 
des quantites de cuivre moins &levees que les terrains 
mineraux. A ceci correspond la teneur en cuivre du 
foin r&ecolte sur ces terrains. Les essais faits sur des 
champs marecageux par amendement au sulfate de 
cuivre en raison de cent kg par hectare ont augmente 
la teneur en cuivre de 3,3 a 10,4 p.p.m. pour tout l’her- 
bage. La haute teneur du sol en humus emp£&cha 
l’effet continu du sulfate de cuivre. Un effet continu 
pouvait &tre obtenu en employant de la poudre metal- 
lique contenant du cuivre. 

Les terrains d’öpandage contiennent des quantitäs 
de cuivre extr&mement e&levees. Il y a lieu de croire 
que cette haute teneur en cuivre contribue a ce qu’on 
appelle «la fatigue du sol». 
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Die Diffusionstheorie der positiven Säule in Entladungen 
mit mehreren lonenarten * 


Von JOHANNES WILHELM 


Die Untersuchung befaßt sich mit einer Formulie- 
rung der Diffusionstheorie für mehrere Ionenarten und 
Angereste, wobei der Akzent auf der Bestimmung des 
radialen Konzentrationsverlaufes liegt. Dabei kann das 
Gemisch sowohl aus mehreren Ionenarten ein und des- 
selben Gases bestehen als auch die Folge mehrerer 
Gasbestandteile sein. Die Forderung der Stationarität 
und axialen Homogenität schließt beim Auftreten von 
Entmischungsvorgängen entweder solche aus bzw. be- 
schränkt die Berechnungen auf Zeiten, die zwar noch 
hinreichend groß sind, um die Einstellung eines 
quasistationären Zustandes zu erlauben, aber klein 
hinsichtlich der Zeitkonstanten des Entmischungsvor- 
Sanges. Trotzdem dürften die durchgeführten Über- 
legungen die Grundlage für eine spätere Behandlung 
des Entmischungsvorganges selbst liefern; auch hin- 
sichtlich der bei höheren Drucken zu erwartenden 
Auswirkung der Strahlunssdiffusion sowie für die Be- 
schreibung laufender Schichten in Entladungen mit 
mehreren lIonenarten stellt die vorliegende Unter- 
suchung eine geeignete Vorstudie bzw. Grundlage dar. 
Schließlich ist hinsichtlich massenspektrometrischer 
Untersuchungen an der Rohrwand ein unmittelbares 
Interesse an solchen Überlegungen gegeben. 


Solange mit proportionalem Konzentrationsverlauf 
gerechnet werden kann, reduziert sich das Problem 
der Verallgemeinerung der ScHortkyschen Diffusions - 
theorie auf Entladungen mit mehreren Arten von 
Ionen und Angeregsten auf die Integration einer Diffe- 
rentialgleichung, die einer Lösung durch bekannte 
Funktionen zugänglich ist. Es zeigt sich hierbei, daß 
die Mischungsverhältnisse der einzelnen Konzentra- 
tionsarten in der Rohrachse als Integrationskonstante 
eingehen und damit außerhalb der eigentlichen Theo- 
rie vorgegeben werden müssen. Letzten Endes bringt 
dies den physikalischen Sachverhalt zum Ausdruck, 
daß die Diffusionssäule keinen allein durch die radia- 
len Verhältnisse bestimmten Bereich darstellt, sondern 
darüber hinaus durch Überlegungen ergänzt werden 
muß, die ihrer Bestimmtheit in Längsrichtung infolge 


* Autorreferat zu der gleichnamigen Habilitation (Berlin 
1960). 


des durchkreuzenden axialen Trägerflusses Rechnung 
tragen. Die erwähnte einfache Lösungsmöglichkeit 
stellt eine spezielle Lösung dar, bei der die Mischungs- 
verhältnisse einem Kriterium genügen, durch das sie 
als ganz bestimmte Funktionen der Bilanz- und Be- 
wegungsverhältnisse festgelegt werden. Umgekehrt 
erhält man aber, solange man sich im Rahmen analy- 
tischer Lösungen bewegt, bei Erfüllung der geforder- 
ten Mischungsverhältnisse gerade die Lösung mit pro- 
portionaler Verteilung, so daß sich das Kriterium in 
diesem Sinne als notwendig und hinreichend erweist. 
Bei Nichterfüllung der vorgeschriebenen Werte für die 
Integrationskonstanten ergeben sich hiervon abwei- 
chende Lösungsformen. Darüber hinaus können auch 
noch nichtanalytische Lösungen existieren, die zwar 
dem Kriterium Genüge leisten, trotzdem keine propor- 
tionale Verteilung in radialer Richtung aufweisen. 


Nach dieser grundsätzlichen Klärung der Situation 
werden die zunächst allgemein gehaltenen Über- 
legungen auf einige Einzelfälle angewandt. Dabei er- 
weist sich bei der Behandlung eines einfachen elektro- 
negativen Entladungstypes die bereits schon länger 
bekannte Lösung proportionalen Konzentrationsver- 
laufes als Grenzfall für zwei allgemeinere Lösungs- 
formen, bei denen das Konzentrationsverhältnis der 
negativen Ionen zu den Elektronen über den Quer- 
schnitt anwächst oder absinkt. Ein weiterer in diesem 
Zusammenhang untersuchter Entladungstyp besteht in 
einem Gemisch von Elektronen, zwei Arten positiver 
Ionen und einer angeregter Neutralatome; diese Über- 
legungen stellen das Formelgerüst dar für eine exakte 
Behandlung des PennınG-Effektes. Es zeigt sich, daß 
über die einfache Lösung proportionaler Konzentra- 
tionsverteilung hinaus noch sehr vielfältige Lösungs- 
formen existieren, die große Abweichungen von der 
Proportionalität aufweisen, was insbesondere für 
Effusionsprobleme der Säule von Interesse sein 
dürfte. Schließlich wird abschließend als weiteres An- 
wendungsbeispiel der Fall zweier positiver Ionenarten 
unter Zulassung von Umladungsprozessen behandelt. 


Die Durchrechnung der genannten Einzelprobleme 
bestätigt anschaulich die allgemeinen Überlegungen. 
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JOACHIM AUTH: 


Untersuchungen über den Photo-Magneto-Elek- 
trischen (PEM) Effekt und die Eigenschaften der 
Defektelektronen in CdS 


Messungen über den PEM-Effekt und die Photoleit- 
fähigkeit an reinen und an As-aktivierten CdS-Kri- 
stallen wurden in Abhängigkeit von der Temperatur 
und der Belichtungsintensität durchgeführt. Der Ein- 
fluß des umgebenden Mediums wurde untersucht. 


Zur Auswertung dieser Ergebnisse wurden Aus- 
drücke für PEM-Strom und PEM-Spannung für einen 
Photoleiter mit vernachlässigbarer Dunkelleitfähig- 
keit unter Berücksichtigung eines starken Einfanges 
der einen Trägersorte in Lokalterme abgeleitet und 
der Einfluß von Quantenausbeute und Oberflächen- 
rekombination diskutiert. 


Die Auswertung ergab für die Diffusionslänge der 
Defektelektronen L, bei 300 °K meist Werte zwischen 
0,4 und 3-10°cm, in Einzelfällen war L„==210°% cm. 
L, nimmt mit abnehmender Temperatur ab. Unter 
plausiblen Annahmen über D„ (=>0,25 cm?/s bei 
300 °K) wurden aus L, die Lebensdauer 7, und das 
Konzentrationsverhältnis p/n abgeschätzt und Folge- 
rungen für das Rekombinationsmodell diskutiert. 


Bei geeigneter Behandlung der Kristalle tritt bis- 
weilen eine Vorzeichenumkehr des PEM-Effektes auf 
(„anomaler“ PEM-Effekt). Im Anhang wird diese Er- 
scheinung als ein von „heißen“ Leitfähigkeitselek- 
tronen verursachter Effekt zu deuten versucht. Die 
Zeit, die ein Photoelektron benötigt, um sich mit dem 
Gitter wieder ins thermische Gleichgewicht zu setzen, 
läßt sich aus diesem Effekt zu 4:10 13s abschätzen. 

Referenten: NPT Prof. Dr. Rompe 
Prof. Dr. Brauer 


HANS-GEORG HENNING: 


Darstellung stilbenartiger Verbindungen nach 


der Methode von G. Wittig 


Triphenyl-arakyl-phosphoniumsalze, die Ausgangs- 
stoffe für die bei der Wırrıc-Reaktion benutzten 
Ylene (C4H5)3„P=CH-C6H4-—Rı, lassen sich nach den 
Ergebnissen der vorliegenden Arbeit grundsätzlich 
unter Benutzung von Lösungsmitteln herstellen. In 
schwach polaren Flüssigkeiten, wie Äther, Benzol, 
Xylol oder Dekalin, entstehen beim Zusammengeben 
von Mono-halogenmethyl- und auch Bis-halogen- 
methyl-Verbindungen mit Triphenylphosphin nach dem 
Erhitzen die monofunktionellen Phosphoniumsalze, 


die unter Umständen nach dem Erkalten der Ansätze 
mit Äther ausgefällt werden müssen. In stark polaren 
Solventien, wie Dimethylformamid oder Nitrobenzol, 
konnten Bis-halogenmethyl-Verbindungen mit Tri- 
phenylphosphin direkt in die bifunktionellen Salze 
umgewandelt werden. Chloroform eignete sich an die- 
ser Stelle nicht als Lösungsmittel. 


Die Überführung der Triphenyl-aralkyl-phospho- 
niumsalze in die entsprechenden Ylene erfolgte in 
absolut-äthanolischer Lösung mit Natriumäthylat bei 
Zimmertemperatur. Auf diese Weise wurde der ther- 
mische Abbau der intermediär auftretenden Phospho- 
nium-äthoxyde weitgehend vermieden und die Weiter- 
verarbeitung der Ylene im gleichen Ansatz ohne Iso- 
lierung ermöglicht. 


Bei den Umsetzungen der Ylene mit aromatischen 
Aldehyden Ra—-C6sH4—-CHO zeigte sich deutlich eine 
Abhängigkeit der Ausbeuten von dem Charakter der 
Substituenten Rı und Ra. Der Substituent Rı darf die 
Elektronendichte an dem dem Phosphor benachbarten 
C-Atom weder in zu starkem Maße verringern noch 
vergrößern. 


H H 


| | 
(C,H), P=C—C,H,—Rı < ann 
Die 


Ylen 


So mindert z.B. die Nitro-Gruppe (Rı = NO>) die 
Reaktivität der Ylene, beseitigt sie aber entgegen der 
Meinung anderer Autoren nicht völlig. Die Hydroxy- 
Gruppe (Rı = OH) macht das Ylen in basischem 
Milieu unbeständig. Es spaltet Triphenylphosphin ab, 
so daß die Umsetzung scheitert. 


Der Substituent Ra darf die Funktionstüchtigkeit 
der Carbonyl-Gruppe im Aldehyd nicht beeinträch- 
tigen. Ra in ortho-Stellung erschwert die Wırrıc-Um- 
setzungen erheblich. So ließ sich z.B. Salicylaldehyd 
nicht zur Reaktion bringen. 


Unter Beachtung der angegebenen Umstände konnte 
eine Reihe substituierter Stilbene und mehrkerniger 
stilbenartiger Verbindungen synthetisiert werden. 


Beim 1.3-Bis-brommethyl-benzol und anderen Bis- 
halogenmethyl-Verbindungen gelang es, die beiden 
funktionellen Gruppen nacheinander zur Reaktion zu 
bringen, indem man zunächst mit einem Äquivalent 
Triphenylphosphin das monofunktionelle Salz her- 
stellte, dieses mit einem Aldehyd umsetzte und an- 
schließend die zweite, noch unangetastete Brommethy]l- 
Gruppe mit Triphenylphosphin und danach mit einem 
zweiten Aldehyd reagieren ließ. Auf diese Weise 
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konnten „unsymmetrische“ stilbenartige Verbindungen 

mit drei und auch mehr Benzolkernen synthetisiert 

werden. Referenten: Prof. Dr. Neunhoeffer 
NPT Prof. Dr. Rienäcker 


EUGEN Hörr: 
Zur präparativen Verwendung von «-Chloräthern 


Die von RırcHE und Gross aufgefundene vielseitige 
Reaktionsfähigkeit des asymmetrischen Dichlordime- 
thyläthers war der Anlaß einer neuerlichen Unter- 
suchung der präparativen Verwendbarkeit von a-Chlor- 
äthern in der organischen Chemie. 


Da die Herstellung des asymmetrischen Dichlor- 
dimethyläthers durch Chlorieren von Dimethyläther im 
Laboratorium experimentell nicht einfach durchzufüh- 
ren ist, wurde zunächst ein Verfahren ausgearbeitet, 
das die Darstellung von asymmetrischem Dichlor- 
dimethyläther auf sehr einfachem Wege in guter Aus- 
beute gestattet. Dieses Verfahren besteht in der Um- 
setzung von Ameisensäuremethylester mit Phosphor- 
pentachlorid und läßt sich auch für die Darstellung 
anderer Dichlormethyl-alkyläther anwenden: 

HCOOR + PClL, — C1,CH—O—R + POG], . 
(R = aliphatischer Rest) 

Der bei der Chlorierung des Dimethyläthers in 
größeren Mengen anfallende a, a, «a -Trichlordimethyl- 
äther, über dessen chemisches Verhalten bisher wenig 
bekannt war, wurde näher untersucht. Dabei wurde 
festgestellt, daß dieser Chloräther durchaus reaktions- 
fähig ist und gegenüber sauerstoffunktionellen Verbin- 
dungen als Chlorüberträger wirkt. Mit Carbonsäuren, 
deren Anhydriden und Salzen erhält man Carbon- 
säurechloride, z.B. 

R—COOH + C1,CH—0—CH,Cl — R—COCL 
+ HCOOCH,Cl + HCl. 

Mit primären, sekundären und tertiären Alkoholen 
und mit aliphatischen und cyclischen Äthern bildet der 
Trichloräther Alkichloride, mit aromatischen Alde- 
hyden und Ketonen geminale Dichloride. Die genann- 
ten Reaktionen verlaufen zum Teil mit sehr guten 
Ausbeuten, und in speziellen Fällen, wie bei der Dar- 
stellung von Malonsäuredichlorid, ist dieser Chloräther 
den üblichen Chlorierungsmitteln überlegen. Der bei 
einem Teil dieser Reaktionen und bei der Hydrolyse 
des Trichloräthers entstehende Ameisensäure-chlor- 
methylester wurde erstmalig auf eindeutigem Wege 
hergestellt. 


Die bekannte Anlagerungsreaktion von a-Chlor- 
äthern an Olefine in Gegenwart von Metallchlorid- 
Katalysatoren: 

R—CH-=CH, 
+R a O—R” —R v CH, CH GO RZ 
| 


Cl [01 R' 
wurde auf einige bisher nicht untersuchte Fälle über- 
tragen. Symmetrischer Dichlormethyläther addiert 


2Mol Allylchlorid unter Bildung von y,y’,6,ö'-Tetra- 
chlor-dibuthyläther, dessen Struktur bewiesen wurde. 
In bestimmten Fällen kann der symmetrische Dichlor- 
methyläther in wäßrigem Medium statt Formaldehyd 
und Chlorwasserstoff bei der Prıns-Reaktion Verwen- 
dung finden. Bei der Anlagerung von a,a,«'-Trichlor- 
dimethyläther und «a,a-Dichlordiäthyläther an Styrol 


bilden sich Zimtaldehyd und Benzalaceton. Weiterhir 
wurde a-Chlordiäthyläther und a, ß-Dichlordiäthyl- 
äther an mehrere olefinische Kohlenwasserstoffe an- 
gelagert und die Dehydrochlorierung der Anlagerungs- 
produkte untersucht. Die Bildung von 2-Athoxy-alka- 
dienen-1,3 aus den Anlagerungsprodukten von o, p-Di- 
chlordiäthyläther wurde nachgewiesen; ihre Reindar- 
stellung gelang bisher nicht. Es wurde festgestellt, dal 
die in einem Fall beschriebene Anlagerung von Essig- 
säure-Chlormethylester an Olefine sich nicht verall- 
gemeinern läßt, und daß selbst der für diesen Zweck 
erstmalig hergestellte Trimethylessigsäure-chlormethyl- 
ester keine Tendenz zur Anlagerung an die olefinische 
Doppelbindung besitzt. Schließlich wurden mit der 
Addition zweier «-Chloräther an Vinylacetat, ein Ole- 
fin mit einer Sauerstoffunktion, neue Gesichtspunkte 
für weitere Anlagerungen von a-Chloräthern an un- 
gesättigte Verbindungen aufgezeigt. 

In der Reaktion von Dichlormethyl-butyläther mit 
aromatischen Kohlenwasserstoffen wurde eine deı 
GATTERMANN-KocH-Reaktion verwandte neue Methode 
zur Synthese aromatischer Aldehyde aufgefunden: 


R—-H+C1,CH-0-6,H,> we: —>R-CHO 


Cl 
(R = Aryl) 

Nach diesem Verfahren konnte eine Reihe von Alde- 
hyden dargestellt werden, wobei im allgemeinen gute 
Ausbeuten erzielt wurden. Auf gleichem Wege lassen 
sich auch sonst schwer formulierbare Kohlenwasser- 
stoffe und Arylalkyläther in die entsprechenden Alde- 
hyde umwandeln. Außerdem läßt sich die Reaktion 
auch auf Phenolaldehyde übertragen, wenn auch mi! 
geringerem Erfolg. 

Die Reaktion zwischen Ameisensäure-chlormethy]- 
ester und aromatischen Kohlenwasserstoffen führ‘ 
offenbar über die Zwischenstufe eines Ameisensäure- 
benzylesters zu Diarylmethanen. 


Schließlich wurden die Umsetzungen von a,a,a- 
Trichlordimethyläther und Dichlormethyl-butyläther 
mit Grignard-Verbindungen untersucht und auf diesem 
Wege einige einseitig verzweigte Alkyl- und Arakyl- 


äther dargestellt. Referenten: Prof. Dr. Rieche 


Prof. Dr. Neunhoeffe: 


HANS-GEORG KAZMIROWSKI: 


Über die Darstellung von N-Amino-Derivaten de: 
Uracils und des Xanthins 


Es wurden Derivate des Uracils und des Xanthin; 
dargestellt, die am Stickstoffatom 3 eine Dialkyl- 
amino-Gruppe tragen und somit auch als substituierte 
Hydrazine aufgefaßt werden können. 


(6) OSSH 
y C RS BAU IN 
HN CH HN (6) EN 
| I | | CH 

oc C—NB; 0oC C Ya 

N N N\n/ 

. R 

I II 


R=-N(CH;),; —N(CH;C,H,); 
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Die Synthese der Uracil-Derivate (I) erfolgte in An- 
lehnung an das Verfahren von TrAuse, indem man 
N.N-disubstituierte Semicarbazide, die aus entspre- 
chenden Nitrosaminen über die Hydrazine zugänglich 
waren, mit Cyanessigester umsetzte und anschließend 
cyclisierte. Zur Darstellung der Xanthin-Derivate (II) 
wurden die Uracile (I) durch Nitrosierung und nach- 
folgende Reduktion in die 4.5-Diamino-Derivate um- 
gewandelt und diese mit Orthoameisensäureester kon-- 
densiert. Die Methylierung der Xanthine (II) führte 
zu 1.9-Dimethyl-Verbindungen. 


Die UV-Spektren der synthetisierten Uracil- und 
Xanthin-Derivate stehen im Einklang mit den auf- 
gezeichneten Strukturformeln. 

Referenten: Prof. Dr. Neunhoeffer 
NPT Prof, Dr. Rienäcker 


HORST KREUSCHNER: 


C-Alkylierungen des Athoxymagnesium-malon- 
esters mit quartären Ammoniumsalzen mono- 
cyklischer Phenol-Mannich-Basen 


Die aus einer C-H-aciden-Verbindung, Formalde- 
hyd und einem sekundären Amin zugänglichen MAn- 
nıicH-Basen und ihre quartären Ammoniumsalze sind 
in großem Umfange zur C-Alkylierung von Malonester, 
Acetessigester, Cyanessigester und anderen geeigneten 
Substanzen verwendet worden. In der Dissertation 
wird eine neue Methode zur C-Alkylierung des Malon- 
esters, der in Form seines Äthoxymagnesium-Deriva- 
tes zur Anwendung gelangte, mit Hilfe der Jodmethy- 
late einiger monocyklischer Phenol-MannicH-Basen in 
Chlorbenzol-Lösung beschrieben. Die Jodmethylate der 
MannıcH-Basen des Phenols, des p-Kresols, des 2.4- 
Dimethylphenols und des p-Hydroxybenzolsäure- 
methylesters lieferten hierbei die entsprechend substi- 
tuierten Dihydrocumarin-3-carbonsäure-äthylester in 
Ausbeuten von 53, 60, 75 und 35° d. Th., aus denen 
durch Verseifung die entsprechenden Dihydrocumarin- 
3-carbonsäuren oder die um ein Mol. Wasser reicheren 
2-Hydroxybenzyl-malonsäuren und weiter durch De- 
carboxylierung die entsprechenden Dihydrocumarine 
zugänglich waren. Die aus dem Äthoxymagnesium- 
Derivat des Formamino-malonesters und dem Jod- 
methylat der MannıcH-Base des Phenols erhaltene 
Verbindung ließ sich durch Verseifung und Decarboxy- 
lierung in d1-0-Tyrosin umwandeln. 


Im Gegensatz zu den quartären Salzen alkylierten 
die tertiären MannıcHh-Basen des p-Kresols und des 
2.4-Dimethyl-phenols Äthoxymagnesium-malonester 
mit 6% bzw. 8,9%/o Ausbeute. 

4-Hydroxybenzyl-dimethylamin, das nicht wie die 
2-Hydrobenzyl-dimethylamine aus dem betreffenden 
Phenol, Formaldehyd und Dimethylamin erhältlich ist, 
konnte aus 4-Hydroxybenzylalkohol und wäßrigem Di- 
methylamin in Gegenwart von Dimethylamin-hydro- 
chlorid dargestellt werden. Die Umsetzung seines Jod- 
methylats mit Äthoxymagnesium-malonester in Chlor- 
benzol führte nach Verseifung und Decarboxylierung 
des Reaktionsproduktes in 19P/siger Ausbeute zur 
P-[4-Hydrophenyl]-propionsäure. 

Die relativ guten Ausbeuten bei der neuen Methode 
zur C-Alkylierung des Malonesters sind wahrscheinlich 
auf die geringe Zahl freier Äthylat-Ionen und die 


‘ 


Stabilisierung des bei der Amin-Abspaltung vermut- 
lich gebildeten, sehr reaktionsfähigen zwitterionischen 
Hydroxybenzyl-Ions durch Solvatation mit dem iner- 
ten, aber polaren Chlorbenzol zurückzuführen. Im Zu- 
sammenhang hiermit werden neue Auffassungen über 
die Mechanismen der Amin-Dissoziation bei C-Alky- 
lierungen mit tertiären MannıcH-Basen oder mit ihren 
quartären Ammoniumsalzen und anderen zur C-Alky- 
lierung befähigten quartären Ammoniumsalzen disku- 
tiert. Weitere Erörterungen betreffen die unerwartete 
Bildung von Tetramethylammoniumjodid bei der Um- 
setzung des Methoxymagnesium-malonsäure-dimethyl- 
esters mit 4-Hydroxybenzyl-trimethyl-ammonium- 
jodid in Chlorbenzol und bei den Versuchten O-Methy- 
lierungen der Jodmethylate der MannıcH-Basen des 
p-Kresols und des 2.4-Dimethylphenols mit Diazo- 
methan in Methanol oder mit Methyljodid in Gegen- 
wart von Kaliumcarbonat. 
Referenten: Prof. Dr. Neunhoeffer 
NPT Prof. Dr. Rienäcker 


RupoLr MIRAM: 


Beiträge zur quantitativen Erfassung und zur 
Verteilung der wichtigen Alkaloide in Papaver 
somniferum L. 


Es wird ein neu entwickeltes Verfahren zur quanti- 
tativen Erfassung von Morphin, Codein, Thebain, Nar- 
cotin, Narcotolin und Papaverin im Mohn, Opium und 
dessen Zubereitungen beschrieben. Dieses ist für 
serienmäßige Untersuchungen geeignet und kommt mit 
einem geringen Aufwand an Drogenmaterial aus. 
Nach Extraktion der Alkaloide, Reinigung und Vor- 
trennung des Extraktes (1. Fraktion: Papaverin, Nar- 
cotin, Codein, Thebain; 2. Fraktion: Morphin, Narco- 
tolin) werden die Alkaloide papierchromatographisch 
getrennt. Von den mit einem geeigneten Reagens sicht- 
bar gemachten Alkaloidflecken werden auf einem 
orthochromatischen Film kontrastreiche Negativkopien 
hergestellt und lichtelektrisch ausgewertet. 

Mit Hilfe dieses Verfahrens wird an zwei differenten 
Mohnsorten die Verteilung der einzelnen Alkaloide auf 
die verschiedenen Organe während einer Vegetations- 
periode überprüft. Hierbei werden die Ergebnisse für 
frisch getrocknetes sowie zu verschiedenen Tageszeiten 
geerntetes Material berücksichtigt. Sämtliche Resul- 
tate sind tabellarisch registriert und für die einzelnen 
Organe graphisch dargestellt. Schließlich werden die 
Ergebnisse diskutiert und Betrachtungen zu ihrer Er- 
klärung angestellt. 

Hierbei ergibt sich folgendes: 

a) Die Entwicklungslinien des relativen Gehalts der 
verschiedenen Pflanzenteile verlaufen nicht für alle 
Alkaloide gleichförmig. 

O-methylierte Alkaloide werden anscheinend pri- 
mär in der Pflanze gebildet. 


b 


m 


c) Ein bevorzugtes Vorkommen einzelner Alkaloide in 


bestimmten Pflanzenteilen ist zu erkennen. 


— 


Die Seitenorgane enthalten in den meisten Fällen 
um so weniger Alkaloid, je später sie angelegt 
werden. 

Während des Trocknens der Pflanzenteile (Trocken- 
schrank) werden Alkaloide nicht nur abgebaut, son- 
dern auch gebildet. Dies spricht dafür, daß sie auch 


d 


— 


e 


—_ 
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von der lebenden Pflanze nicht ausschließlich in der 
Wurzel, sondern in allen anderen Organen aufgebaut 
werden. Die Unterschiede im Alkaloidgehalt von 
frischem und getrocknetem Material sind während 
verschiedener Entwicklungsstufen der Pflanzen bzw. 
ihrer Organe, in den einzelnen Teilen sowie bei 
den einzelnen Alkaloiden mehr oder weniger groß. 


f) Die Schwankungen des Gehalts der einzelnen Or- 
gane an Alkaloiden sind im Verlaufe von 24 Stun- 
den beträchtlich, so daß sich die Mengen verviel- 
fachen bzw. wesentlich verringern können. 


Klimatische Einflüsse sind für den Alkaloidgehalt 
von großer Bedeutung. 


—_ 


8 
h) Gesetzmäßige Beziehungen einzelner Alkaloide zu- 
einander sind zumindest in einigen Organen und 
Entwicklungsstufen erkennbar. So lassen sich bei 
den O-methylierten Alkaloiden Codein, Thebain 
und Narcotin Gemeinsamkeiten im Auf- und Ab- 
bau feststellen. Auch Möglichkeiten einer Umwand- 
lung von Thebain zu Codein deuten sich an. Ferner 
findet sich eine weitgehende Analogie nicht nur 
bei den Phenolalkaloiden Morphin und Narcotolin, 
sondern auch bei Morphin und Papaverin. Ent- 
gegengesetzte Entwicklungslinien ergeben sich beim 
Morphin einerseits, Codein und Thebain anderer- 
seits. Auch bezüglich Narcotin und Narcotolin zeich- 
nen sich wiederholt Umwandlungen des einen 
Alkaloids in das andere nicht nur in der lebenden 
Pflanze, sondern auch beim Trocknungsprozeß ab. 
Der Zusammenhang ist wie bei Morphin und Codein 
bzw. Thebain durch Methylierungs- und Entmethy- 
lierungsreaktionen gegeben. 

Referenten: Prof. Dr. Weiß 

Prof. Dr. Boit 


—_ 


MANFRED PoRrscH: 


Zur Elektronenwechselwirkung in polaren Kri- 
stallen 


Die Kopplung eines Elektrons an die longitudinalen 
optischen Schwingungen in Ionenkristallen führt zur 
Entstehung von Polaronenzuständen. Für den Fall 
starker Kopplung untersuchten VINETSKY und GITER- 
MAN (Zh. eksp. teor. Fiz. 33, 730 [1957]) die Wechsel- 
wirkung zweier Polaronen und zeigten, daß in Kri- 
stallen mit n?2/e < 0,05, worin n den Brechungsindex 
und & die statische Dielektrizitätskonstante bedeuten, 
die Bildung eines Bipolarons (zwei Polaronen mit end- 
lichem Abstand und gemeinsamer Gitterpolarisation) 
gegenüber dem Zustand zweier getrennter Polaronen 
energetisch begünstigt ist. Der von den Autoren be- 
nutzte Variationssatz für den Zustandsvektor berück- 
sichtigt allerdings nicht die Translationsentartung des 
Problems. 


In der vorliegenden Arbeit wird unter der Voraus- 
setzung starker Kopplung versucht, mit allgemeinen 
Ansätzen weniger strenge Existenzkriterien für einen 
Bipolaronenzustand zu gewinnen. Die Energie wird 
nach fallenden Potenzen des Kopplungsparameters g? 
entwickelt und die gi-Korrektur bestimmt. Es gelingt, 
einen translationsinvarianten Variationsansatz zu fin- 
den, der für einen endlichen Abstand der Einzelteil- 
chen a) im Grenzfall starker Kopplung auf das Ergeb- 


nis von VINETSKY und GITERMAN führt, b) eine im 
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Vergleich zu dem Zustand zweier freier Polarone: 
mehr als doppelt so große g’i-Absenkung liefert. Letz 
teres wirkt sich im Existenzkriterium so aus, da 
auch bei etwas oberhalb 0,05 liegendem Verhältni 
n?/e ein Bipolaronenzustand in einem bestimmten Be 

reich der Kopplungsstärke energetisch möglich ist. 
Referenten: Prof. Dr. Papapetro 

Prof. Dr. Brauer 


IMMANUEL SÜCKER! 


Infrarotspektroskopische Untersuchungen an kri 
stallinen Silikaten und Silikatgläsern 


Es wurden die Infrarot-Absorptionsspektren vo! 
40 kristallinen Silikaten und 52 Gläsern im Bereich 
von 1800 bis 400 cm’! gemessen. Die Substanzen wur 
den nach vier Methoden für die Messung präparier 
(Dünnstglas-Direktmessung, Sedimentation auf Stein 
salz-Plättchen, Einbettung in Paraffinöl [Nujol] 
Kaliumbromid-Preßtechnik). 


Im Mittelpunkt der systematischen Untersuchun; 
steht als Grundbaustein aller Substanzen das SiO4 
Tetraeder mit seinen Absorptionsbanden. Beim Über 
gang von den Inselsilikaten zu den Gerüstsilikaten 
besonders dem dreidimensional vernetzten Silicium 
dioxyd, zeigt sich mit zunehmender Verknüpfung de 
Tetraeder eine Verschiebung der antisymmetrische: 
Si-O-Valenzschwingung nach höheren Frequenzer 
(Wellenzahlen) hin, nämlich von etwa 850 nad 
1100 em’!. 


Die normalerweise infrarot-inaktive symmetrisch: 
Si-O-Valenzschwingung bei 800 cm! erscheint dann ir 
Spektrum, wenn Ringe aus SiO4-Tetraedern (vor 
wiegend 6, aber auch 3 Glieder) als diskrete Anione:i 
oder als geometrische Strukturelemente vorhandeı 
sind. 


Die sehr intensive antisymmetrische Si-O-Deforma 
tionsschwingung bei 475 cm’i läßt sich vorteilhaft al 
„Fingerabdruck“ zur Identifizierung sehr ähnliche 
Stoffe verwenden. 


Die bei Gläsern der Zusammensetzung MeO - 2SiO: 
beim f-NasSi2O;, bei gefälltem Siliciumdioxyd und be 
dem schuppenförmigen röntgenamorphen SiO> aul 
tretende Absorption bei 950 cm’ läßt sich als Si-O-X 
Schwingung deuten, wobei X entweder ein Metall 
oder ein Wasserstoffatom ist. Es wird vermutet, da! 
diese Bande mit einer schichtenartigen Nahorientie 
rung in amorphen Silikaten im Zusammenhang steht 


Während die Infrarotspektren grundsätzlich durd 
die Schwingungsfrequenzen der Anionen bestimm 
werden, zeigen sich, besonders deutlich bei Gläsern 
zwei modifizierende Einflüsse der Kationen auf di 
Lage der Banden: 


a) große Ionenradien der Kationen wirken frequenz 
erniedrigend (in alkaliarmen Glassystemen), 


kleine Kationen mit hoher Feldstärke wirken eben 
falls frequenzerniedrigend, aber in alkalireichen 
quasikristallinen Systemen. Das Optimum, die ge 
ringste Frequenzverschiebung, liest in Gläsern mi 
relativ geringen Gehalten an Natrium- und Kalium 
oxyd, den technischen Gläsern vor. 


Die Stabilität von Gläsern gegenüber Hydrolyse un« 
Entglasung wird an Hand der Lage der antisymmetri 


b 


Du 


AUTORREFERATE ÜBER DISSERTATIONEN 230 


schen Si-O-Valenzschwingung auf möglichst dreidimen- 
sionale Verknüpfung der SiO4-Tetraeder zurückgeführt. 


Aus der Existenz der symmetrischen Si-O-Valenz- 
schwingungsbande in allen Absorptionsspektren von 
Gläsern wird auf eine Nahordnung von Ringen aus 
6 SiO,-Tetraedern im Silikatglas geschlossen. 


Referenten: NPT Prof. Dr. Franck 
NPT Prof. Dr. Thilo 


-KURT SCHILLER: 


Spektrophotometrische Untersuchung von Vana- 
datgleichgewichten in verdünnten wäßrigen Lö- 
sungen 


Es wurden die UV-Absorptionsspektren von Vana- 
datlösungen mit verschiedenem pp und verschiedenen 
Konzentrationen gemessen. 


Aus der Abhängigkeit des Extinktionskoeffizienten 
bei 270 mu und 250 mu von der Konzentration von 
Vandatlösungen mit dem pn 7 wurde berechnet, daß 
sich in Metavanadatlösungen trimere Ionen im Gleich- 
gewicht mit monomeren Ionen befinden. Die Gleich- 
gewichtskonstante hat einen Wert von 

[VO; -aq]? Mol? 
[V305° -aq] 1 | 

Aus Extinktionsmessungen an schwach sauren Vana- 
datlösungen geht hervor, daß sich das Dekavanadat 
ebenfalls mit den monomeren Ionen der Vanadin- 
säure in einem konzentrationsabhängigen Gleich- 
gewicht befindet. An diesem Gleichgewicht sind auch 
Ionen mittleren Polymerisationsgrades und Protonen 
beteiligt. Das Dekanadat ist bei pp 4,1 am stabilsten. 


K 


= (2,8+0,1)- 10 


Aus Extinktionsmessungen an hochverdünnten Va- 
nadatlösungen wurde die zweite Dissoziationskonstante 
der Vanadinsäure ermittelt. Sie hat den Wert 


a EEIVOSaE ne | ._ 
= Zwosar Se 
Für die Dissoziationskonstanten 
= [HVO,1 IHN] _ [VO5] [H*] 
N [vo}] und KR, — SEO 


ist auf Grund unserer Messungen nur eine grobe Ab- 
schätzung möglich. Der Wert K, liegt etwa zwischen 
10-35 und 10-4, für Kı etwa zwischen 1043 und 
10-48, 

Aus der Lage des Gleichgewichts zwischen Meta- 
vanadat und Dekavanadat geht hervor, daß in neu- 
tralen Metavanadatlösungen merkliche Mengen Deka- 


vanadat anwesend sind. Damit wird eine Erklärung 
dafür gegeben, daß verschiedene Autoren, die die 
Ionengröße des Metavanadats aus Messungen der Teil- 
chenzahl oder mit ähnlichen Methoden bestimmen, 
mittlere Kondensationsgrade von mehr als n=3 für 
das Metavanadat finden. Eigene ‘kryoskopische Mes- 
sungen in geschmolzenem Glaubersalz ergaben einen 
mittleren scheinbaren Kondensationsgrad von n =4 
bis 4,2. 

Weitere Extinktionsmessungen zeigten, daß am Auf- 
bau des Dekavanadats VOs»'-Kationen und deren 
Hydrolysenprodukte (HVOs) beteiligt sind. 

Die Reaktionsenthalpie der Reaktion 

HV,0035 + 2H,0 = 10 VO; +5H* 
beträgt 92 kcal/Mol Vıo. 


Es wird ein Vorschlag für ein Zustandsdiagramm 
der Vanadationen in wäßriger Lösung gemacht. 


Referenten: NPT Prof. Dr. Thilo 
NPT Prof. Dr. Havemann 


GÜNTER SCHNOCK: 


Untersuchungen über 
stabilisierung von 
phthalat 


die Molekulargewichts- 
Poly-(äthylenglykol)-tere- 


Es wurde eine größere Anzahl monofunktioneller 
Verbindungen untersucht, die mit den Endgruppen des 
Poly-(äthylenglykol)-terephthalats (PÄT) reagieren und 
so durch ihre Blockierung ein Weiterwachsen der 
Moleküle über einen bestimmten Kondensationsgrad 
hinaus verhindern könnten. Die Fixierung der Mole- 
külgröße bot die Möglichkeit, die bekannten Visko- 
sitäts-Molekulargewichts-Beziehungen zu überprüfen. 


Eingehende Untersuchungen wurden über den ther- 
mischen Abbau von PÄT durchgeführt, besonders auch 
über den Einfluß verschiedener Katalysatoren auf die 
Änderungen im Gehalt an Carboxy-Gruppen während 
der Kondensation und des Abbaues. Eine Verbesserung 
der thermischen Stabilität läßt sich durch Auswahl 
geeigneter Katalysatoren wie auch durch Zusatz be- 
stimmter Verbindungen, z.B. Phosphorsäure oder 1,2- 
Dithioglycerin, nach beendeter Kondensation erreichen. 
Es wurden ferner der Einfluß von Sauerstoff auf die 
Stabilität von PÄT und der Einfluß von Wasser auf 
die Kondensation und die thermische Stabilität des 


Polyesters untersucht. Referenten: Prof. Dr. Neunhoeffer 


Prof. Dr. Klare 
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MEDIZINISCHE FAKULTÄT 


Kurrt-JoAcHIm Bann: 


Die Beeinflussung von Leberschäden nach Eiweiß- 
mangelkost und Allylformiat-Vergiftung durch 
ein Aminosäuregemisch eines Leberhydrolysates 


In der Behandlung der Leberkrankheiten spielt seit 
einiger Zeit die Leberhydrolysattherapie eine Rolle, 
über deren Wirkungsweise keine einheitlichen Vorstel- 
lungen herrschen. In der vorliegenden Arbeit wurde 
die Wirkung des in dem Leberhydrolysat „Lysopar“ 
enthaltenen Aminosäuregemisches auf verschiedene 
Leberschädigungen bei Albinoratten überprüft. Er- 
zeugt wurden die Leberschädigungen durch einen lang- 
dauernden Eiweißmangel bzw. Vergiftung mit Allyl- 
formiat. 

Ausgewertet wurden die durch HE-, HS-, Best- 
Carmin-, van GiEson-, Thionin- und Gorpnerfärbung 
nachweisbaren histologischen Leberveränderungen. 


Die chronischen durch Eiweißmangelkost über 
30 Wochen erzielten Leberschäden wurden durch täg- 
liche Gabe von 5 bzw. 15 mg/100 g Aminosäuregemisch 
während der letzten 8 Wochen günstig beeinflußt. 


Die durch enterale Gabe von Allylformiat erzeugten 
akuten bis subakuten Leberschäden wurden 14 Tage 
hindurch mit 5 bzw. 15 mg/100 g Aminosäuregemisch 
behandelt. Auch hier konnte eine günstige Beeinflus- 
sung erzielt werden. 

Die unterschiedliche Dosierung ließ in beiden Serien 
keine signifikanten, differierenden Therapieeffekte er- 
kennen. 

Es wurde damit gleichzeitig gezeigt, daß im Gegen- 
satz zu den meist im Tierversuch verwendeten höheren 
Dosen die in der Behandlung menschlicher Leber- 
schäden übliche Dosierung wirksam ist. 

Referenten: Prof. Dr. Krautwald 
Dozent Dr. Simon 


EvA Braun: 


Der Kongorothauttest beim Rheumatismus 


170 Patienten (darunter 76 Rheumatiker) wurden 
dem Kongorothauttest unterzogen in der Absicht, eine 
Beziehung zwischen dem Ausfall der Hautreaktion 
und natürlichen oder pathologischen Eigenschaften des 
Bindegewebes der Haut herauszustellen. 

Der Test zeigte eine Abhängigkeit von Geschlecht 
und Alter. Frauen und ältere Menschen wiesen eine 
längere Entfärbungszeit, eine stärkere Farbintensität 
und eine größere Farbstoffausdehnung im Gewebe auf 
als Männer und jüngere Menschen. 


Als wesentlichstes Moment wurde die Verzögerung 
der Entfärbungszeit bei Personen mit chronischer Be- 
lastung des reticuloendothelialen Systems befunden, 
d.h. bei chronisch-rheumatischen bzw. entzündlichen 
Erkrankungen. Es ist wahrscheinlich, daß die Bildung 
von y-Globulinen beim chronischen Infekt auch zur 
Entstehung sog. Paraproteine in der zwischenzelligen 
Bindegewebssubstanz, d.h. der Grundsubstanz zur 
amyloiden Degeneration führt, die bekannterweise eine 
besondere Affinität zum Kongorot besitzt. Diese sind 
dann wohl Ursache der Verzögerung der Entfärbung, 
d.h. des verzögerten Abtransportes des Kongorots aus 
der Haut. Dem entspricht der besonders eindrucks- 
volle Verlauf des KHT bei 2 Patienten, die an einer 
rheumatisch bedingten Amyloidose litten. Die Ent- 
färbungszeit war hier enorm verlängert, die Ausbil- 
dung des Farbstoffes im Gewebe minimal und die 
Farbintensität entsprach am 32. Ablesetag noch der 
Farbstärke der Injektionslösung. 


Die klinischen Erscheinungen, z.B. die Höhe der 
Blutsenkungsreaktion und das elektrophoretische 
Eiweißbild, die wohl als Ausdruck der Aktivierung 
des RES bzw. des Bindegewebes gelten können, wiesen 
eine Beziehung zum Kongorothauttest auf. Für die 
praktische Diagnostik ist der Kongorothauttest nur von 
untergeordneter Bedeutung, da er eine zu lange Zeit- 
spanne in Anspruch nimmt. Es ist aber zu erwägen, 
ob er bei chronischen Krankheitszuständen, etwa 
einem primär-chronischen Rheumatismus, Hinweise 
für die Entstehung einer Amyloidose der Haut geben 
kann, die sich dann durch verlängerte Entfärbungszeit 
beim KHT ausprägen würde Das Auftreten einer 
Amyloidose der Haut ergibt dann auch Hinweise auf 
eine Amyloidose anderer Organe, während allerdings 
nicht immer bei einer Nieren- oder Leberamyloidose 
auch Amyloidablagerungen in der Haut vorhanden ztı 


sein brauchen. Referenten: Prof. Dr. Schulz 


Prof. Dr. Coutelle 


GERHARD BUNDSCHUH: 


Über einige methodische Veränderungen bei der 
qualitativen Bestimmung von Haptoglobintypen 
aus dem menschlichen Serum unter besonderer 
Berücksichtigung neuer hämoglobinbindender 
Fraktionen 


Es wird eine Methode zum qualitativen Nachweis 
von Haptoglobintypen beschrieben, die. in mehreren 
Details von der bisher geübten Methode abweicht. Da- 
durch wird es möglich, mit einem geringsten Zeitauf- 
wand die Hp-Bestimmung routinemäßig auf alle an- 
fallenden Serumproben auszudehnen. Das Aufschnei- 
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den und Anfärben des Stärkegels erfordert nach dieser 
veränderten Methode nur einen Bruchteil der sonst 
benötigten Zeit. 


Der Nachweis der Post- und Praealbumine sowie 
des Methämalbumins ist mit dieser veränderten Me- 
thode ebenfalls möglich. 


Es wird auf eine durch Hämoglobinzusatz entstan- 
dene Serumunspezifität hingewiesen und die Möglich- 
keit eines weiteren modifizierten Hp-Types diskutiert. 
Die Haptoglobinmuster mehrerer Tierarten wurden 
untersucht und ihr Ergebnis mitgeteilt. 

Referenten: Prof. Dr. Prokop 
Prof. Dr. Dr. Oesterle 


FRED ENGER! 


Die Spätschäden der Zoonosen und ihre Bedeu- 
tung als entschädigungspflichtige Berufskrankheit 


Es sollte untersucht werden, wieviel Erkrankungen 
der einzelnen Zoonosen in der Deutschen Demokrati- 
schen Republik vorkommen, wieviel davon als Berufs- 
krankheit anerkannt werden und welche Dauer- 
schäden diese Krankheiten hinterließen. 


Die Durchsicht der Rentengutachten der Nr.39 der 
Liste der Berufskrankheiten nach der Verordnung 
vom 14.11.1957, Gesetzblatt 1958, Nr.1, Seitel (frü- 
her Nr.40), und Rückfragen bei den Arbeitssanitäts- 
inspektionen und der Hygieneinspektion des Ministe- 
riums für Gesundheitswesen ergab folgendes Bild: 


Das Erysipeloid zeigt jährlich die häufigsten 
Erkrankungen (ausschließlich Bovinus-Tuberkulose). Es 
handelt sich dabei meist um berufliche Infektionen. 
Dauerschäden werden selten beobachtet. Bei den Ar- 
beitssanitätsinspektionen lagen insgesamt 3 entschädi- 
gungspflichtige Erkrankungen mit einem Dauerschaden 
einschließlich 2 Todesfällen vor. Der Tod erfolgte an 
Rotlaufsepsis und Herzinsuffizienz. 


Der Morbus Banc steht in der Erkrankungs- 
häufigkeit an zweiter Stelle. Der Hygieneinspektion 
des Ministeriums für Gesundheitswesen wurden in den 
Jahren 1951 bis 1958 435 Erkrankungsfälle, einschließ- 
lich 6 Todesfällen (1,4°/o), gemeldet. Von 1955 bis ein- 
schließlich 1957 wurden rund 50°/o der Banc-Erkran- 
kungen als Berufskrankheiten anerkannt. Die Zahl 
der Berufskrankheiten wird aber in Wirklichkeit 
höher sein. 


Beim Morbus Banc treten nicht selten Komplika- 
tionen auf, die zu Dauerschäden führen. Nach den 
Rentengutachten lagen bis 1958 in 16 Fällen von Mor- 
bus BanG-Erkrankungen Organschäden vor. Von den 
16 Erkrankungen verliefen 4 Erkrankungen tödlich. Als 
Spätschäden traten in je 9 Fällen eine Leber- und 
Herzschädigung auf. Die Myocardschädigung wurde 
6mal durch eine infektiös-toxische Myocarditis, ein- 
mal durch einen inkompletten Linksschenkelblock mit 
Herzmuskelinsuffizienz, einmal durch einen Herz- 
hinterwandinfarkt und einmal durch eine Endocarditis 
hervorgerufen. Bei der Leberschädigung wurden ein- 
mal eine Lebercirrhose, dreimal eine chronische Ent- 
zündung der Leber und zweimal Hepatopathie an- 
gegeben. Weiterhin wurden eine Adnexitis mit ova- 
rieller Insuffizienz, Fluor und Dysmenorrhoe und ein 
Ekzem infolge Bang als Berufskrankheit anerkannt. 
Bei den 4 ad exitum gekommenen Fällen erfolgte der 
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Tod an subakuter gelber Leberatrophie, Lebercirrhose, 
Lebercoma und durch eine diabetische Gangrän in- 


| 
| 
| 
| 
| 


folge Bang. Eine Banc-Spondylitis wurde nicht er- 


mittelt. 

Die dritthäufigsten Zoonosen sind die Lepto- 
spirosen. Der Hygieneinspektion des Ministeriums 
für Gesundheitswesen wurden in den Jahren 1951 bis 
1958 insgesamt 248 Erkrankungsfälle gemeldet, wovon 
10 mit tödlichem Ausgang endeten. Bei den Meldungen 
ist der Morbus Weır nicht vom Feld- und Schlamm- 
fieber getrennt. Feld- und Schlammfieber machen aber 
nur einen kleinen Prozentsatz aus. 

Es fanden sich 9 Morbus Weır-Erkrankungen mit 
Dauerschäden. Von den 9 Erkrankungen kamen 5 ad 
exitum. Bei den übrigen 4 Erkrankungen wurden fol- 
gende Dauerschäden ermittelt: Progredienz eines be- 
stehenden Hochdrucks und dGefäßleidens, coronare 
Durchblutungsstörungen, Wilsonblock und eine post- 
infektiöse vegetative Dystonie und latente Leberschädi- 
gung. 

Bei den Todesfällen wurden folgende Todesursachen 
angegeben: zweimal urämisches Coma, einmal toxische 
Herzlähmung und einmal subakute gelbe Leberatrophie. 

An vierter Stelle in der Erkrankungshäufigkeit steht. 
der Milzbrand. Von 1951 bis 1958 erkrankten 
22 Personen an Milzbrand. Davon verliefen 2 Erkran- 
kungen tödlich. Es fanden sich weiterhin 4 Milzbrand- 
erkrankungen, für die eine Hinterbliebenenrente ge- 
zahlt wird. Der Tod erfolgte an Milzbrandsepsis und 
Darmmilzbrand. 

Bei der Durchsicht der Akten über entschädigungs- 
pflichtige Berufskrankheiten befand sich eine Psit- 
takose mit tödlichem Ausgang. Die Sektion ergab 
eine haemorrhagisch-fibrinöse Herdpneumonie aller 
Lungenlappen mit deren Folgeerscheinungen. 

Referenten: Prof. Dr. Holstein 
Prof. Dr. Dr. Oesterle 


Krıstor FLACH: 


Die Beziehungen der Plasmazelle zu argyro- 
philen Faserstrukturen 


An Hand von 55 Markbröckelquetschpräparaten, 
darunter 20 Präparaten von verschiedenen Plasmo- 
cytomen, wird untersucht, ob anatomische Beziehungen 
zwischen Plasmazellen und Gitterfasern bestehen. Die 
Klärung dieser Frage ist wichtig für die Einordnung 
oder Nichteinordnung der Plasmazelle in das retikulo- 
histiozytäre System (RHS). Hierüber existieren zur Zeit 
noch verschiedene Ansichten. Es werden Quetsch- 
präparate von durch Punktion gewonnenem Sternal- 
mark untersucht. Zunächst wird nach PArPEnHEIM ge- 
färbt. Interessierende Stellen werden photographiert. 
Nach Versilberung nach der Methode von GoMmoRrI- 
UnprIitz werden die photographierten Stellen auf- 
gesucht und verglichen. In keinem der Präparate be- 
stehen direkte anatomische Verbindungen zwischen 
Plasmazellen und Gitterfasern. Auch das Vorhanden- 
sein eines Gitterfasernetzes in den Plasmazellwuche- 
rungen von Plasmocytomen ist kein Beweis für die 
Bildung dieser Fasern durch Plasmazellen. Dieses 
Fasernetz kann präformiert vorhanden sein, da auch 
Quetschpräparate von normalem Sternalmark ein 
argyrophiles Fasernetz aufweisen. Auf Grund dieser 
Befunde wird festgestellt, daß die Plasmazellen mit 
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großer Wahrscheinlichkeit keine Gitterfasern bilden. 
Die Zugehörigkeit der Plasmazellen zum RHS wird 
abgelehnt. Referenten: Dozent Dr. Stobbe 

Prof. Dr. Coutelle 


ADOLF GRISK: 


Über die additive Wirkung von Lysolecithin und 
g-Strophanthin am Meerschweinchen 


Unter den mannigfachen physiologischen und phar- 
makodynamischen Effekten der Phospholipoide hat die 
Feststellung von HAjpu und SzENT Györcyı über die 
digitalisähnliche Wirkung am Herzmuskel eine beson- 
dere Bedeutung. Die Identität herzaktiver Prinzipien 
aus Serum, Leber oder Milz mit Lysolecithin wurde 
von einer Reihe von Autoren behauptet und an iso- 
lierten Herzen belegt. Versuche am ganzen Tier liegen 
nicht vor, weil die hämolytische Wirkung des Lyso- 
lecithins als Hindernis erschien. Da die hämolytische 
Wirkung sehr komplexer Natur ist und leicht durch 
Alkohole oder Fettsäuren gehemmt werden kann, 
haben die durchgeführten Versuche unter den Bedin- 
gungen der Testung von Cardenoliden eine Antwort 
darauf geben sollen, wie das Lysolecithin das Ergebnis 
einer Strophanthindauerinfusion am Meerschweinchen 
beeinflußt. 


Erst bei einer Dosierungsgeschwindigkeit von mehr 
als 200 «g/100 g/Minute ist das Lysolecithin für das 
Meerschweinchen toxisch. Bei einer Dosierungs- 
geschwindigkeit von 290 «g/100 g/Minute beträgt die 
tödliche Dosis 16,7 mg/100. Die Vergiftungen liefen 
unter einem deutlichen Blutdruckanstieg und Ekg- 
Veränderungen, die andersartig waren als bei einer 
Strophanthinvergiftung, ab. Die Atmung setzte vor dem 
Herzstillstand aus. Es wurde wechselnd starke Hämo- 
lyse bei Serumlysolecithinwerten zwischen 100 und 
200 ug je ml Serum gefunden. Außer einem gelegent- 
lich auftretenden Lungenödem waren an anderen 
Organen keine histologischen Veränderungen nachzu- 
weisen. Bei der Kombination von Strophanthin und 
Lysolecithin verlief das Vergiftungsbild unter den für 
Strophanthin typischen Ekg-Veränderungen. Lysoleci- 
thin und Strophanthin ergänzten sich rein additiv in 
ihrer Wirkung. Das Wirkungsverhältnis beträgt 1 ug 
Strophanthin = 600 ug Lysolecithin. Die Ionenverschie- 
bungen durch Strophanthin waren stärker als durch 
Lysolecithin. 


Die Wirkungsmechanismen von Lysoleeithin und 
g-Strophanthin scheinen unterschiedlicher Natur zu 
sein. Dennoch belegen die Versuche einen echten Syn- 
ergismus. Das Lysolecithin beeinflußt wahrscheinlich 
den Ionentransport von Kalium oder Kalzium. 


Referenten: NPT Prof. Dr. Jung 
Dozent Dr. Renger 


DETLEF GUSE! 


Über den Blutgefäßverlauf am Streckapparat der 
menschlichen Mittelfinger 


Die Befunde und Theorien aus dem bereits vorhan- 
denen Schrifttum über die Blutgefäßversorgung der 
Strecksehnen sind fast lückenlos kurz dargestellt 
worden. 


Der Blutgefäßverlauf am Streckapparat des mensch- 
lichen Mittelfingers wurde durch Injektion mit fein- 
filtrierter Tusche von einer Teilchengröße von 5-15 um 
dargestellt und beschrieben. 


Die Gefäße am Streckapparat des menschlichen 
Mittelfingers sind abschnittsweise charakteristisch an- 
geordnet. Die Musterbildung ist je nach Sehnen- 
abschnitt verschieden. 


Mit Hilfe einer Analyse dieser Muster ist eine Be- 
stimmung der einzelnen Sehnenabschnitte möglich. 


Befunde: 


1. Die Dorsalaponeurose weist an 
zahlreiche Gefäße auf. 


ihrer Oberfläche 


DD 


. Die Gefäße an ihren dorsalen und volaren Flächen 
unterscheiden sich in Form und Anordnung von- 
einander. 


w 


. Die Gefäßmuster sind je nach Sehnenabschnitt von 
proximal nach distal unterschiedlich. 


fr 


. Gefäßlose Stellen gibt es auf dieser Sehne nicht. 


. Die Gefäßnetze an der Gelenkinnenhaut haben ein 
völlig anderes Aussehen als die Muster auf der 
Dorsalaponeurose des Mittelfingers. Sie wurden 
zum Vergleich mit diesen herangezogen. 


O1 


In der Arbeit wird besonders auf die klinische Be- 
deutung der Befunde hingewiesen. 


Referenten: Prof. Dr. Dr. Waldeyer 
Prof. Dr. Felix 


HorsST HARYCH: 


Klinische, arbeits- und sozialhygienische Unter- 
suchungen während des polytechnischen Grund- 
lehrgangs „Metallbearbeitung“ 


Es wurden überwiegend medizinische Befunde zu- 
sammengetragen, um die Auswirkungen eines poly- 
technischen Unterrichts in der Produktion auf das 
Leben und den Gesundheitszustand 12jähriger Kinder 
zu erforschen. 


Die Anzahl der Probanden mußte aus technisch- 
organisatorischen Gründen auf 15 beschränkt bleiben, 
dafür bietet die Untersuchung den Vorteil, daß sie 
kontinuierlich über 6 Monate die Probanden erfaßte, 
Möglicherweise ergänzen ihre Ergebnisse eine Kollek- 
tivarbeit aus dem Institut für Sozialhygiene der 
Humboldt-Universität zu Berlin (Leitung: Prof. Dr. 
WINTER), die rund 1000 Kinder im polytechnischen 
Unterricht nach einem erweiterten Untersuchungs- 
schema erfaßt. 


Trotz der kleinen Probandenzahl lieferte diese 
Arbeit ein mathematisch-statistisch gut verwertbares 
Material, so daß z.B. die klinischen Befunde vor dem 
polytechnischen Unterricht einen weiteren Baustein 
für die Beurteilung des Kreislaufs 12—-13jähriger ge- 
sunder Kinder liefern. 


Auf Grund der Ergebnisse auch anderer Autoren 
festigte sich die Anschauung, daß die Metallbearbei- 
tung unter Vermeidung überspitzter Anforderungen 
durch betreuendes Personal zu den Arbeiten mit ent- 
wicklungsfördernden Reizen zu zählen ist und nur 
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leichte Anforderungen an die körperliche Beschaffen- 
heit der Kinder stellt. Selbst Accelerierte oder auf 
der anderen Seite kindliche Typen waren den An- 
forderungen vollauf gewachsen. Daß diese Kinder 
einer besonderen Aufsicht und „Wartung“ bedürfen, 
wird dennoch nicht widersprochen. Überhaupt sollte 
man solche Kinder prophylaktisch dem Schularzt vor- 
stellen, ehe man sie an die Werkbank stellt. Wenn 
Lehrer und Betreuer auch nur ein wenig medizini- 
schen Instinkt bewahren, werden ihnen dann ab- 
norme Reaktionen im physischen und psychischen 
Verhalten solcher Kinder im polytechnischen Unter- 
richt nicht verborgen bleiben. 


Kreislauf und Atmung waren den Anforderungen 
mehr als gewachsen, so daß man aus in der hier refe- 
rierten Arbeit diskutierten Gründen größere Anfor- 
derungen wünschen möchte. Überhaupt scheint die 
Toleranzgrenze dieser Systeme so viel höher zu liegen, 
daß die im Feldversuch allgemein gebräuchlichen 
Methoden der Kreislaufuntersuchung für die Erfor- 
schung möglicher Überforderungen ungeeignet er- 
scheinen. Die so simplen Gewichtsbestimmungen sind 
da ein weit feinerer Indikator, wenn schon, wie ge- 
zeigt werden konnte, der Schul- und Ferienrhythmus 
in den Ergebnissen deutlich wird. An einem stagnie- 
renden Wachstum oder gar an Gewichtsverlusten wäre 
noch am ehesten ein Zuviel an Belastung zu erkennen. 
In dieser Arbeit zeigte das Gewichts- und Längen- 
wachstum der 12jährigen eine normale positive Ten- 
denz. 


Ein Absinken der intellektuellen Leistung nach Ein- 
führung des polytechnischen Unterrichts war nicht 
festzustellen. Eine Steigerung, wie wir sie mit Recht 
von der polytechnischen Bildung erwarten, war wegen 
erheblicher pädagogisch-methodischer Mängel in der 
gewählten Schule zur Zeit nicht möglich. Dieses Fak- 
tum muß durch eine gelenkte Qualifizierung der 
Lehrer und Betreuer beseitigt werden! 


Die hygienischen Belange werden im polytechni- 
schen Unterricht, und diese Feststellung möchte ich 
zur Zeit verallgemeinern, noch ungenügend berück- 
sichtigt. Eine Unterrichtung der Lehrer und Betreuer 
über Hygiene, Arbeits- und Sozialhygiene durch Merk- 
blätter und gelegentliche Unterweisungen halte ich 
nicht für ausreichend. Unbedingt ist der ärztliche Mit- 
arbeiter, ob aus Elternkreisen oder hauptamtlich, 
bleibt offen, im Polytechnischen Beirat wichtig. Nur so 
kann eine genügende Einflußnahme auf Betrieb und 
Schule gewährleistet werden. 


Im polytechnischen Unterricht sind der Psychologie 
große Aufgaben erwachsen. Sie zu bewältigen, wird es 
in nächster Zeit neben der persönlichen Initiative 
staatlicher Einflußnahme und Lenkung bedürfen. 


Die hier referierte Arbeit deckt viele Mängel in 
bezug auf Organisation und Methodik des polytechni- 
schen Unterrichts auf. Dennoch kann der Verfasser 
rückschauend feststellen, daß gesundheitliche Schäden 
für die Kinder nur in Extremfällen auftreten würden, 
daß aber andererseits die polytechnische Bildung die 
Persönlichkeitsentwicklung, die Intelligenz und das 
Können weiterentwickeln wird. 


Referenten: Prof. Dr. Holstein 
Prof. Dr. Winter 


PETER HENGST: 


Indirekte physikalische Kreislaufanalysen b 

Mitralstenosen vor und nach Klappensprengun 
und ihr Wert für die Beurteilung der auankiıs 
tiven hämodynamischen Veränderungen | 


An 26 Mitralstenosepatienten werden Untersuchun 
gen über die Veränderungen einzelner hämodynamii: 
scher Größen durch Commissurotomie durchgeführ 
zur Prüfung der Frage, inwieweit diese durch in: 
direkte Methoden (WEzLEr-BöGEr-Methode und BLuM 
BERGER-Verfahren) bestimmten hämodynamischen Grö; 
ßen bzw. deren Veränderungen in der Lage sind, eir 
Spiegelbild der bestehenden Herz-Kreislauf-Verhält 
nisse bei Mitralstenose zu geben, da sich die Herz 
katheterisierung als Routineuntersuchung bei Verlaufs; 
kontrollen weniger eignet. 


Der Vergleich der Ergebnisse mit Befunden aus der 
Schrifttum ergibt unter Berücksichtigung der metho 
dischen Grenzen, der Patientenanzahl und de 
Schweregrades der Stenose keine grundsätzlichen Ab 
weichungen. 


Das Krankheitsbild der Mitralstenose zeichnet sid 
mit zunehmendem Schweregrad durch eine beginnend: 
Reduktion des Schlag- und Minutenvolumens aus SO 
wie durch eine zunehmende Verlängerung der An 
spannungszeit bei normaler oder durch den Schwere 
grad und den individuellen Zustand des Herzens be 
dingter Verlängerung bzw. Verkürzung der Austrei 
bungszeit. Der Wert des Quotienten Austreibungszeit 
Anspannungszeit nimmt entsprechend ab. Mit der Re 
duktion des Schlag- bzw. Minutenvolumens geht ei 
Anwachsen des peripheren Widerstandes bei unter 
schiedliichem Verhalten des Elastizitätskoeffizienteı 
einher. Die Frequenz ist unverändert bzw. relati 
leicht erhöht, der systolische Blutdruck erniedrigt, di, 
Blutdruckamplitude verkleinert. Nach erfolgreich«® 
Sprengung der Stenose kommt es zu einem Anwachse: 
des Schlag- bzw. Minutenvolumens, die Anspannungs 
zeit verkürzt sich, der Quotient Austreibungszeit/Arn 
spannungszeit nimmt trotz des verschiedenen Verhal 
tens der Austreibungszeit im allgemeinen zu, der peri 
phere Widerstand und die Frequenz nehmen ab, di 
Blutdruckamplitude wird größer, der systolische un 
mittlere Blutdruck steigen an. Es ist nicht möglic 
aus dem Wert einer hämodynamischen Größe allei 
eine Aussage über die bestehenden Herz-Kreislauf 
Verhältnisse zu machen. Die Höhe des Wertes ist da 
Ergebnis zahlreicher, in seinen Einzelheiten und Zu 
sammenhängen noch nicht völlig übersehbarer syn 
und antagonistisch wirkender Kreislaufmechanismer 
wobei auch der Einfluß des Nervensystems neben de 
nicht bedeutungslosen Fehlerbreite, die der Bestim 
mungsmethode innewohnt, hinzukommt. Bei der M; 
tralstenose höheren Grades ergibt ein Vergleich de 
Herz-Kreislauf-Verhältnisse des Einzelfalles an Han 
der hämodynamischen Größen einerseits mit deı 
klinisch-objektiven Zustandsbild andererseits ein 
gute Übereinstimmung. Bei praeoperativ geringgrad: 
gen Stenosen ist die Aussage auf Grund der den noı 
malen Ruhewerten naheliegenden hämodynamische 
Größen schwieriger. Mit größter Zurückhaltung mü: 
sen die Werte des Schlag- und Minutenvolumens sc 
wie des peripheren Widerstandes bei absoluter A; 
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rhythmie aufgenommen werden. Bei absoluter Ar- 
rhythmie ist offenbar die Grenze der Anwendungs- 
möglichkeit erreicht. 


Unter Berücksichtigung dieser Einschränkungen, 
denen die Aussagekraft der hämodynamischen Größen 
unterworfen ist, kommt die BLUMBERGErR-Methode in 
Verbindung mit der WEZLER-BöGEr-Methode den An- 
forderungen, die an Methoden zur Beurteilung einer 
Kreislaufsituation vor allem für postoperative Verlaufs- 
Kontrollen gestellt werden, weitgehend entgegen, so 
daß es durchaus möglich erscheint, bei einer Kreislauf- 
analyse post operationem von dem an sich zuverläs- 
sigeren Verfahren einer Herzkatheterisierung bei Mi- 
tralstenose Abstand zu nehmen. 


Referenten: Prof. Dr. Garten 
Prof. Dr. Schennetten 


HANS IRMLER: 


In-vitro-Versuche zur kariesreduzierenden Wir- 
kung von Tantalaten 


Es konnte durch In-vitro-Versuche gezeigt werden, 
daß Tantalatlösungen die Säurelöslichkeit von intak- 
tem menschlichem Zahnschmelz und von menschlichem 
Dentin herabzusetzen vermögen. 


Bezüglich des menschlichen Zahnschmelzes wurden 
folgende Beobachtungen gemacht: 


1. Mit zunehmender Einwirkungsdauer der korrodie- 
renden Agentien wird die Schutzwirkung der Tan- 
talatlösungen größer. 


2. Die Schutzwirkung der Tantalatlösungen scheint 
nicht säurespezifisch zu sein. 


Beim Dentin konnte folgendes festgestellt werden: 


Tantalatlösungen scheinen die Säurelöslichkeit von 
menschlichem Dentin stärker herabzusetzen als Vana- 


datlösungen. Referenten: Prof. Dr. Dr. Münch 


Dozent Dr. Hofmann 


MANFRED KAaLz: 


Nierenschädigung bei Ratten 
und 2-basischem 


Experimentelle 
durch orale Gaben von ]1- 
Na-phosphat 


1- und 2-basisches Na-phosphat wirkt in hohen 
Dosen als nephrotoxische Substanz. Erhalten Ratten 
dreimal 2 ml einer 1-molaren Na-phosphatlösung (1- 
oder 2-basisch) je 1008 Körpergewicht in 6-Stunden- 
Abständen mit der Schlundsonde appliziert, so bildet 
sich eine charakteristische Schädigung der Nieren- 
tubuli heraus. Die Ausprägung und Ausdehnung der 
Läsion nimmt mit der Versuchsdauer zu. Die Unter- 
suchungen wurden in 3-Stunden-Abständen und 3 bis 
33 Stunden nach Versuchsbeginn durchgeführt. 


Makroskopisch zeigen sich an der nativen, median- 
saggital geteilten Niere beim 1-basischen Salz zuerst 
kleine, weiße Flecken in der markwärts gelegenen 
Hälfte des Innenstreifens der Außenzone des Markes 
und später ein breites, weißes Band in derselben 
Lokalisation, das den Innenstreifen in einen rinden- 
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wärts gelegenen, unauffälligen und markwärts gelege- 
nen, veränderten Abschnitt teilt. 


Beim 2-basischen Salz kommt es nach anfänglich 
feiner, weißer Streifung zur Umwandlung des gesam- 
ten Innenstreifens in eine weiße Zone. Bei der mikro- 
skopischen Untersuchung entsprechen die veränderten, 
weißen Abschnitte stets einer Nekrose des breiten 
Schleifenteils, die für die Phosphatschädigung charak- 
teristisch ist. Die Entwicklung der Nekrosen kann vom 
Untergang einzelner Zellen bei Versuchsbeginn bis zur 
Zerstörung ganzer Tubulusabschnitte bei Versuchs- 
ende beobachtet werden. Dabei sind die Nekrosen 
beim 1-basischen Salz auf die markwärts gelegene 
Hälfte des Innenstreifens begrenzt und in Arealen 
angeordnet. Sie greifen nur sehr vereinzelt auf die 
rindenwärts gelegene Hälfte über, während beim 
2-basischen Salz der gesamte Innenstreifen Nekrosen 
des breiten Schleifenteils zeigt. 


Die Hauptstücke sind beim 1- und 2-basischen Salz 
nach etwa 12 Stunden in den unteren Abschnitten 
dilatiert und die Zellen verschmälert. An einigen Nie- 
ren konnte eine trübe Schwellung der Hauptstück- 
epithelien beobachtet werden. 


Die schmalen Schleifenteille weisen beim 1- und 
2-basischen Salz nur geringe Zeichen einer Schädigung, 
wie vereinzelte Kernpyknosen und gekörntes Plasma, 
auf. Glomerula und Sammelröhrchen waren auch noch 
bei Versuchsende unverändert. 


Die Befunde dieser Arbeit machen eine Schutzwir- 
kung der sauren Reaktion auf die erhaltenen breiten 
Schleifenteille beim 1-basischen Salz wahrscheinlich, 
während beim 2-basischen Salz und alkalischer Reak- 
tion der gesamte breite Schleifenteil geschädigt wird. 
Der Zusammenhang mit einer möglichen Sekretion 


wurde abgelehnt. Referenten: Prof. Dr. Dr. Waldeyer 


Prof. Dr. Coutelle 


HERMANN KIENBAUM: 


Statische und funktionelle Ergebnisse der Hallux 
valgus-Operation nach Brandes 


Nach einer kurzen Darstellung der normalen funk- 
tionellen Anatomie des Fußes gibt Verf. eine ausführ- 
liche Beschreibung des klinischen Erscheinungsbildes 
des Hallux valgus sowie seiner pathogenetischen Er- 
klärung als Belastungsdeformität mit im Einzelfall 
verschiedenen ätiologisch wirksamen Faktoren. Daran 
schließt sich eine zusammenfassende Übersicht über 
die große Zahl von Operationsverfahren zur Beseiti- 
gung des Hallux valgus. Es folgen die Ergebnisse 
einer Nachuntersuchung von 48 Patienten mit ins- 
gesamt 75 operierten Zehen in verschiedenen Zeit- 
abständen nach der Operation. Dabei ergeben sich in 
funktioneller Hinsicht in über 70° zufriedenstellende 
und bessere Ergebnisse. 


Diesem erfreulichen Resultat steht die Tatsache 
gegenüber, daß die Operationsmethode die patho- 
logisch veränderten statischen Verhältnisse praktisch 
nicht zu beeinflussen vermag und eine konservative 
orthopädische Versorgung bei den meisten Patienten 
unbedingt nötig ist, um ihnen Beschwerdefreiheit zu 
verschaffen. Das kosmetische Resultat, das für die 
überwiegende Zahl der Patienten infolge ihres vor- 
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geschrittenen Alters nur eine untergeordnete Rolle 
spielt, war durchaus zufriedenstellend. Das sehr be- 
deutsame subjektive Urteil der Patienten ergab mit 
fast 85°/0 zufriedenen Patienten ein Ergebnis, welches 
dazu berechtigt, die Hallux valgus-Operation nach 
BrAanpes sowohl im Vergleich zu anderen Verfahren 
als auch im Hinblick auf den qualvollen praeopera- 
tiven Zustand insgesamt als eine sehr erfolgreiche 
therapeutische Maßnahme zu empfehlen. 


Referenten: Prof. Dr. Sperling 
Prof. Dr. Ostapowicz 


GERHARD KLIMMT! 


Nachweis der Beeinflußbarkeit des Atmungsvor- 
gangs in bezug auf Tiefe und speziellen Funk- 
tionsablauf durch Kälte- und Wärmereize von 
verschiedenen Körperregionen aus 


In einem theoretischen Teil wird zunächst das 
Wesen der Hydrotherapie erläutert. Der kalte und 
warme Wasserreiz löst im Organismus Reaktionen 
aus, an denen die meisten Organe beteiligt sind. 

Die Verbindung von der Körperoberfläche zu den 
inneren Organen wird über die Thermoreceptoren, die 
Bahnen des Tractus spinothalamicus, über das Dien- 
cephalon und die von dort über niedere Schaltstellen 
fortführenden efferenten Bahnen vermittelt. Die At- 
mung als primär vegetative Funktion ist in die Reak- 
tion mit einbegriffen. 


Ihren wesentlichen Ursprung hat sie in dem mit 
autonomen Potenzen versehenem medullären Atem- 
zentrum. Der hier entstehende Grundrhythmus wird 
fortwährend und tiefgreifend durch humorale Reize 
und nervöse Impulse aus der Körperperipherie modi- 
fiziert und dadurch die Atmung den Innen- und Um- 
weltbedingungen angepaßt. Sie ist ein stark reflek- 
torisch bestimmtes Phänomen. 


Die Wirkung thermischer Reize auf die Atmung 
wurde durch die Silhouettenkymographie und eine 
spirographische Methode dargestellt. 


Als wesentlich ist die Vertiefung und Beschleuni- 
gung der Atmung erkannt worden, während der Atem- 
typ von Veränderungen unberührt blieb. Die unter 
dem Einfluß thermischer Reize auftretenden Abwei- 
chungen von der Ruheatmung waren quantitativer, 
nicht qualitativer Natur. 


Unterschiede in der Reaktionsweise konnten beim 
Vergleich der Wirkung kalter und warmer Anwen- 
dungen festgestellt werden: Die Atmungsaktivierung 
durch kalte Reize war intensiver. Der Reizort spielte 
nur bei den kalten Nackenkompressen eine Rolle. 


Durch die Analyse der Randkurvenformen und der 
zeitlichen Verhältnisse ließ sich der Einfluß der Atem- 
tiefe, der Atemfrequenz sowie der des anatomischen 
Aufbaus des Atemapparats auf den Bewegungsablauf 
der Atmung gut darstellen. 


Die Silhouettenkymographie hat sich bei den Ver- 
suchen als ein brauchbares Verfahren zur umfassen- 


den Untersuchung des äußeren Atemapparats 
wiesen. 


er 


Referenten: Prof. Dr. Krauß 
Prof. Dr. Garten 
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VIKTOR KosTIAL: 


Untersuchungen über die Beeinflussung des 
Nüchternblutzuckers und des Verlaufs der per- 
oralen doppelten Dextrosebelastung durch ein 
perorales Antidiabeticum bei Änderung der 
vegetativen Tonuslage sowie bei Leberkranken 


Nach einer einleitenden Erörterung der regulativen 
Einflüsse des vegetativen Nervensystems auf den Ge- 
samtorganismus, insbesondere den Kohlehydratstoff- 
wechsel, wird auf Grund experimenteller Untersuchun- 
gen an 35 stoffwechselgesunden Versuchspersonen mit 
verschiedener vegetativer Ausgangslage und an 5 Le- 
berkranken über die Beeinflussung des Nüchternblut- 
zuckers und der peroralen doppelten Dextrosebela- 
stung durch das Antidiabeticum „Oranil“ (Amino- 
benzolsulfonylbutylharnstoff) sowie durch die vegeta- 
tiv wirksamen Pharmaka „Pentedrin“! (= „Sympatol“) 
und „Jestryl“2 (= „Doryl“) berichtet. 

Das beim Diabetiker den Blutzucker senkende Prä- 
parat Oranil hat in einer Dosierung von 2,08 peroral 
auch beim Stoffwechselgesunden einen blutzucker- 
senkenden Effekt. Nach einem initialen Blutzucker- 
anstieg erfolgt eine lineare Senkung im Verlauf der 
folgenden 2 Stunden. 


Eine Abhängigkeit von der vegetativen Ausgangs- 
lage besteht bei Berücksichtigung der Mittelwerte nur 
in geringem Ausmaß, während bei Heranziehung der 
Streubreite vegetativ labile Versuchspersonen größere 
Schwankungen bei der Senkung des Nüchternblut- 
zuckers und höhere Gipfelwerte bei der Trauben- 
zuckerdoppelbelastung aufweisen. 


Bei zusätzlicher Anwendung des Sympaticomimeti- 
cums Pentedrin weist das Oranil bei vegetativ labilen 
Versuchspersonen im Nüchternblutzuckerverlauf inter- 
essanterweise einen geringeren blutzuckersenken- 
den Effekt auf, während die Traubenzuckerdoppel- 
belastung nicht signifikant beeinflußt wird. 


Wird neben Oranil das Parasympaticotonicum Je- 
stryl gegeben, so zeigt sich unabhängig von der vege- 
tativen Ausgangslage der Versuchspersonen keine Ein- 
wirkung auf den blutzuckersenkenden Effekt des Ora- 
nils in der Nüchternblutzuckerkurve oder bei der 
Traubenzuckerdoppelbelastung. 


Bei Leberkranken mit gering erhöhtem Bilirubin- 
spiegel im Serum wird weder durch die Trauben- 
zuckerdoppelbelastung allein, noch durch gleichzeitige 
Oranil- und Pentedringabe eine Einschränkung der 
sekretorischen Leberfunktion auf Kosten der assimila- 
torischen Funktion beobachtet. 


Referenten: Prof. Dr. Schennetten 
Prof. Dr. Mohnike 


SONJA MEBEL: 


Zum Wirkungskomplex des Pseudomonas aeru- 
ginosa-Pyrogens 


Die Erwägungen, daß das Fieber, Begleiterscheinung 
einer jeden Infektionskrankheit, von einer bestimmten 
Bakteriensubstanz verursacht wird, führten zu Unter- 
suchungen über Bakterienpyrogene. Die Entdeckung 
der chemisch wohldefinierten hochwirksamen Bakte- 


! Oxyphenylmethylaminoaethanoltatrat. 
® Carbaminoylcholinchlorid. 
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rienpyrogene kam dem Wunsch der Kliniker nach 
einem exakt dosierbaren fiebererzeugenden Stoff sehr 
entgegen und fand bald ihre Anerkennung. 

Unsere experimentellen Untersuchungen wurden mit 
einem Pseudomonas aeruginosa-Pyrogen — „Pyroge- 
nal“ — durchgeführt. 

Dieses Präparat hat bei einer hohen Pyrogenität, die 
durch eine MPD von 0,03 y/kg und eine mittlere Pyro- 
genitätsdosis von 1y/kg für Kaninchen charakterisiert 
wird, eine verhältnismäßig niedrige Toxizität. 

Minimale Dosen von 1y/kg lösen beim Kaninchen 
eine Allgemeinreaktion aus, die sich in hohem Fieber, 
Hyperglykämie, Veränderung des Blutbildes, Aktivie- 
rung des Nebennierenhypophysensystems und Adre- 
nalinausschüttung manifestiert. Große Dosen des Prä- 
parats verursachen beim Hund nur eine kurzfristige 
Steigerung des Blutdrucks und der Atmungsfrequenz. 


Auch bei wiederholter Verabreichung des Pyroge- 
nals über einen längeren Zeitabschnitt konnten wir 
nur geringe Toleranzerscheinungen feststellen. Mit 
anderen Worten, wir konnten mit dem Präparat Pyro- 
genal Veränderungen bei unseren Versuchstieren her- 
vorrufen, die charakteristisch für die Wirkung von 
bakteriellen Pyrogenen sind. 

Auf Grund der Ergebnisse der von uns durchgeführ- 
ten Arbeit wird das Präparat Pyrogenal für die An- 
wendung in der Klinik empfohlen. 

Referenten: Dozent Dr. Misgeld 
Prof. Dr. Dr. Oesterle 


RENATE MEISCHKE: 


Immunisierungsversuche zur Herstellung von 
Anti-Tj-(Anti-P, + P,)Serum am Kaninchen 


Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich zunächst mit 
einem Überblick über das P-System, seine Eigenschaf- 
ten, Frequenzen, die Antigenität und Immunologie 
und seine Beziehungen zum Tj-System. 

Hieran schließen sich die Ausführungen über die 
eigenen Versuche. Es wird ein Überblick über das 
Homogenisieren von Carcinomen gegeben, über die 
Ausführung des Antigennachweisess im Carcinom- 
gewebe, die Austestung der Seren auf Anti-P und über 
die Absorption mit Op und Aıp Blutkörperchen. 

Die Versuche, die sich jeweils über knapp 8 Wochen 
erstreckten, wurden in 6 Gruppen mit insgesamt 
16 Tieren (ausnahmslos Kaninchen) — bei Verlust von 
9% Tieren — durchgeführt. 

Das Ergebnis der Versuche war negativ, obwohl 
Carcinomgewebe wahrscheinlich das Antigen P ent- 
halten. Jedenfalls sprach der Agglutininnemmungs- 
versuch für diese Annahme. 

Weiterhin wurde auf ein Spontan-Anti-P im Serum 
der Tiere Kın und Kız hingewiesen, das sich aber nach 
der Immunisierung nicht wesentlich verstärkt hatte. 


Referenten: Prof. Dr. Prokop 
Prof. Dr. Coutelle 


FRANZ NoLtL: 


Vergleichende Untersuchungen der DPN- und 
TPN-spezifischen Nukleosidasen in roten Blut- 
zellen von Vertebraten 


Die Pyridin-Nukleosidasen sind Enzyme, die die 
pyridinhaltigen Co-Fermente, DPN und TPN, einer 
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großen Zahl von Dehydrogenasen inaktivieren. Die 
ersten Untersuchungen daran machten HANnDLER und 
Krein 1942. KoRNBERG und LinDBEerG fanden 1948 im 
Kaninchengehirn ebenfalls ein Enzym, das DPN hydro- 
lytisch in Nikotinsäureamid und Adenosin-diphosphat- 
ribose spaltet. Sie nennen dieses Enzym auf Grund 
ihres Angriffspunktes an der glykosidischen Bindung 
zwischen Nikotinsäureamid und Ribose des Moleküls 
Nukleosidase. In anderem biologischen Materiai, 
so in Milz, in Erythrozyten, in niederen Organismen 
(Neurospora) und auch in Tumormitochondrien, fand 
man solche Nukleosidasen. Aus der Literatur (Arbeiten 
von HorMmann) ging hervor, daß es für DPN und TPN 
zwei spezifische Nukleosidasen gibt. Beweise für die 
Richtigkeit dieser Annahme werden auch in dieser 
Arbeit erbracht. Die Aktivität der DPN-Nukleosidase 
verschiedener Tiere schwankt zwischen 0 (Katze, 
Taube) und 600 uMol/ml Zellen - 60 Minuten (Kanin- 
chenreticulozyten). Neben den Reticulozyten und Ery- 
throzyten des Kaninchens haben auch die roten Blut- 
zellen des Rindes, des Hammels und des Schweines 
eine sehr hohe DPN-Nukleosidase-Aktivität. Im Gegen- 
satz zu diesen zeigen die Erythrozyten der meisten 
anderen untersuchten Tiere eine sehr geringe DPN- 
Spaltung. 


Das Aktivitätsspektrum der TPN-Nukleosidase er- 
streckt sich zwischen 0,5 (Bleie) und 245,5 „Mol/ml 
Zellen - 60 Minuten (Rind). Die Werte der TPN-Spal- 
tung in den roten Blutzellen der aufgeführten Tiere 
zeigen das Aktivitätsmaximum bei den Erythrozyten 
von Rind, Hammel, Schwein und den Reticulozyten 
des Kaninchens. Die Verteilung der beiden Nukleo- 
sidaseaktivitäten zeigt keine Parallelität, was für die 
Existenz von zwei spezifischen Nukleosidasen spricht. 
Außerdem wurde in menschlichen Erythrozyten neben 
einer DPN-Nukleosidase und einer TPN-Nukleosidase 
auch eine NMN-spaltende Aktivität gefunden, wäh- 
rend Kaninchenerythrozyten eine solche nicht besitzen. 
Daraus wird gefolgert, daß auch für NMN eine spezi- 
fische Nukleosidase existiert. 

Bei Sommerfröschen ist die Aktivität der DPN- und 
TPN-Nukleosidase dreimal größer als bei Winter- 
fröschen. 

Der Vergleich der Nukleosidaseaktivitäten zwischen 
Erythrozyten und Reticulozyten ergab, daß sich bei der 
ontogenetischen Entwicklung der roten Blutzellen die 
Aktivitäten der Nukleosidasen vermindern. 

Taubenerythrozyten aus defibriniertem Blut zeigen 
eine viel kleinere TPN-Nukleosidase-Aktivität als 
solche aus heparinisiertem Blut. 

Intakte rote Blutkörperchen von Rind, Hammel und 
Schwein spalten DPN schneller als deren Hämolysate. 


Referenten: NPT Prof. Dr. Dr. Rapoport 
NPT Prof. Dr. Jung 


HELMUT PADELT: 


Tierexperimentelle Untersuchungen über die 
Wirkung von Progesteron, Hydroxyprogesteron 
und Pregnantriol sowie Hydrocortison und Des- 
oxycorticosteronacetat auf die Keimdrüsen- 
funktion 


Durch vorliegende Versuche sollten die Wirkungen 
der bei hyperplastischen Veränderungen der Neben- 
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nierenrinde vermehrt auftretenden Steroidmetaboliten 
Progesteron, 17-OH-Progesteron, Pregnantriol, Hydro- 
cortison und Desoxycorticosteron auf die Keimdrüsen- 
funktion der Ratte untersucht werden. 


Bei subeutaner Applikation von 20 mg Progesteron 
über 15 Tage kam es zur Ovulationshemmung, was 
durch Vaginalabstriche und histologische Untersuchun- 
gen der Ovarien belegt werden konnte. Dagegen war 
bei Zufuhr von 17-OH-Progesteron, wovon 17 mg über 
16 Tage subcutan injiziert wurden, keine Wirkung auf 
die Gonadenfunktion nachweisbar. Vom Pregnantriol, 
das beim Adrenogenitalen Syndrom im Harn vermehrt 
ausgeschieden wird, wurden 9mg über 20 Tage sub- 
cutan appliziert. Auch hierbei wurde an Hand der 
Vaginalabstriche und histologischer Untersuchungen 
der Ovarien festgestellt, daß es keine Hemmwirkung 
auf die Keimdrüsenfunktion besitzt. 


Auf Grund dieser Ergebnisse kann angenommen 
werden, daß die beiden letzteren Metaboliten zur Ent- 
wicklung der pathologischen Veränderungen der Geni- 
talfunktion, die bei Nebennierenrindenhyperplasien 
(CusuinG-Syndrom und Adrenogenitales Syndrom) auf- 
treten, nicht beitragen. 

Um einen eventuell vorhandenen direkten Effekt des 
Desoxycorticosteronacetats auf die Keimdrüsen zu un- 
tersuchen, wurde das Hormon in einer Dosis von 3mg 
bei erwachsenen Ratten in einen, in beide Hoden und 
in den Oberschenkel implantiert. Ein direkter schädi- 
gender Effekt wurde lediglich in unmittelbarer Um- 
gebung der Implantationsstelle nachgewiesen. Ferti- 
lität und Potenz der Tiere waren normal. Diese Be- 
funde stehen in Einklang mit Versuchen von HoHLwEG 
und ZAHLER, die nach DocA-Implantationen eine ge- 
ringe Gewichtsverminderung des Hodens beobachteten, 
der das Implantat enthielt. 


In der gleichen Dosis und derselben Anordnung 
wurde Hydrocortison in den Rattenhoden implantiert. 
Auch diese Tiere zeigten normale Potenz. Exakte 
Unterschiede zwischen den Gewichten der endokrinen 
Organe ließen sich zwischen den Gruppen nicht fest- 
stellen. Zur Prüfung der Fertilität wurden die behan- 
delten Männchen mit normalen Weibchen über eine 
Woche zusammengesetzt. 21 Tage nach dem Ausein- 
andersetzen wurden die Weibchen, die noch nicht ge- 
worfen hatten, getötet. Bei denen, die mit hydrocorti- 
son-implantierten Männchen zusammengesetzt wor- 
den waren, traten in 74°/o Resorptionsknoten auf, und 
nur 26°/o der Weibchen hatten eine normale Schwan- 
gerschaft. Dagegen zeigten Rattenweibchen, die mit 
unbehandelten männlichen Kontrolltieren zur Prüfung 
der Fertilität zusammengebracht worden waren, nur 
in 10°/o Resorptionsknoten und 90 °/» normale Schwan- 
gerschaften. 

Es besteht die Möglichkeit, daß durch die vorgenom- 
mene Hydrocortisonimplantation die Spermien soweit 
geschädigt wurden, daß sie zwar noch befruchtungs- 
fähig, aber nicht in der Lage waren, zur Entwicklung 
von normalen Jungen beizutragen. Andererseits ist es 
auch möglich, daß die Hydrocortisonimplantate bei 
den Männchen zur Ausscheidung von Corticosteroid- 
metaboliten in Harn und Faeces führten, die nach 
Aufnahme durch die Weibchen eine Fruchtschädiguns 
in den frühesten Schwangerschaftsstadien verursacht 
haben könnten. Hinweise für das Auftreten von Abor- 


tiveiern infolge vorangegangener Spermienschädigun. 
gen liegen in der Literatur bereits vor. 

Zur Feststellung eines Implantationsinsultes wurde 
Cholesterin in den Rattenhoden implantiert. Dabe 
wurde in der direkten Umgebung der Implantations- 
stelle eine Atrophie der Tubuli beobachtet. Die Hoden 
waren etwas leichter als die der unbehandelten Kon- 
trolltiere, so daß man von einer die Spermiogenese 
fördernden Wirkung des Cholesterins (NIwELINSKI 
nicht sprechen kann. 


Referenten: NPT Prof. Dr. Hohlweg 
Dozent Dr. Berlinghoff 


WERNER PFEIL: 


und Fernröntgenuntersuchungen bei 
ein Beitrag 


Modell- 
Kindern mit normaler Okklusion, 
zur Überprüfung der Sollwerte 


In der vorliegenden Arbeit wurde der Versuch unter- 
nommen, durch Anfertigung von Modellen und Fern- 
röntgenaufnahmen und deren Auswertung die PonT- 
schen Sollzahlen für die Modelle und die SCHWARZ- 
schen Sollzahlen für die Fernröntgenaufnahmen zu 
überprüfen und eventuell zu ergänzen. Besonderer 
Wert wurde auf Abweichungen der Soll- von den Ist- 
profilen gelegt. 


Zur Untersuchung wurden 64 Kinder im Alter von 
8-15 Jahren aus verschiedenen Berliner Schulen her- 
angezogen. Es handelte sich dabei um Kinder, deren 
Gebisse eine neutrale Bißlage aufwiesen und in keiner 
Weise einer kieferorthopädischen Behandlung bedurf- 
ten. Von den Probanden wurden Abdrücke des Gse- 
bisses und je ein Fernröntgenseitenbild angefertigt 
Die Modelle wurden in dem Modellformer nach Kork- 
HAUS, von BrÜCKL und GRoTH modifiziert, gesockelt 
Zur Auswertung wurden 3 Tabellen angefertigt: 


1. Modelle nach steigenden SI, 


2. Plus- und Minuswerte innerhalb der natürlicher 
Variationsbreite von 2mm bei steigenden SI, 


w 


. Plus- und Minuswerte über der Norm nach steigen- 
den SI. 


Die Ausmessung der ersten Praemolaren- und erster 
Molarenabstände ergab, daß 23 Fälle = 36°/s innerhalt 
der natürlichen Variationsbreite von 2mm lagen. Da- 
gegen überschritten 41 Fälle = 64° diese Norm. Deı 
srößte Minuswert betrug —7mm und der größte Plus- 
wert +6,» mm. Bis SI32 überwogen die Pluswerte 
um dann von den Minuswerten abgelöst zu werden 
Es zeigt sich, daß der von Linper und HARrTH modi- 
fizierte Pontsche Index für unsere Mischbevölkerung 
bis SI32 zu klein und ab SI32 zu groß ist. Bei der 
Probanden innerhalb der Norm überwogen deutlich 
die Minuswerte. 


Zur Auswertung der Fernröntgenbilder wurde dic 
von A.M. Schwarz angegebene Fernröntgendiagnostil 
angewandt. Sie befaßt sich zunächst mit den Gebiß 
Schädel-Beziehungen, die von einer Anomalie nicht be 
troffen werden. Ihre Auswertung wird als Craniometrii 
bezeichnet. Die Gnathometrie dagegen beschäftigt sic 
mit den gebißbezogenen Strecken und Winkeln. Dice 
aufnahmetechnischen Bedingungen mußten bei aller 
Aufnahmen gleich sein. Um ein metrisch auswertbare 
Fernröntgenbild, bei dem auch die Weichteile darge 
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stellt sind, zu erhalten, mußte der Aufnahmeabstand 
groß und die Belichtungszeit klein sein. Wir benutzten 
einen Novix-Vier-Ventil-Röntgenapparat. Der Fokus— 
Filmabstand betrug 4m, die Belichtungszeit bei 125 kv 
und 100-120 AISk = 1,5. 

Die craniometrische Auswertung ergab, daß die Ein- 
lagerung der Gebisse in sagittaler Richtung keine Ab- 
weichungen aufwies, dagegen fanden wir eine Ante- 
inklination von 2°, verbunden mit einem Gelenkhoch- 
stand von 3,8°. Beide Werte stimmen mit den von 
HAUSSER gefundenen Ergebnissen überein. Auf dem 
ScHwArzschen Untersuchungsblatt könnte also der 
H-Winkel um 3 bis 4° geändert werden. Bei der Be- 
trachtung des Profilverlaufs war auffällig, daß 32 = 
53°/e der Soll-Profile nicht mit den Ist-Profilen über- 
einstimmten. Vor herrschte der nach hinten schiefe 
Profilverlauf. Als Ursache kann man vor allem die 
verstärkte Weichteilauflagerung am Subnasale ver- 
antwortlich machen. Die Verstärkung am Subnasale 
führt bei einer gleichzeitig vorliegenden Anteposition 
von 2 bis 3° dazu, daß aus geraden oder nach hinten 
schiefen Durchschnittsgesichtern nach hinten schiefe 
Vorgesichter werden. 

Die Veränderung des Soll-Profils kann neben der 
verstärkten Weichteilbedeckung auch noch andere Ur- 
sachen haben, so fanden wir auch Veränderungen in 
der Größe des Unterkiefers, des aufsteigenden Astes 
und des Kieferwinkels. 

Betrachtet man die gnathometrischen Durchschnitts- 
werte, so kann man feststellen, daß ein Teil mit den 
von A.M.ScHwArz angegebenen übereinstimmt, so 
z.B. die Gradzahlen für die Neigung der Zähne zum 
SpP und zum MP. 

Dagegen war bei unseren Untersuchungen, trotz 
richtiger Stellung der Incivisi, der Interincisalwinkel 
um 12,5° verkleinert. Der Minuswert resultiert zum 
großen Teil aus dem Winkel Sp—MP mit 28,5°. 

Da Hausser gleichfalls für den Grundebenenwinkel 
25° fand — auch D. Neumann gibt 24° an —, könnte 
dieser Winkel eventuell um 5° erhöht werden. Auch 
der Winkel der Unterkiefergrundebene zur Pn ist da- 
durch zu groß und müßte eventuell auf 60° reduziert 
werden. Die durchschnittlichen Ist-Längen von Unter- 
kieferkörper, Unterkieferast und des Oberkiefers 
waren alle vergrößert. Der AB-Winkel mit 80° wie 
auch der MM-Winkel mit 82,5° waren stark verkleinert, 
was sich durch die Rücklage des Unterkiefers, infolge 
der Vergrößerung des Grundebenenwinkels und dem 
nach hinten schiefen Profilverlauf leicht erklären läßt. 

Die Weichteilbedeckung war bis auf das Kinnpolster 
an allen Meßpunkten verstärkt. 

Die Arbeit zeigt, daß ein großer Teil der Werte mit 
den Sctwarzschen Normzahlen übereinstimmt. Einige 
Werte gleichen dagegen den Untersuchungsergebnissen 
HAUSSERS. Referenten: Prof. Dr. Brückl 

Prof. Dr. Rudolph 


ULRICH REEDLER!: 


Prüfung der Unschädlichkeit eines Nahrungs- 
mittelzusatzes 
Aufgabe der vorliegenden Untersuchung war es, die 
Wirkungsweise des neuen Ersatzsalzes Dossal (im 
wesentlichen das Diammoniumsalz der Adipinsäure), 
das in der DDR im Handel ist und benutzt wird, in 


Rattenversuchen durch mehrere Generationen hindurch 
zu verfolgen. Männchen und Weibchen wurden ge- 
sondert für sich beobachtet und zu diesem Zweck in 
verschiedene Untergruppen geteilt. Zur Vollnahrung 
bekam die Untergruppe a täglich 25, die Untergruppe b 
50 mg Dossal einverleibt. Die Untergruppe c diente 
jeweils zur Kontrolle Es wurde das Wachstum bzw. 
die Mortalität der Tiere unter diesen Bedingungen ver- 
folgt, gleichzeitig das Ergebnis der Paarung von derart 
behandelten männlichen und weiblichen Tieren ge- 
prüft. 

Es hat sich dabei herausgestellt, daß sich die Tiere 
unter Gaben von 25 mg Dossal täglich vielfach besser 
entwickeln als die normal gehaltenen Kontrollen. Das 
ist für die Tiere der Untergruppe b schon mit etwas 
Vorbehalt zu sagen; hier kommt es leicht vor, daß sich 
die Tiere weniger günstig entwickeln, obgleich von 
einem richtigen Schaden nichts zu vermerken ist. Die 
Männchen erreichen nach Ablauf von etwa 160 Tagen 
ein Durchschnittsgewicht von über 200 8, die Weibchen 
ein solches von 160 S. 

Bringt man Männchen und Weibchen der ersten 
Generation zur Paarung, so beobachtet man weder eine 
Veränderung der Zeugungsfähigkeit bei den Männchen 
noch eine solche der Fruchtbarkeit der Weibchen. Die 
zur Welt gebrachten Jungen weisen die Normalzahl 
und das Normalgewicht auf und entwickeln sich durch- 
aus gleichartig wie die der ersten Generation. Bei 
Paarung von Tieren aus der zweiten Generation kann 
es geschehen, daß der Wurf der Weibchen mehr Jung- 
tiere umfaßte als der Wurf der Weibchen aus der 
ersten Generation. 

Die Mortalität der Tiere war in allen Generationen 
und sämtlichen Untergruppen außerordentlich gering. 
Eine kleine Anzahl von Todesfällen kam bei den 
Tieren der ersten Generation vor; es war dies z.T. 
auf Kannibalismus zurückzuführen, der sich bei den 
Tieren der zweiten und dritten Generation nicht mehr 
bemerkbar machte. 

Die Tiere sämtlicher Generationen wiesen nach 
monatelanger Behandlung mit Dossal die normale 
Beweglichkeit auf, weiter ein glänzendes Fell; auch 
hatten sie klare Augen, genauso wie die Kontrollen. 
Von einer Schädigung des Skeletts oder der Zähne 
unter dem Einfluß des Dossals war nicht das ge- 
ringste festzustellen. 

Die Versuche lehren es unzweideutig, daß das 
Dossal völlig unschädlich ist und ohne die geringsten 
Bedenken vom Menschen verbraucht werden kann. 
Jedenfalls erfüllt es alle diejenigen Anforderungen, 
die mit Recht aus Gründen der Gesunderhaltung des 
menschlichen Organismus an ein Ersatzsalz ge 


stellt werden müssen. Referenten: Prof. Dr. v. Skramlik 


Prof. Dr. Dieckhoff 


WERNER REICHARDT: 


Quantitative Untersuchungen über die Permea- 
bilität der Cornea des Kaninchens gegenüber 
K>H32POı unter normalen und pathologischen 
Bedingungen 


Die Arbeit befaßt sich mit quantitativen Unter- 
suchungen über die Permeabilität von Phosphationen 
durch die Cornea des Kaninchens. Dazu wird radio- 
aktives Phosphat in Form von K>H3?PO4 verwendet. 
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Im ersten Teil werden unter in-vitro-Bedingungen 
die Permeabilitätsverhältnisse der Cornea von nor- 
malen enukleierten Augen denen bei experimenteller 
Keratitis neuroparalytica verschiedenen Grades nach 
intrakranieller Neurotomie des Nervus trigeminus 
gegenübergestellt. Weiter werden Änderungen der 
Permeabilitätsverhältnisse nach mechanischer Entfer- 
nung einzelner Schichten der Cornea (Epithel, Endo- 
thel und Derszemetrsche Membran) sowie bei Ders- 
zEMETozele gegenüber der Norm ermittelt. Die beiden 
Permeabilitätswege von außen nach innen = Epithel— 
Kammerwasser und von innen nach außen = Kammer- 
wasser—Epithel werden einzeln ausgetestet. 


Im zweiten Teil werden unter in-vitro-Bedingungen 
die Permeabilitätsverhältnisse der Cornea von gesun- 
den Augen in der Richtung Epithel-Kammerwasser 
untersucht und mit den in-vitro-Ergebnissen ver- 
glichen. 

Die Versuchsreihen sind in Tabellen erfaßt und in 
Diagrammen dargestellt. 

Die Kaninchen-Cornea weist für das PO4-Ion 
gerichtete Permeabilität von außen nach innen auf, 
wobei alle Schichten der Hornhaut am Permeabilitäts- 
prozeß beteiligt sind. Entzündliche und mechanische 
Schädigungen der Hornhaut verändern die Permea- 
bilität signifikant. Entscheidend für die Undurch- 
lässigkeit der Cornea für PO,-Ionen auf dem Wege 
von innen nach außen ist die DEszEmETsche Membran, 
die allein genügt (DeszemrETozele), um die PO,-Ionen 
aufzuhalten. Ihre Entfernung ermöglicht auch in 
dieser Richtung eine Permeabilität. 

Für die lebende Hornhaut werden signifikant andere 
Permeabilitätsverhältnisse gegenüber in vitro ge- 
funden. 


eine 


Referenten: NPT Prof. Dr. Dr.hc. Velhagen 
Dozent Dr. Hofmann 


HANNELORE RIEHN: 


Untersuchungen über die quantitativ unterschied- 
liche Reaktion von Ratten und Mäusen bei der 
Choriongonadotropintestierung im Schwanger- 
schaftsverlauf der Frau 


Im Rahmen vorliegender Arbeit wurde Chorion- 
gonadotropin im Schwangerenharn verschieden weit 
fortgeschrittener Graviditäten mit der AscHHEIM- 
ZoNnDpek-Reaktion und dem Rattenabstrichtest quanti- 
tativ bestimmt. 


Dabei konnte der von Kerr im Endokrinologischen 
Institut bereits erhobene Befund bestätigt werden, daß 
die Bestimmung des Choriongonadotropins mit der 
AÄASCHHEIM-ZONDEK-Reaktion und dem Rattenabstrich- 
test größere Differenzen aufweist als in den beiden 
letzten Trimestern der Gravidität. Eine entsprechende 
Abnahme im Reaktionsverhältnis von Ratte und Maus 
konnte im Schwangerschaftsverlauf auch bei Gegen- 
überstellung der Vaginalabstriche beider Tierarten 
nachgewiesen werden. 


Da beim Übergang vom zweiten zum dritten Tri- 
mester der Gravidität ein deutlicher Follikelhormon- 
anstieg im Harn stattfindet, war daran zu denken, daß 
die Mäuse bei Anwesenheit von Follikelhormon besser 
auf Choriongonadotropin reagieren könnten, was be- 
sagte Differenz erklären würde. Das erschien zunächst 
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um so wahrscheinlicher, als einige Autoren über eine 
Steigerung der Choriongonadotropin-Wirkung an der 
Maus durch Östrogengaben berichteten. Deshalb 
wurde die AscHHEIM-Zonpek-Reaktion an der Maus für 
jede Dosis doppelt ausgeführt, indem einmal 2,57 
Östron/Tier zum Schwangerenharn zugesetzt wurden. 
Durch diesen Östronzusatz wurde die Choriongonado- 
tropinwirkung auf das Mäuseovar in keinem Fall ver- 
ändert. Es konnte gezeigt werden, daß nur eine Östron- 
vorbehandlung der Testtiere den Effekt zugeführten 
Choriongonadotropins auf den Eierstock der infantilen 
Maus deutlich verstärkt. 

Daraus folgt, daß die unterschiedlichen Differenzen 
der Choriongonadotropinausscheidung, die bei Anwen- 
dung der AscHHEIM-ZoNDEK-Reaktion sowie des Ratten- 
abstrichtests im Schwangerschaftsverlauf festgestelit 
wurden, nicht unmittelbar durch den verschiedenen 
Östrogengehalt des Harns bedingt sein können. Es liegt 
der Gedanke nahe, daß ein im ersten Schwanger- 
schaftsdrittel noch von der Hypophyse gebildeter 
gonadotroper Faktor, der in den Harn ausgeschieden 
wird, die größeren Empfindlichkeitsrelationen zwi- 
schen Maus und Ratte verursacht. 

Referenten: NPT Prof. Dr. Hohlweg 
NPT Prof. Dr. Kraatz 


ROSEMARIE ROGALLA: 


Die Antistreptolysinreaktion vor und nach Herd- 
sanierung und ihre mögliche Beeinflussung durch 
Therapeutika 


Wir untersuchten bei insgesamt 63 Patienten (51 voll- 
ständige, 12 unvollständige Fälle) dreimal den Anti 
streptolysintiter (einmal vor und zweimal nach Herd 
sanierung), bei 25 Patienten unter gleichzeitiger An- 
wendung von Penicillin, bestimmten den Rhesusfaktor., 
die Blutgruppen, die Blutungs- und Gerinnungszeiten 
und den Fieberverlauf und kamen zu folgenden 
Mittelwerten (der 51 vollständigen Fälle): Der bei den 
Patienten anfänglich erhöhte Antistreptolysintiter steigt 
unmittelbar (schon nach 4 Tagen) nach der Herdsanie- 
rung (bis auf 2 Fälle Tonsillektomie) sprunghaft in 
die Höhe, sinkt dann wieder und nähert sich dem 
Normaltiter im Laufe von 3 bis 4 Wochen, geht also 
auf einen unter dem Ausgangswert liegenden Punkt 
zurück. 

Bei gleichzeitiger Penicillinverabreichung zeigt sich, 
daß sowohl der steile Anstieg als auch der rapide 
Abfall unterdrückt wird. Ein bestimmtes Verhältnis 
von Antistreptolysintiter und Fieberkurve, Antistrep- 
tolysintiter und Rhesusfaktor und Antistreptolysintiter 
und Blutungs- und Gerinnungszeiten konnte nicht 
festgestellt werden, wohl aber ein unterschiedliches 
Verhalten des Antistreptolysintiters während der 
Herdsanierung bei den verschiedenen Erkrankungen. 


Anhangsweise (10 vollständige, 2 unvollständige 
Fälle) stellten wir fest, daß die BSR nach Sanierung 
zunächst unmittelbar analog der ASR ansteigt, dann 
wieder abfällt, während der Albumin-Globulin-Quo- 
tient nach der Sanierung erst unter die Norm fällt, 
um erst danach wieder anzusteigen (bei nur geringen 
Schwankungen des Gesamteiweißwertes). 

Referenten: Prof. Dr. Schennetten 
Prof. Dr. Garten 
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Ev£eLyn ROHLFIEN: 


Über Wahnbildung auf Grund ekstatischer Ver- 
stimmungen bei Epilepsie 


Es wird ausführlich der Fall eines Epileptikers be- 
handelt, bei dem es auf Grund lang anhaltender ek- 
statischer Zustände zu einer periodisch wiederkehren- 
den Wahnbildung mit Erlöser- und Weltverbesserer- 
Ideen kommt. Mehrfach wird die Diagnose Schizo- 
phrenie gestellt. Nach LEONHARD, der einen ähnlichen 
Fall veröffentlichte, erklärt sich die Wahnbildung aus 
der ekstatischen Affektlage. Die Annahme einer Kom- 
bination Epilepsie-Schizophrenie kann fallengelassen 
werden. In drei weiteren Fällen läßt sich die Ent- 
stehung ekstatischer Wahnideen ähnlich erklären. 


Referenten: Prof. Dr. Leonhard 
Dozent Dr. Bergmann 


KLAUS SAJKIEWICZ: 


Über das Vorkommen der Nebennierenrinden- 
adenome und ihre Beziehungen zum Hypertonus 


Ein verschieden großer Teil der Nebennierenrinden- 
adenome wurde bisher bei Nichthypertonikern beob- 
achtet. Die Literaturdurchsicht ließ vermuten, daß 
hierfür die wechselhaften Maßstäbe für die Diagnose 
der Hypertonie verantwortlich sein könnten. 


Zur Klärung dieser Differenzen wurden 4603 Sek- 
- tionsfälle Erwachsener über 40 Jahre eingehend auf 
vorhandene Kennzeichen für Hypertonie überprüft. 
Als sicherer Hinweis für Hypertonie galten klinische 
Blutdruckwerte ab 150/95 mm Hg, auch bei terminaler 
Blutdrucksenkung, pathologisch-anatomisch Herz- 
gewichte von 390g und darüber unter Ausschluß von 
Klappenfehlern, entzündlichen und anderen Myocard- 
veränderungen. In Zweifelsfällen wurden periphere 
Gefäßsklerosen sowie ihre Organschäden besonders am 
Gehirn und Herzen, Arteriolosklerosen, besonders 
systematisierte von Niere, Leber, Prankreas und Herz- 
muskel herangezogen. 


Unter den 4603 laufenden Sektionsfällen fanden sich 
370 Nebennierenrindenadenome, die nur unbedeutend 
vermehrt beim weiblichen Geschlecht und in 9,4°o der 
Hypertonusfälle auftraten. Bei 49°/o der Adenome lag 
ein klinisch und anatomisch gesicherter, in 41%. ein 
anatomisch gesicherter Hypertonus vor. Von den rest- 
lichen 38 Fällen (10°/o) hatten 10 Herzhypertrophien 
auf Grund von Klappenfehlern bzw. Cor pulmonale 
bei gleichzeitig deutlichen Gefäßveränderungen und 
anderen Organschäden, womit ein Hypertonus sehr 
wahrscheinlich wurde. 28 weitere ohne Herzhyper- 
trophie und starke Gefäßveränderungen besaßen 
zehrende Leiden wie Carcinome (16 Fälle), Tuber- 
kulose, Lebercirrhose, Ulcus ventriculi u.a. Da bei 
letzteren in allen Fällen regelmäßig mehrere schwä- 
chere Hinweise vorlagen und erfahrungsgemäß zeh- 
rende Krankheiten die Kennzeichen der Hypertonie 
weitgehend verdecken können, wäre auch hier die Be- 
teiligung einer Hypertonie möglich. 


Diese Ergebnisse bestätigen ganz besonders die von 
anderen Autoren zwischen Hypertonie und Adenom- 
bildung vermuteten Zusammenhänge. Adenomfunde 


in der Nebennierenrinde können somit die morpho- 
logische Diagnose der Hypertonie sichern helfen. 


Referenten: Prof. Dr. Bahrmann 
Prof. Dr. Coutelle 


MARTIN SONNENBURG: 


Experimentelle Untersuchungen zum Problem 
der Tumorrealisierung in hormonell abhängigen 
Organen 


Zum vorgenannten Thema wurden Untersuchungen 
an Ratten durchgeführt, mit dem Ziel, die Realisie- 
rungswirkung verschiedener Hormone beim Vorgang 
der Canzerogenese festzustellen. 


Zunächst wurden verschiedene Lösungsmittel (Glyze- 
rin-Serum und Polyaethylen-Glykol) auf ihre Eignung, 
einen maximalen Verteilungsgrad von canzerogenen 
Kohlenwasserstoffen im tierischen Körper zu bewirken, 
untersucht. 


Im ersten Experimentalkomplex (Kombination von 
9,10 Dimethyl-1,2 Benzanthrazen i.v. und Oestrasid) 
bildeten sich bei 13 von 35 Rattenweibchen Cyst- 
adenome an den Ovarien. In dem hierzu adäquaten 
Kontrollversuch (Oestrasid ohne Canzerogen) traten 
die gleichen Befunde auf, jedoch war hierbei die An- 
zahl (Cystenbildung bei 5 von 35 Tieren) wesentlich 
geringer. 

In der Kontrollreihe, in der die Ratten ausschließ- 
lich 9,10 Dimethyl-1,2 Benzanthrazen i.v. erhalten hat- 
ten, waren keine annähernd gleichartigen Erscheinun- 
gen festzustellen. 


Der Unterschied der Häufigkeit der Cystenbildung 
zwischen dem Kombinationsansatz und dem, in wel- 
chem nur Oestrogen gegeben wurde, ist signifikant. 
Ob dieser verstärkte Erfolg auf eine Beeinflussung 
hormoneller Drüsen durch das Cancerogen beruht oder 
ob hierfür der grundsätzlich bestehende mutative 
Initialeffekt der Canzerogene ausschlaggebend war, 
läßt sich nicht definitiv entscheiden. Da in der Kon- 
trollreihe (9,10 Dimethyl-1,2 Benzanthrazen allein} 
kein ähnlicher Befund zu erheben war, ist der Mecha- 
nismus eher nach der letzten dieser beiden Möglich- 
keiten zu deuten. 

Eine Entscheidung über eine Realisierungswirkung 
des oestrogenen Hormons bei der Entstehung von Ge- 
schwülsten kann nicht gefällt werden, da die Über- 
lebenszeit der Ratten dieser Gruppe wesentlich unter 
der Latenzzeit der induzierten Tumoren aus anderen 
Ansätzen lag. 

Im zweiten Experimentalkomplex wurde Methyl- 
thiouracil mit verschiedenen krebserregenden Sub- 
stanzen kombiniert in Anwendung gebracht, und zwar 


a) Methylthiouracil mit Acetylaminofluoren 


b) Methylthiouracil mit 9,10 Dimethyl-1,2 Benzanthra- 
zen 

c) Methylthiouracil mit 9,10 Dimethyl-1,2 Benzanthra- 
zen und 3,4 Benzpyren. 

In allen diesen Kombinationsgruppen wurden be- 
trächtliche Schilddrüsenvergrößerungen bewirkt. In 
dem Versuch mit dem oral zugeführten Carzinogen 
Acetylaminofluoren traten noch zusätzlich schwere 
Leberschäden auf. Bösartige Tumoren entstanden nicht. 
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Das Versuchsziel, die gezielte Einleitung der zweiten 
Phase des Geschwulstentstehungsprozesses durch Me- 
thylthiouracil, wurde nicht erreicht. 


In der für alle Versuche laufenden generellen Kon- 
trollgruppe, in der die Ratten ausschließlich 2X 9,10 
Dimethyl-1,2 Benzanthrazen i.v. erhalten hatten, traten 
nach relativ langer Latenzzeit bei 8 von 32 Tieren 
Tumoren auf. Es war damit der Nachweis erbracht, 
daß das Canzerogen hoch genug dosiert war, um 
Tumorkeimanlagen zu erzeugen. Da den Ratten der 
kombinierten Versuchsreihen die gleiche Menge 9,10 
Dimethyl-1,2 Benzanthrazen verabfolgt worden war, 
konnte auch hier dieselbe Wirkung des Canzerogens 
vorausgesetzt werden. 


In einem weiteren Kontrollansatz erhielten 28 Rat- 
ten ebenfalls 9,10 Dimethyl-1,2 Benzanthrazen i.v. und 
bekamen noch zusätzlich fortlaufend wöchentlich 3,4 
Benzpyren i.p. verabfolgt. Bei diesen Tieren traten 
trotz etwa gleichlanger Überlebenszeit keine Ge- 
schwülste auf, so daß an eine tumorhemmende Wir- 
kung bei zu großem Angebot canzerogener Kohlen- 
wasserstoffe gedacht werden mußte. 


Zur Überprüfung dieser Annahme wurde ein wei- 
terer Versuch an 45 Ratten unternommen. Nach voran- 
gehender zweimaliger Injektion mit 9,10 Dimethyl-1,2 
Benzanthrazen i.v. wurde allen 45 Tieren ein sub- 
cutanes Depot von 3mg 3,4 Benzpyren, gelöst in 1 ccm 
Polyaethylen-Glykol, gesetzt. 20 der 45 Tiere erhielten 
darüber hinaus fortlaufend wöchentlich 3,4-Benzpyren 
intraperitoneal. Bei 2 Ratten der letztgenannten 
Gruppe traten am Ort des subcutanen Depots Tumoren 
auf, während bei 12 der nicht zusätzlich behandelten 
25 Tiere Geschwülste der gleichen Art festgestellt 
wurden. 


Dieses Ergebnis bestätigte die Vermutung, daß durch 
ein Überangebot von 3,4 Benzpyren eine Hemmwirkung 
auf die Tumorbildung erfolgt. 


Referenten: NPT Prof. Dr. Graffi 
NPT Prof. Dr. Hohlweg 


MANFRED SCHIECHE:! 


Über den Ablauf der Entzündung an der Ka- 
ninchenhaut bei fraktionierter Verabfolgung der 
lytischen Kombination 


Seit einigen Jahren nimmt die lytische Kombination 
(1.K.) in der Narkosevorbereitung einen entscheiden- 
den Platz ein. Neben anderweitigen Unstimmigkeiten 
über Indikation und Kontraindikation fallen besonders 
die Widersprüche über das Entzündungsproblem unter 
der 1.K. auf. Aus diesem Grunde wurde in Kaninchen- 
versuchen mit nachfolgender histologischer Unter- 
suchung der Ablauf der Entzündung beobachtet. Zur 
Herstellung der 1.K. verwendeten wir die Präparate 
Propaphenin (VEB Deutsches Hydrierwerk Rodleben), 
Prothazin und Dolcontral (beides VEB Chemische Fa- 
brik von Heyden — Radebeul Dresden). Entsprechend 
den Angaben von HUEGENARD wurden diese 3 Präparate 
im Verhältnis 1:1:2 (in der Reihenfolge ihrer Auf- 
zählung) gemischt. Je kg Körpergewicht wurden 4mg 
Propaphenin und 4mg Prothazin mit 8mg Dolcontral 
in 3 gleichen Fraktionen injiziert. Die Entzündung 
wurde mit halbierten Pfefferkörnern hervorgerufen. 
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Bei der makroskopischen Untersuchung der Präpa- 
rate zeigten sich keine deutlichen Unterschiede zwi- 
schen den Kontrolltieren und den Tieren, die mit der 
1.K. behandelt wurden. Zur Zeit der unmittelbaren 
Einwirkung der 1.K. laufen die entzündlichen Vor- 
sänge bei den Kontrolltieren wie auch bei den be- 
handelten Tieren gleich ab. Bei einer bereits im Ab- 
lauf befindlichen Entzündung ist nach Ende der Wir- 
kung der 1.K. am folgenden Tage eine Wachstums- 
hemmung der Fibroblasten und Histiozyten und eine 
Neueinschwemmung granulozytärer Elemente in das 
Gewebe feststellbar. Die Art und Menge der Zellen 
zur Ausbildung eines Granulationsgewebes bei den 
mit der 1.K. behandelten Tieren und bei den Kon- 
trolltieren gleicht sich. Es zeigt sich nur eine Verzöge- 
rung der reparativen Vorgänge um rund einen Tag, 
die jedoch eine Woche später ausgeglichen ist. Die mit 
der 1.K. behandelten Tiere weisen größere Nekrosen 
auf. Es wird auf die Möglichkeit verwiesen, daß diese 
Befunde durch eine überschießende Cortisonaus- 
schwemmung als Ausdruck der Gegenregulation her- 
vorgerufen sein können. 


Die Versuchsergebnisse unterstützen die Stimmen 
der Kliniker, die bei Verwendung der 1.K. bei einer 
gleichzeitig bestehenden Infektion eine Zusatztherapie 
mit Sulfonamiden und Antibiotica fordern. 

Referenten: Dozent Dr. Rahn 
Prof. Dr. Coutelle 


LIANE SCHNEIDERAT: 


Ein Beitrag zum Einfluß von Heinz-Körper und 
Methaemoglobin bildenden Giften auf den Glu- 
tathionspiegel der Erythrocyten in vivo 


Ausgehend von den in der Literatur ausführlich 
untersuchten aromatischen Nitro- und Aminoverbin- 
dungen hinsichtlich der Methaemoglobin- und Heınz- 
Körper-Bildung wurden die Untersuchungen auf den 
Einfluß dieser Verbindungen auf den Glutathion- 
spiegel der Erythrocyten ausgedehnt. Dabei stand im 
Blickpunkt der Untersuchungen, einen möglichen Zu- 
sammenhang zwischen den genannten Erscheinungen 
zu finden. 


Die Untersuchungen wurden an Katzen durchge- 
führt. Als einfachste Nitroverbindung wurde Natrium- 
nitrit untersucht. 


Aus den Ergebnissen läßt sich ein bestimmter Zu- 
sammenhang zwischen dem Methaemoglobingehalt und 
dem Glutathionspiegel der Erythrocyten erkennen. Die 
Glutathionwerte sind regelmäßig gegenüber den Aus- 
sangswerten erhöht, wenn Methaemoglobin vorliegt. 
Ohne Zusammenhang blieben die Untersuchungen hin- 
sichtlich der Hemz-Körper-Bildung und des Gluta- 
thionspiegels. Die aromatischen Nitro- und Aminover- 
bindungen, aus deren Reihe Phenylhydroxylamin, 
Nitrosobenzol, Nitrobenzol und Anilin verwendet wur- 
den, rufen alle eine zwar in der Dauer, aber kaum 
im Ausmaß unterschiedliche Senkung des Glutathion- 
spiegels hervor. Auch bei diesen Verbindungen läßt 
sich hinsichtlich ihres Verhaltens von Heınz-Körper- 
Bildung und Glutathionspiegel kein direkter Zusam- 
menhang postulieren. Auffallend ist die Tatsache, daß 
zum Zeitpunkt der Regeneration des Glutathionspiegels 
die Heınz-Körper wieder zu 50 °/ elemeniert sind. 
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Bei der Funktion des Glutathions, eine regulierende 
Rolle für die SH-Enzyme der Erythrocyten einzuneh- 
men, muß man als direkte Folge der Senkung des 
Gehaltes der Erythrocyten an reduziertem Glutathion 
eine Störung der Enzymfunktion der SH-abhängigen 
Enzyme annehmen. Referenten: NPT Prof. Dr. Jung 

Dozent Dr. Kunz 


GERHARD SCHOTT: 


Über die Entstehung der Spiegelschrift der linken 
Hand 


Es wird am Patientengut der Literatur über die 
Spiegelschrift berichtet. Spiegelschrift bei Agraphie 
entsteht dadurch, daß die optokinetische Führung ver- 
loren geht und damit Anregungen zutage treten, die 
vom ideokinetischen Schreibzentrum der rechten Hand 
zum Gebiet der linken Hand gehen und hier eine 
latente Fähigkeit zur Spiegelschrift erzeugt haben. Sie 
kann aber auch dadurch zustandekommen, daß das 
Schreiben mit der rechten Hand wegen einer Störung 
im Bereich der linken Hemisphäre besonders intensiv 
geübt werden muß, so daß die andere Gehirnhälfte, 
die diese Störung nicht aufweist, viel mehr als sonst, 
mitlernt. An Hand einer Kranken mit einer rechts- 
seitigen Athetose, die mit dieser Hand das Schreiben 
erlernt hatte, und eines Tages entdeckte, daß sie links, 
ohne etwas in diesem Sinne getan zu haben, Spiegel- 
schrift schreiben konnte, wird das dargestellt. 

Referenten: Prof. Dr. Leonhard 
Prof. Dr. Destunis 


GERNOT SCHUBERT: 


Der Haptoglobingehalt von Transsudaten, Exsu- 
daten, Ascites und anderen Körperflüssigkeiten 
sowie ein Beitrag zur Haptoglobintypenvertei- 
lung in 2246 menschlichen Seren 


1. Es wurde eine Reihe physiologischer und patho- 
logischer Körperflüssigkeiten mit der Stärkegelelektro- 
phorese auf Haptoglobinvorkommen getestet. Nach- 
gewiesen wurden diese Bluteiweißkomponenten in 
pleuralen, peritonealen und Gelenksergüssen, weiter- 
hin in Wundsekreten, Hydrocelenpunktaten und im 
Nephroseurin mit hohem Eiweißgehalt. Negativ fielen 
die Untersuchungen bei Blasengalle, Magennüchtern- 
sekret, Fruchtwasser, Glaskörperflüssigkeit, Speichel, 
Kammerwasser des Auges, Ejakulaten, Muttermilch 
und Nabelschnurbluten aus. Es wurde der Gedanke 
geäußert, daß Haptoglobine bei entzündlichen Ergüssen 
der Körperhöhlen dann zu finden sein werden, wenn 
als Folge einer entzündlichen Reaktion eine massive 
Serumdiapedese aus der Blutbahn stattgefunden hat. 

3. Unabhängig von diesen Untersuchungen wurden 
weiterhin insgesamt 2246 menschliche Seren mittels 
der Stärkegelelektrophorese nach SMITHIES auf die 
prozentuale Haptoglobintypenzusammensetzung unter- 
sucht. 

Die erhaltenen Werte stimmen annähernd mit denen 
anderer europäischer Autoren überein. Für Hapto- 
elobintyp 1-1 wurden 14,13%, für Haptoglobintyp 
2—1 = 47,42%o und für Haptoglobintyp 2—2 = 38,45 %o 
ermittelt. Die errechneten Genfrequenzen ergaben für 
Hp! = 0,3783, für Hp? = 0,6216. 
Referenten: Prof. Dr. Prokop 
Dozent Dr. Heinrich 


CHRISTEL SCHULZ: 


Die Leistungen des Geschmackssinnes bei der 
Unterscheidung von Lösungen süßschmeckender 
Stoffe 


Ziel der vorliegenden Untersuchung war es, die 
Unterschiedsschwellen für eine ganze Anzahl von süß- 
schmeckenden Körpern zu bestimmen. Dabei sollte es 
gleichzeitig geprüft werden, ob das Wesersche Gesetz 
auf diesem Gebiet Gültigkeit hat. Zu den Versuchen 
wurden folgende Stoffe herangezogen: Trauben-, 
Frucht-, Rohr-, Milchzucker, Sionon und Saccharin. Bei 
der Untersuchung waren insgesamt 4 Personen tätig. 


Zuerst hat es sich gezeigt, daß die Bestimmung der 
Unterschiedsschwellen auf gewisse Schwierigkeiten 
stößt, die zweifellos im Zusammenhang mit Umstim- 
mungserscheinungen stehen. Eine Beeinflussung des 
Geschmacksfeldes mit höher konzentrierten Zucker- 
lösungen bewirkt eine Veränderung in seiner Tätig- 
keitsweise, die nicht ohne weiteres weicht. Sie hängt 
vorzugsweise mit der Länge der Einwirkungszeit zu- 
sammen. Dieser Schwierigkeit konnte man aus dem 
Wege gehen, wenn man die süßschmeckenden Lösun- 
gen zur Prüfung nicht zu lange — nicht über 20s — 
im Munde beließ. Es ergeben sich aber auch andere 
Schwierigkeiten, z.B. dann, wenn die objektiv 
schwächer konzentrierte Lösung (I) als erste und die 
stärkere Lösung (II) als zweite gereicht wird oder um- 
gekehrt. Im ersten Fall erweisen sich nämlich die 
Unterschiedsschwellen kleiner als im zweiten. Dies 
Schwierigkeit ist dadurch umgangen worden, daß man 
die Unterschiedsschwellen sowohl auf- als auch ab- 
steigend in der Reihenfolge I—-II bzw. II-I be- 
stimmte. 

Aufsteigend werden die Werte für dR immer größer, 
absteigend immer kleiner. Man kehrt aber nicht etwa 
zu den einfachen Schwellen für die süßschmeckenden 
Körper zurück. 

Für die Zucker ist dR/R verhältnismäßig klein und in 
einem ausgedehnten Bereich als konstant zu bezeich- 
nen. Es gilt also für die Zucker, auch für Sionon, das 
WesErsche Gesetz, doch hängt die Größe von dR/R von 
der Art des angewandten Stoffes ab. Am kleinsten war 
es bei Verwendung von Traubenzucker mit etwa il 
bis 12°, schon erheblich größer bei Frucht-, Rohr- 
und Milchzucker. Hier bewegen sich die Werte um 
20/0. Bei Sionon ergeben sich noch größere Zahlen. 
Für Saccharin ließ sich die Gültigkeit des WEBErRschen 
Gesetzes nicht mit jener Sicherheit erweisen, wie für 
die angewandten Zucker. dR/R bewegte sich in einem 
mittleren Konzentralionsbereich um etwa 25°%o und 
wich bei Verwendung von schwach- und hochkonzen- 
trierten Lösungen sehr stark nach oben ab. Der Nach- 
weis der Gültigkeit des Weserschen Gesetzes gelingt 
bei Verwendung von süßschmeckenden Körpern nur 
für bestimmte Substanzen. 


Referenten: Prof. Dr. v. Skramlik 
Prof. Dr. Pichotka 


KLAUS SCHÜRMANN! 


Die Ätiologie der diffusen hämatogenen Leber- 
ceirrhose 


Bei der Durchsicht des internationalen Schrifttums 
zu dem Problem der Ätiologie der Lebercirrhose wur- 
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den als wesentliche ätiologische Faktoren Virushepa- 
titis, Ernährungsstörungen, Alkohol, Erkrankungen des 
Magen-Darm-Traktes, endogene und exogene Toxine, 
Diabetes eruiert und in bezug auf ihre Bedeutung dis- 
kutiert. Das eigene Krankengut bestand aus 75 männ- 
lichen und 25 weiblichen Patienten. Es fand sich eine 
altersmäßige Disposition bei Männern zwischen dem 
50. und 60. Lebensjahr und bei Frauen zwischen dem 
60. und 70. Lebensjahr. Ein bevorzugter Befall ein- 
zelner Berufsschichten ließ sich nicht erweisen. Im 
Gegensatz zu anderen Autoren fanden wir bei einem 
Viertel der Kranken Alkoholabusus in der Anamnese. 
Erkrankungen des Magen-Darm-Traktes ergaben sich 
in 29°%/ der Fälle, eine Virushepatitis in 37°/o der 
Fälle, Dystrophie in 18°/o, chronische Entzündungen in 
23°/o, Lues in 9°/o, Malaria in 8°/o der Fälle. Es wurde 
Wert darauf gelegt zu zeigen, daß die diffuse hämato- 
gene Lebercirrhose als komplexätiologische Erkran- 
kung begriffen werden muß. In 50 Anamnesen (bei 
19 Leeranamnesen) konnte eine Verbindung mehrerer 
ursächlicher cirrhogener Faktoren gefunden werden. 
Eine Kopplung von 2 Momenten in 26 Fällen, eine 
Kopplung von 3 in 17 Fällen, von 4 in 5 und von 5 
in einem Fall. Die besondere Häufung einzelner zur 
Cirrhose führender Ursachen wurde untersucht und 
herausgestellt. Der Gedanke der Komplexätiologie der 
Lebercirrhose wurde an einigen Krankengeschichten 
illustriert. Zum Abschluß wurde der seltene Fall einer 
zur Cirrhose führenden Infektion an Leptospira cani- 
cola berichtet. 

Referenten: NPT Prof. Dr. Dr. h. c. Dr. hc. Dr. h. c. Brugsch 

Prof. Dr. Kettler 


HOoRrST STANKE: 


In-vitro-Versuche zur kariesvermindernden Wir- 
kung von Niobaten 


Mittels einer einfachen Versuchsmethodik wird ge- 
zeigt, daß Niobat-Lösungen die Säurelöslichkeit 
menschlichen Zahnschmelzes in vitro (ganze Zähne) 
herabsetzen, ähnlich wie dies Fluorid- und Vanadat- 
Lösungen vermögen. 

Weiter konnte mit Hilfe der Methode von Burnertr 
(in der Modifikation von Burkowskı) nachgewiesen 
werden, daß die Löslichkeit von menschlichem Dentin 
in vitro gegenüber Ameisensäure, Milchsäure, Zitronen- 
säure und Salzsäure vermindert wird. Der erzielte 
Effekt war größer als der von Burkowskı bei Benutzung 
von Vanadat-Lösungen beobachtete. 

Referenten: Prof. Dr. Dr. Münch 
Dozent Dr. Hofmann 


JOHANNES STAUDT: 


Die Unterscheidungsmerkmale der Venen von 
den Lymphgefäßen und der Einfluß der Fixie- 
rungsflüssigkeiten auf die Sedimentation in den 
Blutgefäßen 


Es wurde an frisch getöteten weißen Ratten mit einer 
neu entwickelten Beobachtungstechnik der Blut- und 
Lymphgefäßinhalt der Mesenterialgefäße in physio- 
logischer Kochsalzlösung, Formalin 30% (1:4 ver- 
dünnt), Carnoyscher Flüssigkeit, Fixationsgemisch 
nach ZENKER, Susa nach HEIDENHAIN und SFE nach 
STIEVE untersucht. 


Bei der Fixation in SFE, Susa, Carnoyscher Flüssig- 
keit erstarrte der Bilutgefäßinhalt so schnell, daß 
es nicht zur Sedimentierung kommen konnte, wo- 
gegen der Gefäßinhalt in Formalin 1:4 erst nach 
3% Stunden fest war und dadurch eine Sedimentation 
eintrat. | 
Es empfiehlt sich deshalb, zur Fixation Susa oden 
SFE zu verwenden, um Blutgefäße von den Lymph- 
gefäßen gleicher Größe an ihrem Inhalt unterscheiden 


zu können. Referenten: Prof. Dr. Dr. Waldeyer 


Prof. Dr. Coutelle 


WOLFGANG WIELAND: 


Arbeitshygienische Untersuchungen über die Ver- 
wendung technischer Arbeitshilfen und über den 
Einsatz weiterer kompensatorischer Maßnahmen 
bei der Ausbildung Schwerbeschädigter in der 
Deutschen Demokratischen Republik 


Im einleitenden Teil der vorliegenden Arbeit wird 
an Hand von Literaturangaben versucht, eine Klärung 
des Rehabilitationsbegriffes vorzunehmen. Dieser Be- 
griff beinhaltet die berufliche Eingliederung und 
Wiedereingliederung Behinderter und umfaßt alle 
Maßnahmen, die ergriffen werden müssen, um Körper- 
behinderte durch die verschiedenen Methoden der be- 
ruflichen Ausbildung oder Umschulung dem Erwerbs- 
leben zuzuführen und damit möglichst unabhängig 
von fremder Hilfe in normalen Milieuverhältnissen 
existenzfähig werden zu lassen. 


Eigene Untersuchungen in der Ausbildungsstätte für 
Schwerbeschädigte in Eisenberg hatten das Ziel fest- 
zustellen, inwiefern diese Einrichtung den Forderun- 
gen nach einer optimalen Betreuung, Versorgung und 
Ausbildung der Behinderten gerecht wird. Zu diesem 
Zweck wurde eine Reihenuntersuchung nach den 
Richtlinien des Ministeriums für Gesundheitswesen 
durchgeführt, die gleichzeitig die erste ärztliche Ge- 
samtuntersuchung der Beschädigten in der Ausbildungs- 
stätte war. Außerdem wurde für jeden Lehrling und 
Umschüler ein vom Institut für Arbeitshygiene ent- 
wickelter Fragebogen zur speziellen Beschädigten- 
anamnese angelegt. 


Die Untersuchunssergebnisse werden statistisch aus- 
gewertet und tabellarisch zusammengefaßt dargestellt: 
Es zeigte sich ein auffallend geringer Anteil weib- 
licher Körperbehinderter von 28 Mädchen gegenüber 
einer Gesamtzahl von 130 Beschädigten in der Aus- 
bildungsstätte. Ebenso erscheint die Zahl der Schwerst- 
beschädigten und die Zahl der Umschüler außerordent- 
lich niedrig. Die Ausbildung von Leichtbeschädigten 
in der Ausbildungsstätte für Schwerbeschädigte ent- 
spricht nicht den gesetzlichen Bestimmungen und 
dürfte gerade im Hinblick auf die Beschädigungs- 
ursachen bei den Leichtbeschädigten als unzweckmäßig 
betrachtet werden, da diese Behinderten auch in nor- 
malen Betrieben eine Berufsausbildung erhalten könn- 
ten, während die Ausbildungsstätten vorwiegend pro- 
blematischen Fällen vorbehalten sein sollen. Die Auf- 
sliederung der einzelnen Erkrankungsgruppen, die zur 
Beschädigung Anlaß gaben, zeigte eine deutliche Prä- 
valenz der erworbenen Erkrankungen, unter denen 
wieder die Poliomyelitis, gefolgt von den tuberkulösen 
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Erkrankungen und den Amputationen der oberen oder 
unteren Extremitäten, dominierend ist. 


Die Analyse der Ursachen einer Tuberkulose-Haus- 
Endemie in der Ausbildungsstätte Eisenberg ergab, 
daß vier Lehrlinge in der Schuhmacherei von einem 
Tuberkulose-Rekonvaleszenten, bei dem es zu einer 
unbemerkten Reaktivierung der Erkrankung gekom- 
men war, während der Arbeit infiziert wurden. Es 
wird daraufhin festgestellt, daß die pathogenen Ein- 
flüsse der Arbeit dieser Berufsgruppe auch für orga- 
nisch Gesunde eine Prädisposition für Lungenaffek- 
tionen herbeiführen können. Deshalb darf bei Tuber- 
kulose-Rekonvaleszenten eine positive Beeinflussung 
der sanierten Lungenbefunde unter den Bedingungen 
der Ausübung des Schuhmacherberufes nicht mehr er- 
wartet werden. 


Die arbeitshygienische Einschätzung der Wohnräume 
und Werkstätten der Ausbildungsstätte Eisenberg 
zeigte völlig unzureichende Arbeitsbedingungen im 
Hofgebäude, in welchem die Arbeitsräume der Elektro- 
motorenwickler und der Schneiderlehrlinge unter- 
gebracht sind. Auch die sanitären Anlagen innerhalb 
der beiden Werkgebäude entsprechen nicht den arbeits- 
hygienischen Postulaten. 


Eine eingehende Besichtigung und Beurteilung aller 
Arbeitsplätze der Beschädisten in den Ausbildungs- 
stätten Eisenberg, Halle und Dresden war Grundlage 
zur Erfassung aller vorhandenen technischen Arbeits- 
hilfen, die ausführlich beschrieben werden. In der 
Ausbildungsstätte Eisenberg wurden verschiedene bei- 
spielhafte technische Arbeitshilfen entwickelt und ein 
Teil der Arbeitsplätze weitgehend modifiziert, um die 
Arbeitsanforderungen dem Leistungsvermögen des Be- 
schädigten anzupassen. Auch in der Ausbildungsstätte 
Halle sind gute Voraussetzungen zur Ausbildung 
Körperbehinderter geschaffen worden, während in der 
Ausbildungsstätte Dresden sowohl geeignete technische 
Arbeitshilfen als auch die notwendige schöpferische 
Initiative auf seiten der Leitung und der Lehrausbil- 
der der Ausbildungsstätte fehlen. 

Referenten: Prof. Dr. Holstein 
Prof. Dr. Winter 


JÜRGEN WIRTH: 


Der Verlauf und die Häufigkeit der Lungentuber- 
kulose bei Silikosegefährdeten und Silikose- 
kranken sowie bei Asbestosegefährdeten und 
Asbestosekranken der Kreise Meißen und Pirna 


Unter der Einwirkung von silikoseerzeugendem Staub 
werden in der Lunge Bedingungen geschaffen, welche 
die Entstehung einer Tuberkulose fördern. Da bei 
einer Krankheit fließende Übergänge vom Gesunden 
zum Kranken bestehen, kann man annehmen, daß 
diese besondere Disposition nicht erst in den aus- 
geprägten Stadien der Silikose vorhanden ist, sondern 
mit den ersten Staubinhalationen beginnt und mit der 
Dauer der Exposition je nach Qualität und Quantität 
des Staubes entsprechend den silikotischen Verände- 
rungen der Lunge zunimmt. 


So kommen bereits bei Silikosegefährdeten (Per- 
sonen, die einer Staubexposition unterlegen haben, 
ohne röntgenologisch nachweisbare silikotische Ver- 


änderungen zu’ haben) mit geringer Exposition deut- 
lich häufiger Reaktivierungen vor als bei den nicht 
staubgefährdeten Kranken. Ebenso benötigten jene 
mehr Heilverfahren und Sicherungskuren. 


Wie die beschriebenen pathologisch-anatomischen 
und pathologisch-physiologischen Verhältnisse erwar- 
ten lassen, steigt mit Zunahme der silikotischen Ver- 
änderungen die Zahl der Reaktivierungen bis zu 
einem bestimmten Stadium der Silikose, um von da 
ab wieder abzufallen, da jetzt die Tuberkulose vor- 
wiegend aktiv bleibt und therapeutisch nur noch 
schlecht zu beeinflussen ist. Die Progressivität des Ver- 
laufs und die Häufigkeit der Tuberkulose steigern sich 
am meisten im Moment des röntgenologischen Sicht- 
barwerdens der Silikose. 


Die Prognose ist ungünstig, die Lebenserwartung 
der Silikosekranken ist nach Manifestation der Tuber- 
kulose, besonders bei offener, nur noch kurz. Sie be- 
trägt in Meißen 3 Jahre bei den Männern und 7 Jahre 
bei den Frauen, in Pirna 1,3 Jahre bei den offenen 
und 10 Jahre bei den geschlossenen Tuberkulosen. 


Das Durchschnittssterbealter der Silikotuberkulosen 
liegt in Pirna 2 Jahre bei den offenen und 11 Jahre 
bei den geschlossenen Silikotuberkulosen, in Meißen 
im ‘Durchschnitt 6 Jahre niedriger als das der reinen 
Silikosen. 


Die Silikose bewirkt nicht, wie einige Autoren glau- 
ben, eine Heraufsetzung des Erkrankungs- und Sterbe- 
alters an Tuberkulose. Die Verschiebung entsteht da- 
durch, daß jetzt zusätzlich noch Menschen an einer 
Tuberkulose erkranken, die sonst davon verschont ge- 
blieben wären. Da diese Personen erst spät an Tuber- 
kulose erkranken, können sie naturgemäß erst in 
höherem Alter daran sterben. 


Die Häufigkeit der Tuberkulese in Kreisen mit 
Staubindustrie ist höher als in Kreisen ohne diese. 


Die größere Häufigkeit im Kreis Meißen gegenüber 
Pirna hat ihre Ursache in der großen Anzahl der Per- 
sonen, die zur Gruppe „Silikosegefährdete“ gehören. 
Diese erkranken bereits nach kurzer Staubexposition 
(64°/b von ihnen haben eine Durchschnittsexposition 
von nur 5 Jahren!) 2,7mal häufiger an Tuberkulose als 
die nichtstaubgefährdete Bevölkerung. 


So kommt auch die Tuberkulose in den Betrieben 
mit staubgefährdeten Plätzen öfter vor als in der 
nichtstaubgefährdeten Industrie. 


Die Häufigkeit der Tuberkulose nimmt mit dem 
Schweregrad der Silikose zu, ebenso die Zahl der 
offenen Fälle. Sie steigt in Meißen von 26,80 (8,97 %o 
offene Tbe) im Stadium I auf 44,15% (19,48 %/o offene 
Tuberkulose) im Stadium III, in Pirna von 35,7% 
(7,14°/ offene Tbc) im Stadium I auf 50,0% (14,5 /o 
offene Tbc) im Stadium III. 


Entsprechend der schlechten Prognose und der un- 
günstigen Therapieerfolge ist das Hauptaugenmerk 
auf die Prophylaxe zu richten. Die größten Hoffnungen 
werden auf vorbeugende Gaben von IHN gerichtet, da 
in den meisten Fällen eine BCG-Schutzimpfung, wie 
eine Testung mit Tuberkulin gezeigt hat, nicht möglich 
ist. Über das Ergebnis kann heute noch nichts aus- 
gesagt werden. 
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Im Gegensatz zur Silikose liegen bei der Asbestose 
die Verhältnisse nicht so ungünstig. Eine wesentliche 
Häufung der Tuberkulose bei den Asbestosegefährde- 
ten war nicht festzustellen. Die Häufigkeit bei den 
Asbestosekranken dagegen liegt mit 4,02°%o höher als 
in der Bevölkerung. Auch Reaktivierungen scheinen 
doppelt so oft vorzukommen wie in der Vergleichs- 
bevölkerung. 

Da die Asbestosekranken 4,5mal öfter an Tuberku- 
lose erkranken als die nichtstaubgefährdete Bevölke- 
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rung und Fehldiagnosen kaum zu erwarten sind, kann 
man wohl entgegen der bisherigen Meinung einen 
provozierenden Einfluß der Asbestose auf die Entwick- 
lung und die Entstehung der Tuberkulose annehmen. 


Aus diesem Grunde sollte eine Änderung der Ent- 
schädigungsrichtlinien bezüglich der Asbestose in Zu- 
kunft in Erwägung gezogen werden. 


Referenten: Prof. Dr. Holstein 
Dozent Dr. Simon 
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HANS-JOACHIM DITTMER: 


Die Stehendnarkose beim Pferd mit Megaphen 
(Propaphenin) und Chloralhydrat im Vergleich 
zur Stehendnarkose mit Morphin und Chloral- 
hydrat 


Nach einigen einleitenden Worten über die Entwick- 
lung und die Notwendigkeit einer Rauschnarkose am 
stehenden Pferd werden in der Literaturübersicht die 
Präparate Chloralhydrat und Morphin unter beson- 
derer Berücksichtigung ihrer Anwendung am stehen- 
den Pferd besprochen. Alsdann werden das Wesen und 
die Bedeutung der „potenzierten Narkose“ heraus- 
gestellt sowie über das Chlorpromazin „Megaphen 
(Propaphenin)“ und die bisherigen Erfahrungen bei 
der Anwendungs als Sedativum und narkosepotenzie- 
rendes Mittel beim Pferd berichtet. 


Die eigenen Untersuchungen wurden in 2 Versuchs- 
gruppen eingeteilt. 

Von der Versuchsgruppe 1, in der Megaphen (Propa- 
phenin) und Chloralhydrat kombiniert wurden, sind 
50, und von der Versuchsgruppe 2, in der Morphin und 
Chloralhydrat kombiniert wurden, sind 40 Narkosen 
protokolliert angeführt. 

Nach der Besprechung der Ergebnisse wird die 
Schlußfolgerung gezogen, daß für den Zweck einer 
Leichtnarkose am stehenden Pferd die Kombination 
zwischen dem Neuroplegikum Megaphen (Propaphenin) 
und dem Hypnotikum Chloralhydrat nicht zu empfeh- 
len ist. 

Als weitaus günstiger erwies sich die Kombination 
zwischen Analgetikum (Morphin) und Hypnotikum 
(Chloralhydrat). Stellt die letztere auch noch keine 
ideale Leichtnarkose für das Pferd dar, so ist ihr der 
potenzierten Stehendnarkose gegenüber jedoch beden- 
kenlos der Vorzug einzuräumen. 

Referenten: Prof. Dr. Dietz 
Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. Ruthe 


INGRID GROLLE! 


Zusammenfassende Darstellung über die Mög- 
lichkeiten der konservativen und operativen 
Frakturbehandlung beim Hund 


In der Arbeit wird versucht, sämtliche in der Lite- 
ratur erwähnten und erprobten konservativen und 
operativen Frakturbehandlungsmethoden, sofern sie 
für das Kleintier eine Rolle spielen, zusammenzufassen 
und ihrem Wesen nach in Skizzen darzustellen. Dem 


Zeitpunkt ihrer Entstehung wird dabei Rechnung ge- 
tragen. Jedes Verfahren wird eingehend erörtert und 
auf seine Vor- und Nachteile hin untersucht. Ab- 
schließend wird auf Grund umfangreicher Erfahrungen 
namhafter Autoren aufgezeigt, welche Behandlungs- 
methoden jeweils für die einzelnen Frakturformen als 


die geeignetsten erscheinen. Referenten: Prof. Dr. Dietz 


Prof. Dr. Theile 
Prof. Dr. Ruthe 


WOLFGANG HAIDER: 


Das sympathische Nervensystem des Haushuhnes 
(Gallus domesticus) 


An 18 Hühnern und 15 Hühnerköpfen wurde die 
makroskopische Anatomie des sympathischen Nerven- 
systems des Haushuhnes untersucht. 


Beim Haushuhn verbindet sich der Kopfteil des 
sympathischen Nervensystems, der vom Ggl. cervicale 
craniale ausgeht, durch zwei kurze Äste mit den Nn. 
vagus und glossopharyngicus. Die Nn. facialis, maxil- 
laris und ophthalmicus erhalten ihre sympathischen 
Anteile durch die vom Ggl. cervicale craniale oral 
ziehenden Nn. carotis internus und temporolacrimalis. 
Der N. hypoglossus erhält einen sympathischen Ast, 
der mit dem tiefen Strang des Halssympathicus ge- 
meinsam vom Ggl. cervicale craniale kaudal verläuft. 
Eine Verbindung des Kopfsympathicus mit dem N. 
oculomotorius ist beim Haushuhn nicht vorhanden. 
Die vom Ggl. cervicale craniale kaudal ziehenden zwei 
Äste bilden den Halsteil des Sympathicus. Der tiefe 
Strang verläuft im Canalis transversarius halsabwärts 
und besitzt, beginnend vom dritten Cervicalganglion, 
ein sympathisches Ganglion, welches mit dem jewei- 
ligen Cervicalganglion verschmolzen ist. Der oberfläch- 
liche Strang zieht zur A. carotis communis und bildet 
einen perivaskulären Plexus. Das Ggl. cervicale cau- 
dale ist beim Haushuhn nicht mit dem Ggl. thoracale 
primum verschmolzen. 

Der Brustsympathicus ist durch einen Truncus col- 
lateralis thoracis, einen Truncus collateralis und den 
eigentlichen Brustgrenzstrang charakterisiert. Von den 
Ganglien des Brustsympathicus, die mit den Ästen 
des Plexus brachialis und den jeweiligen Spinalgan- 
glien verschmolzen sind, gehen jederseits der Ramus 
cardiacus et pulmonalis, der die Brustorgane sympa- 
thisch innerviert, sowie mehrere Rami splanchniei 
thoracalis ab, die zu den Plexus coeliacus, hepaticus 
dexter und mesentericus cranialis ziehen. 


Der Bauchteil des Sympathicus verläuft als einheit- 
licher Strang. Von seinen Ganglien, die nicht mehr 
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mit dem jeweiligen Spinalganglion verschmolzen sind, 
gehen die Nn. splanchnici lumbales und sacrales ab. 
Sie bilden die Plexus mesentericus cranialis, urogeni- 
talis und mesentericus caudalis, die zusammen mit 
den Plexus coeliacus und hepaticus dexter die Bauch- 
und Beckenorgane sympathisch innervieren. Außer- 
dem ist der Bauchsympathicus mit den Plexus lum- 
balis, sacralis und pudendalis verbunden. Im Schwanz- 
teil verliert er sich schließlich an der lateralen Wand 
der A. coceygica. Referenten: Prof. Dr. Koch 
Prof. Dr. Gerriets 
Dr. Lyhs 


MARTIN HILGENFELD: 


Knochenveränderungen der Zehen im Röntgen- 
bild bei Hunden mit chronischer Nephritis im 
Zusammenhang mit dem Kalzium- und Phosphor- 
spiegel im Blut 


Am Beispiel von 55 Hunden wird im Zusammen- 
hang mit den Blutkalzium- und Blutphosphorwerten 
über auftretende Knochenentkalkungen an den End- 
phalangen der Tiere berichtet. Die aus einer Nieren- 
insuffizienz resultierende Azidose führt über Alkali- 
verluste des Organismus zu Demineralisationen im 
Skelettsystem, wobei besonders frühzeitig röntgeno- 
logisch erfaßbare Entkalkungen an den Endphalangen 
auftreten, ohne daß bei den Tieren klinisch erkenn- 
bare Knochenerkrankungen vorliegen. 

Die untersuchten Tiere sind je nach der Höhe der 
ermittelten Blutkalziumwerte in drei Gruppen zu- 
sammengefaßt. Dabei zeigt sich, daß deutliche Ent- 
kalkungen der Endphalangen nur bei jenen Tieren 
anzutreffen sind, bei denen eine Hyper- oder eine 
Hypokalzämie besteht. Die Zusammenhänge zwischen 
dem Mineralhaushalt und dem Knochensystem sowie 
deren hormonale Steuerung durch das Parathormon 
unter den Bedingungen einer Niereninsuffizienz wer- 


den diskutiert. Referenten: Prof. Dr. Theile 


Prof. Dr. Meyer 
Dr. Lyhs 


WALTER Horn: 


Über die Wirksamkeit durchgeführter Impfungen 
mit lyophil getrocknetem Brucella-Abortus-Impi- 
stoff in Rinderbeständen der Stadt Berlin 


Es wird der Verseuchungsgrad der Rinder mit Abor- 
tus Bang in den Betrieben der Stadt Berlin festgestellt. 
Durchgeführte Blutuntersuchungen beweisen, daß ein 
starker Befall mit Brucellose vorliegt. 

Im Laufe der Jahre trat bei den Kühen eine chro- 
nische Form der Brucellose auf, indem meist nur Zu- 
gänge negativer Färsen und Kühe verkalbten. 

Vergleichsblutuntersuchungen im Abstand von 2Jah- 
ren bewiesen das ständige Anwachsen der Brucellose, 
wobei das Fehlen von Abkalbeställen und unzu- 
reichende Hygiene diese Tatsache förderte. 

Es wurden 353 weibliche Jungrinder mit einer 1yo- 
phil getrockneten Lebendkultur des Stammes Buck 19 
der Brucella-abortus geimpft. Die Anzahl der Keime 
betrug 20-30 Milliarden je Tier. 

Die Impflinge erreichten 4-6 Wochen nach der Imp- 


fung einen positiven Titer (Serumlangsamagglutina- 
tion). 


Eine 5jährige Kontrolle in allen Betrieben zeigte 
folgende Verkalbungen: 
Impflinge = 6,65 %/o Ungeimpfte = 9,95 ®/o 
4 Bestände mit besonderem Erfolg der Impfung. Ver- 

kalbungen: 
Ungeimpfte = 11,6 %/o 


(199 von 1701 Geburten). 


Impflinge = 0/o 
(von 296 Geburten) 


Impflinge in 7 Jahren 761 Abkalbungen mit 56 Ver- 
kalbungen = 7,3°/o. Von 238 Erstabkalbungen der Impf- 
linge 13 Verkalbungen = 5,5°/o. 75°/oe der Verkalbungen 
erfolgten im 7. Monat. 


Im 4. Jahr nach der Impfung zeigte sich eine Ver- 
minderung der Wirkung des Impfstoffes, was beson- 
ders im Ansteigen der Verkalbungen zum Ausdruck 
kam. 


Der angewandte Impfstoff ist verträglich und er- 
zeugt eine gute anhaltende Immunität. Er bietet die 
Möglichkeit kombiniert mit allgemeinen Seuchenver- 
hütungsmaßnahmen einschließlich Abkalbeställen zur 
Tilgung der Brucellose beizutragen. 

Referenten: Prof. Dr. Fechner 


Prof. Dr. von der Aa 
Prof. Dr. Schaetz 


HUBERT JACZKOWSKI! 


Die Narkose beim Hund unter Polamivet- 
Analgesie und gleichzeitiger Anwendung des 
Muskelrelaxans „GGG“ (Guajakol-Glyzerinäther- 
Grünau) als Narkoseadjuvans 


Nach einer kurzen Beträchtung über die Geschichte, 
Definition und Theorie der Narkose wird eine Litera- 
turübersicht über das Analgetikum Polamivet gegeben. 
Die Nachteile der alleinigen Polamivetanwendung so- 
wie der potenzierten Narkose mit Megaphen-Polami- 
vet werden herausgestellt. Es wird eingehend über die 
Wirkungsweise von Muskelrelaxantien und über deren 
Anwendung in der Narkose berichtet. Besonders die 
Myanesingruppe wird dabei einer näheren Betrach- 
tung unterzogen. 


Die klinischen Untersuchungen befassen sich mit der 
Wirkung von GGG auf den Polamivet-Schlaf des Hun- 
des. Nach intravenöser Injektion von 0,5 ml Polamivet 
je kg Körpergewicht und 0,5 ml GGG je kg Körper- 
gewicht im Abstand von 10-20 Minuten kann man ein 
Toleranzstadium erzielen, das optimale Operations- 
bedingungen auch für sehr schmerzreiche Kopfopera- 
tionen bietet. 


Die Dauer des Toleranzstadiums beträgt durch- 
schnittlich 40 Minuten und kann durch Nachinjek- 
tionen von GGG beliebig verlängert werden. 


GGG verstärkt die atemdepressive Wirkung von 
Polamivet. Es kommt jedoch nie zu einem vollstän- 
digen Atemstillstand oder zu lebensbedrohenden Kom- 
plikationen. 


Während GGG die Pulsfrequenz nicht beeinflußt, 
verstärkt es den durch Polamivet bedingten Abfall der 
Körpertemperatur. Die Schutzreflexe zeigen nach intra- 
venöser GGG-Injektion eine träge Reaktion oder er- 
löschen z. T. völlig. 
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Paravenöse, subcutane und intramuskuläre Injek- 
tionen von GGG führen nie zu lokalen Reiz- oder Ent- 
zündungserscheinungen. 


Die postoperative Mortalität wird durch die kombi- 
nierte Polamivet-GGG-Narkose nicht erhöht. 


Die Narkose wurde an insgesamt 168 Patienten er- 
probt. Sie zeichnet sich durch ein weitestgehend ein- 
geschränktes Narkoserisiko aus, was an Hand eines 


z. T. erheblich geschädigten Patientenmaterials dar- 


elest wi 
gelegt wird. Referenten: Prof. Dr. Dietz 


Prof. Dr. Theile 
Prof. Dr. Schaetz 


HARALD Kınp: 


Vergleichende Untersuchungen über die Ab- 
nutzung der Hufe einiger Equiden auf Grund 
der Struktur der Hufkapselwand 


An Hand makroskopischer und histologischer Struk- 
turuntersuchungen wird festgestellt, daß im Prinzip 
der Aufbau der Hufwände von Hauspferd, Tarpan, 
Przewalskipferd, Steppenzebra und Bergzebra gleich 
ist. Abweichungen zeigen sich hinsichtlich der Röhr- 
chengrößen und der Anordnung in den einzelnen 
Kronenepidermisschichten. Die Studien am halb-weit, 
halb-engen Huf, am weiten-flachen und engen-steilen 
Huf zeigen, daß die Hufe auf eine stärkere Abnutzung, 
die aus einer stärkeren Belastung resultiert, mit der 
Bildung einer steileren Hufwand reagieren. Daraus er- 
gibt sich ein Engerwerden der betreffenden Hufseite, 
und die der Hufabnutzung in entscheidendem Maße 
entgegenwirkenden Hufröhrchen rücken je Flächenein- 
heit der Hufwand enger zusammen und erhöhen da- 
mit die Widerstandsfähigkeit der Hufwand. Das findet 
weiterhin dadurch Unterstützung, daß das Zwischen- 
horn zwischen den Röhrchen fester gefügt wird. Die 
Trachten besitzen weniger Röhrchen je Flächeneinheit 
der Hufwand als der Seiten- und Dorsalteil, da sie 
nicht so stark belastet und demzufolge auch keiner so 
starken Abnutzung ausgesetzt werden wie der durch 
das Abwickeln des Hufes besonders beanspruchte Dor- 
sal- und Seitenteil. Die unterschiedliche Abnutzung 
der Hufe von Tarpan, Przewalskipferd, Steppen- und 
Bergzebra spiegelt sich in der Struktur ihrer Huli- 
wände wider. Der Huf, der sich am wenigsten abnutzi, 
also der des Bergzebras, zeichnet sich dadurch aus, daß 
er in seiner Hufwand sehr viele Röhrchen mit großem 
Durchmesser, kleinem Markraum und demzufolge sehr 
starken Rindenteilen hat. Es wird errechnet, daß der 
Bergzebrahuf im Verhältnis zum Huf der anderen 
Eguiden die größte Menge an Röhrchenmantelsubstanz, 
die für die Widerstandsfähigkeit der Hufwand ent- 


scheidend ist, besitzt. Referenten: Prof. Dr. Ruthe 


Prof. Dr. Koch 
Prof. Dr. Dietz 


GISMAR KNAUER: 


Bekämpfung der Geflügelpest. Auswertung der 
über Geflügelpestschutzimpfungen und ihre 
Wirksamkeit vorhandenen Literatur mit Schluß- 
folgerungen und Vorschlägen im Hinblick auf die 
zukünftige Geflügelintensivhaltung 


Die zukünftigen Geflügelintensivhaltungen, die auf 
Grund eines zunehmenden Bedarfs an Geflügelfleisch 


und Eiern entstehen, lassen eine ständige Bekämpfung 
der Geflügelerkrankungen besonders erforderlich wer- 
den. Von großer wirtschaftlicher Bedeutung ist dabei 


die Bekämpfung der durch ein Virus hervorgerufenen 
Geflügelpest. 


Um geeignete Verhütungsmethoden zu erhalten, er- 
folgt eine Auswertung der über Praxis- und Labora- 
toriumsschutzimpfungen vorhandenen Literatur. Zur 
Diskussion stehen dabei sowohl Tot- als auch Lebend- 
impfstoffe, wobei die ersteren durch die Adsorbat- 
impfstoffe vertreten sind. Aus dem Für und Wider 
beider Impfverfahren werden Vorschläge zur Geflügel- 
pestbekämpfung in Intensivbetrieben unterbreitet: 


1. Verabreichung eines Lebendimpfstoffes über das 
Trinkwasser: 


Bei der Anwendung dieser Vakzinationsmethode 
sind unbedingt eine Reihe von Vorsichtsmaßnahmen 
einzuleiten, damit eine Virusverbreitung durch das 
lebende Impfmaterial vermieden wird. 


2. Immunisierung des Geflügels mittels Adsorbat- 
vakzinen bei Nichteinhaltung der für 1. notwendigen 
Vorsichtsmaßregeln. 


3. Durchführung einer rein veterinärpolizeilichen 
Geflügelpestbekämpfung. 

Bedingung für diese Art der Bekämpfung ist eine 
Unterbindung jeglicher Viruseinschleppung aus dem 
Ausland, d.h, von dem Augenblick an, von dem 
weder Geflügelfleisch noch Geflügelprodukte mehr im- 
portiert werden, kann dieser Vorschlag zur Verwirk- 
lichung gelangen. 


Ganz allgemein gilt, daß eine wirkungsvolle Ver- 
hütung von Geflügelpesterkrankungen in Intensiv- 
haltungen nur möglich ist, wenn auch zur Zeit der 
Anwendung von Schutzimpfungen veterinärpolizei- 
liche Maßnahmen niemals außer acht gelassen werden. 

Referenten: Prof. Dr. Claasen 
Prof. Dr. Gerriets 
Prof. Dr. von der Aa 


ERICH KRAUSE: 


Beziehungen zwischen Typ und Leistung beim 
Rind unter besonderer Berücksichtigung des 
Bindegewebsanteiles der Leber 


In der Literaturübersicht wird ein Überblick über die 
verschiedenen Ansichten der Forscher zum Konstitu- 
tionsproblem gegeben unter besonderer Berücksichti- 
gung der bisherigen Bemühungen zur Aufstellung von 
Konstitutionstypen bei Rindern. Weiterhin folgt eine 
Darstellung der bisher angewandten Methoden zur Fest- 
stellung der Brustform und anschließend eine ausführ- 
liche Besprechung der von ARCULARIUS neu eingeführ- 
ten Konstitutionstypen mit kritischer Auswertung der 
dazu durchgeführten Arbeiten. Die eigenen Unter- 
suchungen wurden über die Beziehungen zwischen 
Typ und Leistung unter besonderer Berücksichtigung 
des Bindegewebsanteiles der Leber an schwarzbunten 
Rindern eines Herdbuchbetriebes durchgeführt. Die 
Festlegung der Typen erfolgte mit einem neu dafür 
konstruierten Meßgerät entsprechend der äußeren 
Brustform der Tiere. Dabei dienten die von ARCULARIUS 
aufgestellten Konstitutionstypen mit den Begriffen 
Ellenbogenfreiheit für Typus vitalis, lange flache Brust 
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für den Zwischentyp und tonnenförmige Brust für den 
Typus interstitiosus als Grundlage der Einteilung. An 
156 Rindern wurden die Beziehungen zwischen Brust- 
form und Färsenkurzleistung geprüft, bei 139 Tieren 
kam die 1. Laktationsleistung zum Vergleich, während 
von 41 Tieren die mehrjährigen Leistungen und die 
Zwischenkalbezeiten ausgewertet wurden. Beim Ver- 
gleich der Färsenkurzleistung und der 1. Laktations- 
leistung bestanden nur geringe Differenzen zwischen 
den drei verschiedenen Brustformtypen. Die Auswer- 
tung der mehrjährigen Durchschnittsleistungen ergab 
für die Tiere mit tonnenförmiger Brust eine höhere 
Milch- und Fettleistung gegenüber den Tieren mit 
Ellenbogenfreiheit. Außerdem konnte bei den Kühen 
mit tonnenförmiger Brust die kürzeste Zwischenkalbe- 
zeit nachgewiesen werden. Diese Ergebnisse stehen im 
Gegensatz zu den von Arcurarıus gefundenen Resul- 
taten. 

Bei einer weiteren aus Schlachttieren bestehenden 
Untersuchungsgruppe wurden die Bindegewebsanteile 
der Leber durch histologische Auswertung ermittelt. 
Die Beurteilung dieser 28 Tiere erfolgte aus 
4430 Schnitten, von denen insgesamt 22100 Gesichts- 
felder zur genauen zahlenmäßigen Feststellung der 
Bindegewebsanteile ausgewertet wurden. Der errech- 
nete durchschnittliche Bindegewebsanteil aller Tiere 
lag bei 4,85 '/o. 

Ein gesicherter Unterschied im Bindegewebsgehalt 
konnte zwischen den drei geprüften Typen nicht er- 
mittelt werden. Auch zwischen Bindegewebe und 
Milchleistung sowie zwischen Bindegewebe und Zwi- 
schenkalbezeit konnten keine sicheren Beziehungen 
nachgewiesen werden. Bei der Untersuchung des Zu- 
sammenhanges zwischen Bindegewebe und Alter 
waren ebenfalls keine gesicherten Ergebnisse festzu- 
stellen, obwohl die Tendenz zur Bindegewebszunahme 
mit steigendem Alter deutlich erkennbar ist. Damit 
konnten die Ergebnisse von ArcuLArRIUs und Mitarbei- 
tern auf Grund der bisher mehr empirisch durch- 
geführten Untersuchungen über den Einfluß des Binde- 
gewebes auf Form und Leistung und dessen entschei- 
dende Bedeutung als Konstitutionsmerkmal nicht be- 
stätigt werden. Auf die Notwendigkeit weiterer sorg- 
fältiger Untersuchungen wird hingewiesen. 

Referenten: Prof. Dr. Wiesner 
Prof. Dr. Koch 
Prof. Dr. Schaetz 


JOACHIM LANGE: 


Der Mineralstoffhaushalt im Blutserum des 
Pferdes nach Aderlässen unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Elektrolyte Calcium, Phos- 
phor, Kalium und Natrium 


Nach einer kurzen Einführung in die wechselvolle 
Geschichte des Aderlasses und seine Bedeutung in der 
modernen Veterinärmedizin schließt sich eine Litera- 
turübersicht über die Physiologie des Wasser- und 
Mineralstoffhaushaltes an. Danach wird auf die physio- 
logische Bedeutung der Elektrolyte Ca, P, K und Na 
im besonderen eingegangen. Die Besprechung der ein- 
zelnen Elektrolyte im Stoffwechselgeschehen des Orga- 
nismus schließt mit einer tabellarischen Übersicht der 
in der Literatur angegebenen Serum-Elektrolytwerte 
unserer Haustiere. 
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Danach wird die Flammenphotometrie eingehend 
besprochen und auf ihre besonderen Vorzüge sowie 
auf ihre Fehlerquellen hingewiesen. Nach einer kurzen 
Einführung in die Arbeitsweise des Pulfrich-Photo- 
meters wird das Verhalten der Elektrolyte Calcium, 
Phosphor, Kalium und Natrium im Blutserum des 
Pferdes nach verschieden starken Aderlässen in drei 
Versuchsgruppen überprüft. Die Bestimmung der Elek- 
trolyte Ca, K und Na wird in Parallelversuchen mit 
Preßluft-Acetylen- und Preßluft-Leuchtgas-Flamme im 
Flammenphotometer durchgeführt und ergibt in bei- 
den Fällen die gleichen Ergebnisse. Die Bestimmung 
des Serum-Phosphors wird mit Hilfe des Pulfrich- 
Photometers durchgeführt. 

Die Untersuchungen haben folgendes ergeben: 


1. Aderlässe, die unter !/3 der Gesamtblutmenge liegen, 
sind ohne Einfluß auf den Elektrolythaushalt, da 
innerhalb weniger Stunden durch die Ausschüttung 
der Blutdepots und das Einfließen von Gewebs- 
wasser in die Blutbahn die Verluste sofort wieder 
ausgeglichen werden. 


2. Bei Aderlässen, die !/3 der Gesamtblutmenge be- 
tragen, reichen die Körperdepots nicht aus, ein 
kurze Zeit nach dem Aderlaß einsetzendes signi- 
fikantes Absinken der Ca-, K- und Na-Werte sofort 
wieder auszugleichen. Die Ca- und K-Werte kehren 
erst nach 30 Tagen auf den Ausgangswert zurück, 
während die Na-Werte bereits 2 Tage nach dem 
Aderlaß auf die Höhe der Ausgangswerte zurück- 
gekehrt sind und im weiteren Verlauf sogar dar- 
über hinaus ansteigen. Lediglich die P-Werte zeigen 
keine signifikanten Veränderungen. 


3. Nach zweimaligen Aderlässen innerhalb von 3 Ta- 
gen, durch die insgesamt die Hälfte der Gesamtblut- 
menge entzogen worden ist, liegen die Ca-Werte an 
der unteren Grenze der physiologischen Streuung. 
Die P-Werte werden im physiologischen Streuungs- 
bereich gehalten. Kalium und Natrium sinken signi- 
fikant gegenüber den Ausgangswerten ab. Kalium 
kehrt erst nach 15 Tagen, Natrium nach 30 Tagen 
in den Bereich der physiologischen Streuungsbreite 
zurück. 

4. Bei keiner der Versuchsgruppen trat ein Absinken 
der Serum-Elektrolytwerte unter die physiologische 
Tiefstgrenze ein. 

5. Die Aderlässe bis zu 50% der Gesamtblutmenge 
wurden von allen Versuchspferden ausnahmslos 
ohne Komplikationen vertragen. 

Referenten: Prof. Dr. Meyer 
Dr. Lyhs 
Prof. Dr. Koch 


WOLFGANG LANGE: 


Zur Zytologie der normalen und pathologischen 
Synovia des Rindes hinsichtlich ihrer klinischen 
Verwertbarkeit 


Ein Literaturstudium zur Frage der klinischen Ver- 
wertung zytologischer Synoviauntersuchungen offen- 
bart ein erhebliches Durcheinander in der Auffassung 
und Nomenklatur der Zellarten in normaler und patho- 
logischer Synovia, ihrer prozentualen Zusammenset- 
zung sowie der Deutung zytologischer Befunde. Be- 
sonders spärlich und voneinander abweichend sind die 
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Literaturangaben hinsichtlich des Rindes. Mit dem 
Ziel, die klinische Verwertbarkeit zytologischer Unter- 
suchungen der Synovia des Rindes zu überprüfen, wur- 
den 150 Synoviaproben aus dem Antebrachiokarpal-, 
Tarsocruralgelenken und Fesselbeugesehnenscheiden 
von 50 klinisch gesunden Schlachtrindern der Schwarz- 
bunten Niederungsrasse sowie 30 Synovialpunktate aus 
klinisch nachweislich erkrankten Synovialräumen (Ge- 
lenke und Sehnenscheiden) makroskopisch und mikro- 
skopisch untersucht. Eine verbesserte Technik der 
quantitativen und qualitativen Synoviauntersuchungen 
wird dargestellt. Die morphologischen Bestandteile 
werden beschrieben und die Anzahl der kernhaltigen 
Zellen, das Differentialzellbild und ein Zytogramm der 
normalen Synovia des Rindes ermittelt. Für die in der 
Synovia vorkommenden Einzelzellen, die dem Stratum 
synoviale und zum Teil wohl der Knorpeloberfläche 
entstammen, wird die Bezeichnung Synoviozyten 
vorgeschlagen. Die in pathologischer Synovia beob- 
achteten quantitativen und qualitativen zytologischen 
Veränderungen unterliegen augenscheinlich klinisch 
verwertbaren Gesetzmäßigkeiten. Die eigenen Ergeb- 
nisse berechtigen, zytologische Untersuchungen von 
Synovialpunktaten auch beim Rind als ein objektives 
laboratoriumsdiagnostisches Hilfsmittel anzusehen, das 
im Komplex mit anderen, vor allem klinischen Unter- 
suchungsmethoden einen bestimmten theoretischen 
und diagnostisch-prognostischen Wert besitzt. 
Referenten: Prof. Dr. Dietz 
“ Prof. Dr. Koch 
Prof. Dr. Matthias 


ERICH MÖLLER: 


Bakteriologische Stufenkontrollen in einer Fisch- 
mehlfabrik 


In der Literatur der letzten Jahre findet man immer 
wieder Hinweise auf das Vorkommen von Salmonellen 
im Fischmehl und dadurch bedingte Erkrankungen bei 
Mensch und Tier. Verfasser untersuchte 200 Proben 
aus einer Fischmehlfabrik und deren näherer Um- 
gebung bakteriologisch auf Salmonellen. Von insgesamt 
33 positiven Befunden konnten 3mal (9,2°/o) nach 
24stündiger Bebrütung, lIlmal (33,3%) nach 48stün- 
diger Bebrütung, 19mal (57,5°/o) nach 24- und 48stün- 
diger Bebrütung aus der Tetrathionatbouillon Salmo- 
nellen isoliert werden. Vorwiegend wurde S. orienburg 
festgestellt, S. give konnte 3mal, S. typhi murium l1mal 
nachgewiesen werden. 

Sämtliche Untersuchungen von Proben der Rohware, 
aus dem Rohwarenbunker sowie aus der näheren Um- 
gebung der Fabrik auf Salmonellen verliefen negativ. 
Salmoneilen wurden lediglich innerhalb der Fabrik 
nachgewiesen. 

Die Ursache der Infektion des Fischmehls konnte 
nicht mit Sicherheit ermittelt werden. Es wird an- 
genommen, daß es sich um eine Sekundärinfektion des 
Mehls handelt, da sämtliche Proben aus Material, das 
unmittelbar nach der stattgefundenen Erhitzung ent- 
nommen wurde, ein negatives Ergebnis zeigten. 

Als Quelle der Einschleppung der S. in die Fabrik 
spielen die seinerzeit verwendeten Jutesäcke, deren 
Bedeutung RössgEr nachwies, eine Rolle. Darüber hin- 
aus kommen das nicht gereinigte Spülwasser aus der 
Warnow und möglicherweise Möwenkot in Betracht. 


I 


Günstig für die Verbreitung der S. innerhalb der 
Fabrik wirkt sich in dem vorliegenden Falle die nicht 
strikte Trennung in eine reine und unreine Seite des 
Fabrikkomplexes und die Schadhaftigkeit der Förder- 
einrichtungen für die Trockenmasse im unteren Ma- 


schinenraum aus. 
Referenten: Prof. Dr. von der Aa 


Prof. Dr. Claasen 
Prof. Dr. Farchmin 


Kraus MUHRBECK: 


Die Anwendung moderner Injektions- (bzw. nicht 
steuerbarer) Narkosen beim Pferd unter Praxis- 
verhältnissen 


In drei Versuchsgruppen wurden vom Verfasser mo- 
derne Injektionsnarkosen beim Pferd unter Praxisver- 
hältnissen erprobt. Hierbei erwies sich die potenzierte 
Narkose mit 2,0 ml Megaphen 0,5 eig, 1,5 ml Polami- 
vet und 4,0 Chloralhydrat je 50 kg Körpergewicht in 
der Unfallchirurgie als am besten geeignet, da sie in 
der Lage ist, den Patienten auch nach der Operation 
längere Zeit ruhig zu stellen. Ferner erscheint dabei 
in der Praxis das Ablegen der Pferde durch die Prae- 
medikation von Megaphen und Polamivet bedeutend 
erleichtert. Der als nachteilig erscheinende Nachschlaf 
ist nach den Versuchsergebnissen in der Regel kompli- 
kationslos, wobei darauf zu achten ist, daß der Patient 
durch Niederhalten des Kopfes am vorzeitigen Auf- 
stehen gehindert wird und in Ruhe ausschläft. 


Auch die kombinierte Narkose mit 2,5—4,0 ml Nar- 
coren und 3,0 Chloralhydrat je 50 kg Körpergewicht 
hat sich unter Praxisverhältnissen bewährt. Sowohl 
diese, wie auch die potenzierte Narkose ‚ergeben eine 
befriedigende Schmerzausschaltung und Toleranz für 
alle in der Praxis beim Pferde erforderlichen chirur- 
gischen Eingriffe. 

Durch die zusätzliche Anwendung von 15,0 mi 
20 /igen Guajakol-Glycerinäther-Grünau je 50kg Kör- 
pergewicht als Muskelrelaxans bei einem tiefen Chlo- 
ralhydratrausch steht dem Operateur auf dem Lande 
ein Hilfsmittel zur Verfügung, den Patienten vor und 
während des schmerzhaften Eingriffs für kurze Zeit 
völlig ruhig zu stellen. Damit wird auch bei dieser 
Allgemeinbetäubung ein präzises chirurgisches Arbei- 
ten möglich. Referenten: Prof. Dr. Dietz 

Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. Meyer 


REGINE RIBBECK: 


Däs persistierende Corpus luteum beim Rind 
und seine klinische Bedeutung. (Eine Literatur- 
studie) 


Die erreichbare Literatur für die sogenannte Persi- 
stenz des Gelbkörpers beim Rind, die klinische Be- 
deutung des Corpus luteum persistens und die bei 
seiner Enukleation auftretende Verblutungsgefahr wird 
ausgewertet. Bei den einzelnen Autoren gehen die 
Meinungen über Zahl, Art und Wirksamkeit der Ein- 
flüsse, die zur sogenannten Persistenz des Corpus lu- 
teum führen, auseinander. Durch die innersekreto- 
rische Tätigkeit des Gelbkörpers (Progesteronausschüt- 
tung) kommt es zu einer Hemmung des Brunstzyklus. 
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Die Diagnose „Corpus luteum persistens“ kann nur 
nach mehrmaliger Untersuchung bei gleichbleibenden 
Befunden am Ovar gestellt werden. Es existiert keine 
Behandlungsmethode, die sicherer, billiger und ein- 
facher als die Enukleation die zyklusblockierende Wir- 
kung des Corpus luteum persistens ausschaltet. Als 
Indikationen für die Eierstocksoperation werden Nicht- 
wiedereinlaufen der Brunst post partum oder post 
abortum, Entfernung pathologischen Uterusinhalts, 
Stolpern des Zyklus und Unterbrechung einer uner- 
wünschten Gravidität angegeben. Bis zum Ende des 
4. Trächtigkeitsmonats ist die Enukleation per rectum 
oder per vaginam möglich; verschiedene Methoden zur 
Eliminierung des Gelbkörpers werden beschrieben. Ein 
neuer Zyklus beginnt in der Regel 2-5 Tage post enu- 
cleationem, die Ausstoßung des Uterusinhalts ist 2 bis 
3 Tage nach der Ovarialbehandlung zu erwarten. Auf 
die Heilung chronischer Endometritiden wirkt sich eine 
Kombination von Ovar- und Uterusbehandlung günstig 
aus. Als Zwischenfälle bei der Enukleation werden 
Verblutung aus der Eierstockswunde, Perforation des 
Rectum und Ruptur des Mesorectum beschrieben. Ge- 
ringe Blutungen treten fast bei jeder Enukleation auf, 
da das Corpus luteum im Blütestadium sehr reichlich 
mit Blut versorgt wird. Hohe Milchleistung, chronische 
Krankheiten und Acidosen (Kalkmangel) werden viei- 
fach als prädisponierend für Blutungen angesprochen. 
Die klinische Diagnose der Blutung kann aus den All- 
gemeinstörungen der behandelten Tiere und den An- 
zeichen einer zunehmenden Anämie gestellt werden. 
Die Verblutung tritt meist in den ersten beiden Tagen 
post enucleationem ein, bei Sickerblutungen kommt es 
auch später noch zu Todesfällen. Die durchschnittliche 
Verblutungsrate liegt bei 1:1000—2000, höhere Werte 
werden bei Pyometra und Trächtigkeit gefunden. Post- 
operative Blutungen sollten niemals unbehandelt blei- 
ben, zu ihrer Stillung können verschiedene Verfahren 
angewandt werden. Unterschiedlich sind die Ansichten 
einiger Autoren über Wert und Wirksamkeit der Kom- 
pression im Anschluß an die Enukleation; Verblutun- 
gen können dadurch nicht sicher verhindert werden. 
Wegen zu vertretender Versehen bei der Eierstocks- 
operation kann der Tierarzt zur Verantwortung ge- 
zogen werden. Die Enukleation sollte deshalb nur nach 
einem Hinweis auf Vornahme des Eingriffs bzw. mit 
Einwilligung des Besitzers ausgeführt werden. Die 
Tiere sind 24 Stunden post operationem zu beobachten. 
Referenten: Prof. Dr. Schaetz 

Prof. Dr. Meyer 

Dr. Lyhs 


ERICH SCHUBERT! 


Der Aufbau der Zuchten und die viehwirtschaft- 
lichen Leistungen in dem Züchterdorf Grammen- 
dorf, Kr. Grimmen 


Die Böden des Züchterdorfes Grammendorf bestehen 
z. T. aus sandigem, mildem, humosem Lehm. Das Grün- 
land liegt bis auf den nordöstlichen Teil, der aus 
Niederungsmoor besteht, auf Mineralböden. Die durch- 
schnittlichen Jahresniederschläge betrugen 585 mm, die 
mittlere Jahrestemperatur + 8°C. 


In dem Züchterdorf nimmt die Rinderzucht den 
größten Umfang ein. Sie basiert auf ostfriesischer und 


holländischer Einkreuzung, wobei die Erstgenannte 
dominiert. Der überwiegende Blutanteil wird über 
6 Bullen aus der „Elso II*-34- und 3 Bullen aus der 
„Blücher“-7345-Linie getragen. Die züchterischen Lei- 
stungen der Bullen werden demonstriert und weiter- 
gegeben durch 12 leistungsfähige Kuhfamilien. 


Die sinnvolle und kontinuierliche Selektion in der 
Zucht brachte nach einer 43jährigen Kontrolltätigkeit 
eine Steigerung in der Fett-Kilo-Leistung um 41 kg 
FCM. 128 Milchkühe erbrachten bei einem 90/sigen 
Abgabeergebnis 451 Nachkommen, von denen 386 in 
der Zucht Verwendung fanden. Es sind 33 Bullen mit 
Zuchtwertklasse II und besser verkauft worden. Die 
Langlebigkeit ist in den letzten 30 Jahren im Durch- 
schnitt von 11 auf 7,5 Lebensjahre zurückgegangen. 
Die Untersuchung hinsichtlich der Fruchtbarkeit ist 
nur gering signifikant. 


In der Schweinezucht wird ausschließlich das 
Deutsche Edelschwein gehalten. Die Zucht basiert auf 
den beiden Stammebern „Fürst“ Pm 1584 mit den 
Nebenlinien H und P und „Fidelio‘ AS/SH 1228 mit 
der F-Linie. Der Erbwert wird in 5 Herden mit den 
Stammsauen „Flinke“ M 2314 und „Fliese“ M 3853 
weitergeführt. Das Ergebnis dieser 5 Herden in der 
Mastleistungsprüfung zeigte im Durchschnitt einen Zu- 
wachs von 5008 je kg Lebendgewicht bzw. 7368 je 
Masttag. Der Futteraufwand betrug 3,78kg GE je 1kg 
Zunahme. Ferner wurden 19 Zuchtsauen mit 77 Wür- 
fen gleich 1371 Ferkeln untersucht, die eine Produk- 
tivität je Sau von 9,4 geborene und 8,6 aufgezogene 
hatten. Der Ferkelverlust beträgt im Mittel 9,2. 


Die Pferdezucht ist auf Hannoveraner Grundlage 
aufgebaut. Vorwiegend wurden die Beschäler „Fan- 
farenruf“ und „Flimmerstahl“ für die Zucht benutzt. 
Die Nachzucht verbreitete sich vorwiegend auf dem 
Gebiet des ehemaligen Vorpommern. Einige gefesselte 
Hengste wurden in das Mutterland Hannover zurück- 
gegeben. Diese Beschäler zeichneten sich durch einen 
tiefen und muskulösen Einschlag des Mecklenburgi- 
schen Warmblutpferdes aus. 

Der Anteil der feuchten Wiesen- und Weidefläche 
führte zu einem hohen Parasitenbefall, insbesondere 
durch Leberegel bei den klinisch gut aussehenden Rin- 
dern, der eine indirekte Leistungsminderung in der 


Zucht hervorruft. Referenten: Prof. Dr. Wiesner 


Prof. Dr. Schaetz 
Prof. Dr. von der Aa 


GÜNTHER TEICHMANN: 


Über den Wert serologischer Flächenuntersuchun- 
gen des Blutes von Schlachtschweinen zur Er- 
mittlung der Verbreitung der Schweinebrucellose 


Zur Ermittlung der Verbreitung der Schweinebrucel- 
lose im Bezirk Dresden und zum Zwecke der Über- 
prüfung des Wertes der serologischen Flächenunter- 
suchung wurden in der Zeit vom 2.7.1958 bis 
15. 10. 1959 an 7 Schlachthöfen des Bezirkes Dresden 
2297 Blutproben von Schlachtschweinen (Altsauen und 
Altschneidern) entnommen und serologisch mittels 
Serumlangsamagglutination und Komplementbindungs- 
reaktion im Veterinäruntersuchungs- und Tiergesund- 
heitsamt Dresden untersucht („große Flächenunter- 
suchung“). Die Verfolgsuntersuchung in den Her- 
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kunftsbeständen der 121 serologisch verdächtig bzw. 
positiv reagierenden Schlachtschweine konnte nur in 
einem Falle durch serologische, pathologisch-anato- 
mische und bakteriologische Untersuchungen einen 
Schweinebrucellosebestand (LPG) ermitteln. 


Während der Zeit der durchgeführten „großen Flä- 
chenuntersuchung“ wurden unabhängig von ihr im 
Bezirk Dresden zwei weitere positive Feststellungen 
von Schweinebrucellose in Landwirtschaftlichen Pro- 
duktionsgenossenschaften getroffen. Die Tatsache, daß 
diese beiden Schweinebrucellosefälle durch die „große 
Flächenuntersuchung“ nicht ermittelt worden sind, gab 
Anlaß zu der Überlegung, welche Unterschiede sich 
zwischen der „großen“ und der „kleinen Flächenunter- 
suchung“ ergeben. 


Unter „großer Flächenuntersuchung“ wird eine Un- 
. tersuchung von Blutproben von Alt- bzw. Zuchttieren 
im Bezirksmaßstab verstanden, während die „kleine 
Flächenuntersuchung“ eine Verfolgsuntersuchung sämt- 
licher anfallender Schlachtschweine aus der nächsten 
Umgebung des Seuchenherdes darstellt. 


Da die „große Flächenuntersuchung“ als Fahndungs- 
untersuchung nur einen begrenzten Wert besitzt und 
die „kleine Flächenuntersuchung“ größeren Erfolg ver- 
spricht, muß den klinischen Erscheinungen der 
Schweinebrucellose vorrangig höchste Aufmerksam- 
keit geschenkt werden und sich die tierärztliche Pro- 
phylaxe über das Erkennen derartiger Veränderungen 
hinaus auf die Aufklärung und Belehrung der Tier- 
halter erstrecken. Die tierärztliche und landwirtschaft- 
liche Praxis wird im Anschluß an die durch all- 
seitige Mithilfe ermittelten positiven Fälle bei der epi- 
zootologischen Feststellung der Schweinebrucellose in 
der „kleinen Flächenuntersuchung“ eine wertvolle Er- 
gänzung der bisher geübten diagnostischen Methoden 
finden. 


Nach den im Bezirk Dresden durchgeführten Unter- 
suchungen ist der Titer 1:20 in der Serumlangsam- 
agglutination noch in jedem Falle als negativ zu be- 
urteilen. Höhere Titer (ab 1:40) sind als positiv zu 
werten mit dem Vorbehalt, daß ein Einzelbefund nicht 
ausreichend ist, sondern als Grundlage für veterinär- 
polizeiliche Maßnahmen allein das Ergebnis der Be- 
standsuntersuchung einschließlich des klinischen Be- 
fundes, der Typendifferenzierung und des positiven 
Schlachtbefundes dienen muß. 


Voraussetzung für die endgültige serologische Beur- 
teilung ist die Bestandsuntersuchung innerhalb von 
längstens 3 Wochen. Referenten: Prof. Dr. Fechner 

Prof. Dr. von der Aa 
Prof. Dr. Schaetz 


HUBERT VÖLKER! 


Ausscheidung von Rotlaufbakterien bei ge- 
impften, ungeimpften und infizierten Schweinen 


Nach kritischer Auswertung der zu dem Thema vor- 
liegenden Literatur berichtet der Verfasser über Ver- 
suche an unbehandelten, erst- und zweitsimultan- 
geimpften, mit Vakzine immunisierten und perkutan 
infizierten Schweinen. Von 205 Tieren wurden 
1068 Kot- und 472 Gewebsproben auf das Vorkommen 
von Rotlaufbakterien untersucht. 


Der Nachweis von Erysipelothrix insidiosa mit bis- 
her üblichen Methoden war unbefriedigend. Deshalb 
wurde ein Agarnährboden mit Zusätzen an Kristall- 
violett und Natriumazid ausprobiert. Auf Grund der 
in 41 Tabellen zusammengefaßten Ergebnisse wurden 
2 Gruppen unter den Versuchstieren unterschieden. 
Bei unbehandelten und mit Vakzine immunisierten 
Schweinen wurden Rotlauferreger in den Mandeln 
und im Darmkanal gefunden. Versuchstiere, denen 
Rotlaufkulturen parenteral verabreicht worden waren, 
wiesen Rotlaufkeime sowohl im Darm und in den 
Mandeln als auch in verschiedenen Organen auf. Da 
Erysipelothrix insidiosa zu den Organen nur auf häma- 
thogenem Wege gelangen kann, wird als wahrschein- 
lich angesehen, daß Rotlaufbakterien bei den genann- 
ten Tieren in Form von Bakteriämien vorkommen. 


Referenten: Prof. Dr. Fechner 
Prof. Dr. von der Aa 
Prof. Dr. Farchmin 


KURT WENDT: 


Untersuchungen über die quantitative Zusam- 
mensetzung des normalen und pathologischen 
Kammerwassers von Rinderaugen auf Na, K, Ca 
und NaCl im Vergleich zu den entsprechenden 
Werten im Blutserum 


Im ersten Teil der Arbeit wird die Literatur über 
das Kammerwasser und Blutserum der Haustiere, be- 
sonders des Rindes, besprochen. Es wird festgestellt, 
daß das Kammerwasser sowohl ein Produkt aktiver 
Zellprozesse als auch ein Dialysat des Blutserums sein 
dürfte. Beide Vorgänge laufen in einem Gewebe ab, 
das als Blut-Kammerwasser-Schranke bezeichnet wird. 
Diese Barriere wird wie andere Gewebsschranken von 
physiologisch und pathologisch wirkenden Faktoren 
beeinflußt. Den in der Literatur gefundenen Werten 
über den Elektrolytgehalt des Kammerwassers und 
Blutserums werden die Ergebnisse der eigenen Unter- 
suchungen an 52 klinisch gesunden Rindern verschie- 
denen Geschlechts und Alters gegenübergestellt. Dar- 
aus ist zu ersehen, daß der Elektrolytgehalt im 
Kammerwasser und Blutserum sowohl alters- als auch 
geschlechtsgebundenen Veränderungen unterliegt. 

Der zweite Teil der Untersuchungen berücksichtigt 
pathologische Veränderungen am Kammerwasser und 
Blutserum. Aus der Literatur wurde entnommen, daß 
verschiedenartige Reize an der Blut-Kammerwasser- 
Schranke stets eine Permeabilitätsänderung bedingen. 
Von 5 Rindern mit Augenerkrankungen wurden das 
Kammerwasser und Blutserum untersucht. In der 
Schlußfolgerung wird die Frage diskutiert, ob die 
Kenntnis der physiologischen Mineralzusammensetzung 
des Kammerwassers und Blutserums vom Rind eine 
Möslichkeit bietet, pathologische Prozesse am Auge zu 


beeinflussen. Referenten: Prof. Dr. Dietz 


Prof. Dr. Chomse 
Prof. Dr. Meyer 


SIEGFRIED WILLER! 


Die Bedeutung der 17-Ketosteroidkonzentration 
im Blut für die Beurteilung der Konstitution 
Schwarzbunter Niederungsrinder 


Der Begriff der Konstitution wird nach W.Kocn als 
„die individuell verschiedene Fähigkeit auf Umwelt- 
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reize zu reagieren“ definiert. Seine Grundlagen sind 
die angeborene und durch die Umweltverhältnisse 
modifizierte unterschiedliche Reaktivität des Neuro- 
endokriniums. Das Hypophysenvorderlappen-Neben- 
nierenrindensystem, in dessen Bereich ein großer Teil 
der Regulation von Reaktionen auf Umweltreize und 
des Stoffwechsels erfolgt, steht dabei im Blickpunkt 
des Interesses. Ein wesentliches Merkmal der Funk- 
tionstüchtigkeit dieses Systems ist die Höhe des 
17-Ketosteroidspiegels (17-KS) im Blut. 

In über 1000 Einzelbestimmungen mit einer Modi- 
fikation der ZımmErMANNSchen Reaktion, die sich der 
Sulfosalizylsäurehydrolyse und der Tetrachlorkohlen- 
stoffextraktion bedient, wurde das Verhalten des 


17-KS-Spiegels im Vollblut von 15 unter gleichartigen . 


Bedingungen gehaltenen Schwarzbunten Niederungs- 
kühen im Verlauf eines Jahres geprüft, um die Mög- 
lichkeiten der Reproduzierbarkeit der während der 
Stallruhezeit gefundenen Grundkonzentrationen und 
den Einfluß ständig wirkender Reize (Klima, Trächtig- 
keit, Stallarbeitsrhythmus usw.) zu ermitteln. Sowohl 
Jahresmittel- als auch Einzelwerte der 17-KS-Ruhe- 
konzentration wurden in Beziehung zum Körperbau- 
typ und zur Milchleistung der Versuchstiere gesetzt, 
um eventuell vorhandene Anpassungserscheinungen 
der Funktion des Hypophysen-NNR-Systems an den 
chronischen Stress durch Milchleistung bzw. Trächtig- 
keit zu erfassen und die Möglichkeiten der Konstitu- 
tionsbewertung von Rindern durch die Klarstellung 
hormonaler Beziehungen zu erweitern. 


In zweistündlichem Abstand durchgeführte Tages- 
rhythmusuntersuchungen zeigten, daß reproduzierbare 
Grundwerte während der absoluten Stallruhezeit er- 
mittelt werden können. Die bis um 80°/» höheren 
Werte während der Arbeitszeit (Melken, Füttern, Ent- 
misten) und die 2 Stunden danach ermittelten Werte 
schwankten unregelmäßig. Die Ruhekonzentrationen 
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jedoch streuten auch im Verlauf eines Jahres nur bis 
zu # 10% um die Mittelwerte. Eine Abhängigkeit von 
klimatischen Einflüssen, vom Trächtigkeitsstadium und 
von der Verhaltensweise der Tiere (Abwehr usw.) war 
nicht zu sichern. 


Der Körperbautyp der Milchkühe wurde durch Indices 
ausgedrückt, und diese wurden in Beziehung zum 
Jahresmittel der 17-KS-Ruhewerte gestellt. Gesicherte 
positive Korrelationen ergaben sich nur für den Quo- 
tienten Brusttiefe/Brustbreite und den seitlichen Kör- 
performatindex (r = 0,6277 0,1566, r = 0,6313 
+ 0,1553). Je höher also das Tier war und je tiefer 
und flacher die Brustform, desto höher lagen die KS- 
Ruhewerte. 


Von den Milchleistungsmerkmalen wurden die Er- 
gebnisse des letzten Kontrolljahres, die letzte Lakta- 
tion (300-Tage-Leistung) und die Leistung während 
der Versuchszeit, die alle unter gleichen Bedingungen 
erzielt wurden, ausgewertet. 


Gesicherte positive Korrelationen wurden außer zu 
Fettprozenten zu allen Leistungsmerkmalen, sowohl 
aus dem letzten Kontrolljahr als auch aus der letzten 
300-Tage-Leistung, errechnet. Ein unterschiedliches 
Verhalten zu den Milchleistungsmerkmalen der Ver- 
suchszeit ist auf Störungen von seiten des Tiermate- 
rials (Durchmelsen, Abgang) zurückzuführen. 


Da der prozentuale Fettgehalt, dessen Heritabilität 
größer ist als die der Milchmenge, in keinem Fall mit 
der 17-KS-Konzentration im Vollblut korrelierte, ist 
ein wesentlicher konditioneller Einfluß auf die KS- 
Ruhewerte anzunehmen. 

Einzeluntersuchungen reichen zur Erfassung der hor- 
monellen Reaktionslage nicht aus. 

Referenten: Prof. Dr. Wiesner 


Dr. Lyhs 
Prof. Dr. Schaetz 


WISSENSCHAFTLICHE ZEITSCHRIFT DER HUMBOLDT-UNIVERSITÄT ZU BERLIN 
MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE REIHE: IG. X (1961) 5 
WISS. Z. HUMBOLDT-UNIV. BERLIN, MATH.-NAT.R. X (1961) 


Zusammenstellung wissenschaftlicher Literatur 
aus der Sowjetunion und den Ländern der Volksdemokratie 
für die Fachgebiete Mathematik und Forstwirtschaft 


Fachgebiet Mathematik 


‚loraaypı Aranemnu may CGCCP 


[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR] 


Tom 135. 1960 
Nr. 6 


Ansm,C.M.: KR upoÖJleme TO;KUIecTBa B Aaccouma- 
THBHBIX CHCTEMAaX CHEMMANBHOTO Buna. (Adjan, 
S. I.: The problem of identity in associative systems 
of a special kind.) 


Tom 136. 1961 
Neal 
Keane, JI.: OÖ BAosReHun B E? HEROTOPBIX MOHOTOH- 
HbIX 06pa30B E?. (Keldys, L.: Imbedding into Et 
of some monotonice images of E?.) 


iomE156: 
Nr#2 


1961 


@anneeB, JI.R.: O Tpylme RJIACCOB AHBU30POB Ha 
HEKOTOPBIX AalreÖpanmyeckux KpugBbIx. (Faddeev, 
D.K.: The group of divisor classes on some algebraic 
curves.) 


Tom 136. 1961 
Nr. 3 
IIoxo;zaeB,C.M.: AHanor Mertona Illmnata mA 


HeJIMHeÜHOTo ypaBHeHunn. (PochoZaev, 8. I.: Ana- 
logue of Schmidt’s method for non-linear equa- 
tions.) 


Tom 136. 1961 


Nr. 4 


Tıymkos,B.M.: A6cTpakTHpIe aBTOMaTbI u pasöne- 
HUe CBOÖ60AHBIXx monyrpynmm (Gluskov, V.M.: 
Abstract automatous and the subdivision of free 
semigroups.) 


Tom 136. 1961 


Nr.5 


BepesaaHcrkuü, IO.M.: OnHo o60Ö0INeHME MHOTOMEP- 
Hoi reopempı BoxHepa. (Berezanskij, Ju.M.: 
A generalization of Bochner’s multidimensional 
theorem.) 


Tom 136. 1961 


Nr. 6 
Ilaxos, IO.H.: O upnönnskeHnHoM penennn YpaBHe- 
unit Bospteppa Il porga MmeTogoM NTEpAalmm. (Sa- 
chov, Ju. N.: Approximate solution of Volterra’s 
second kind equations by means of iterations.) 


konmsmllark 
NT=2 


1961 


ApHmonbAa, B. M.: 06 ycTofyuBocTH HOJOFKCHHUA 
PaBHOBecHA TAMMJIBTOHOBOÜ CUCTEMbI OÖbIKHOBEH- 
HbIX AudbepeHnmasbHbIX YpaBHeHmi B OÖIMeM 
YILIMITUYEeCKOM cyIyqyae. (Arnol’d, V.I.: The sta- 
bility of the equilibrium position of a Hamiltonian 
system of ordinary differential equations in the 
general elliptic case.) 


MNsBecruan Aranemun Hayk CCCP 
Cepust MarTematnyeckaf 


[Nachrichten der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR 
Reihe Mathematik] 


Tom 24. 1960 
Nr.5 


JInHHuR, IO. B.: AcumnTornyeckana dopMyJlaB anın- 
TUBHOU IpoöneMme Tapan-JInrtspeyna. [Linnik, 
Ju. V.: Eine asymptotische Formel in einem 
additiven Problem von Hardy-Littlewood.] 


VeIexu MaTeMaTuyecKux HayR 


[Fortschritte der mathematischen Wissenschaften] 


Tom 15. 1960 
Nr. 6 <96) 


Typeukuü, A.X.: ,O xuyaccax HacbliieHnn MA 
HEKOTOPbIX METOAOB CYMMUPOBAHHA PANOB Pypbe 
HeIIPepbIBHLIxX HepHolmyeckux $yHrumi. (Tu- 
reckij, A. Ch.: Saturation classes for certain sum- 
mation methods of Fourier series of continuous 
periodie functions.) 


UsBecrtust BbICHMX YYeÖOHbIX 3aBeneHHf. 
Maremarnka 


[Hochschulnachrichten. Mathematik] 


1960. 2 


Bepaumekuäi, A.H.: OÖ moBereHnnMm HMHTEerPAasIbHBIX 
KPNUBbIX OAHOTO ANdAhepeHumanbHoToO YpaBHeHuf. 
[Berlinskij, A.N.: Über das Verhalten der 
Integralkurven einer Differentialgleichung.] 


1960. 6 


Bepman, JI. JI.: Hekoropbie HepaBeHcTBa U UX IPH- 
MEeHEeHNA IIPM MU3y4eHNuM UHTEPUONAUMOHHBIX IPO- 
meccog. [Berman, D.L.: Einige Ungleichungen 
und ihre Anwendungen zur Untersuchung 
Interpolationsverfahren.] 


von 
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Beerunk MOCKOBCKOTO YHUBEPCHTETA 
Cepust 1. MmaremaTuka, MexaHnmka 


[Mitteilungsblatt der Moskauer Universität 
Reihe 1. Mathematik, Mechanik] 


1960. | 


Tymapkunm,Jl.A.: OÖ pasönennm IIPocTpanuctB Ha 
CYETHOE YMCJIO HYJIDMEPHBIX MHOSKECTB. (Tumar- 
KinmalneAz? 


une somme denombrable d’ensembles de dimension 


Sur la decomposition des espaces en 


nulle.) 
1960. 2 


]loranoß, M.R.: HekorTopbie HepaBeHcTBa UI TIOJIM- 
HOMOB M UMX TPON3BOAHBIX. (Potapov, M.K.: 
Some inequalities for polynomials and its deriva- 
tives.) 


1960. 3 


MareeB, A.: l’eoMmeTpun BEKTOPHOTO HOJIA B IPOCTPAaH- 
erße Karm. (Mateev, A.: La geometrie du champ 
vectoriel dans un espace Cayleyen.) 


1960. 4 


BerkiemnumeBa,Jl. A.: HekoTopble CBOUCTBA CHCTEM 
auddepeHlmaspHbIX YpaBHeHnmü, OJIU3KUX K KAHO- 
HuyeckuMm. (Beklemiseva,L. A.: Some properties 
of systems of differential equations similar to ca- 
nonical ones.) 


1960. 5 


Ken6sacunmcrnmü, A. C.: HekoTopoe o60ÖIMeHHe TeO- 
pem A. M. OcTpoBCcKOrO 06 HTEPAIMOHHEIX IIPONeC- 
cax. (Kelbasinskij, A. S.: Some- generalization 
of A.M. Ostrovskij’s theorems on iteration pro- 
cesses.) 


BecTtHuR JleHNUHTpalckoro YHMBEPCHTETA 
Cepun MATEMATURM, MEXAHURU NM AcTPpOHOMUH 


[Mitteilungsblatt der Leningrader Universität. 
Reihe Mathematik, Mechanik und Astronomie] 


1961. 1 


EmeapsHoB, 1. B.: JIoraspHas IpeneJpHan Teopema 
AA INIOTHOCTEÜ B CJIyuUae CXOMNHMOCTU K HeTAyCCOBY 
3akoHy. [Mit summary:] Local limit theorem for 
probability densities in case of convergence to non- 
gaussian distributions. 


Maremarnyeckmii cOopHur. HoBas cepus 


[Mathematischer Sammelband. Neue Serie] 


Tom 52 <94). 1960 
Nr. 2 


Ba6uu,B.M.: DymnamenTanbHbIle penmenns rumep- 
60.JINYEeCKUX YPABHeHNÄ C TIePeMeHHBIMN Koabeu- 
umeHutamm. [Babic, V.M.: Fundamentallösungen 
hyperbolischer Differentialgleichungen 
änderlichen Koeffizienten.] 


mit ver- 


Tom 52 <94). 1960 
N29 


CGy6xaHry.JIoB,M. A.: Tay6epoBbI TeOpeMbI C OCTa- 
TOYHBIM YIeHoM. [Subehankulov, M.A.: Tau- 
bersche Sätze mit Restglied.] 


Tom 52 <94). 1960 
Nr. 4 
Ilykun, R.K.: Ri*-paspemmmpiä panmkal Tpyon. 
[S&ukin, K. K.: Ein RI*-auflösbares Radikal von 
Gruppen. | 


Tom 53. <9532.1961 


Nr. 2 
IIlnorunkog, B.V.: O HeImpepbIBHOCTN PeryJIApHBIX 
N KBAa3upery.IApHbIX dyHRIMOHAJIOB BapHMammoHHOTO 
veyucsenng. [Plotnikov, V.I.: Über die Stetig- 
keit regulärer und quasiregulärer Funktionale deı 
Variationsrechnung. | 


Maremartuka B IIKOJIE 
[Mathematik in der Schule] 


1961. 1 


AHAPOHOB,M.KR.: „leatenpHuoctk JI. H. ToscToro 
B O6,JIACTU MATEMATNYECKOTO 0060PAa30BAHNA HM ETO OCO- 
ÖbIH UHTEepec K IIpejMmeTy MaTemaTukm. [Andronov, 
I. K.: Die Förderung des mathematischen Unter- 
richts durch Tolstoi und sein besonderes Interesse 
für den Gegenstand der Mathematik.] 


AHAPOH0B,M.R., IO.M.Taüıyk, P. KaanuuHr: 
IIlpobeccop VeaH FIkroBsesruy JlemmaHn. [Andro- 
nov, 1.K., Ju. M. Gajduk,. R. Kalling: Pros 
I. Ja. Depman. Zum 75. Geburtstag und 
55jährigen Jubiläum seiner Tätigkeit als Wissen- 
schaftler und Pädagoge. Mit Bild.] 


Taüıyr.IO.M.: Aranemukr Muxaumı ArekceeBu4 
Jlappentpeg. [Gajduk, Ju. M.: Akademiemitglied 
M. A. Lavrent’ev. Zum 60. Geburtstag und zum 
40jährigen Jubiläum seiner Tätigkeit als Wissen- 
schaftler und Pädagoge. Mit Bild.] 


zum: 


‚Ionogiii Arajtemii Hayk VRpaiucbroi PCP 


[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der Ukrainischen SSR] 


1960. 12 


‚Iososur,B.T.: Ilpo Pyurmii 3 O0ÖMesrkeHuMm oÖep- 
TaAHHAM B OJAMHHYHOMY Koi. [Mit summary:] On 
functions with bounded rotation in a unit circle. 
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Orieseupkmü,l.: Io sanaui Komi aa Audepen- 
MAJIBHO-PISHUMEBOTO PIBHAHHA. [Mit summary :]On 
Cauchy’s problem for the differential-difference 
equation. 

1961. 2 


MapruneHuro,B.C.: IIpo OAHY BJIACTHBICTB MOJNO- 
KOHIRH IIPAMOI BIIXHOCHO KPUBOI TPETBOTO HOPAARY. 
[Mit summary:] On one property of the poloconic 


of a straight line in respect to a curve of the thiro 
order. 


ZUSAMMENSTELLUNG WISSENSCHAFTLICHER LITERATUR AUS DER SOWJETUNION ... 


YKPanHckmü MartemaTnyecknü AKYPHAasl 
[Ukrainische mathematische Zeitschrift] 


Tom 12. 1960 


Nr. 4 


Bepesanucknü, IO.M.: O zanaye Truıma ‚Inpuxste 
MIA YPaBHeHNst Kole0aHusm CTpyHBI. [Mit deutscher 
Zusammenfassung:] Berezanskij, Ju. M.: Über 
die Randaufgabe vom Dirichletschen Typus für die 
Schwingungsgleichung der Saite. 


BopagıeB, A.®.: Kpuspie NOCTOAHHON KPNBH3HERL 
€ IPOCKTNUBHON TOYRU 3peHust. [Mit deutscher Zu- 
sammenfassung:] Boravlev, A.F.: Die Kurven 
konstanter Krümmung vom projektiven Stand- 
punkt aus. 


‚Iorıanpı Aranemun HayR ApmaHcRrofi CCP 
[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der Armenischen SSR] 

Tom 31. 
INTES 


1960 


Keresau,9.M.: OÖ cMmemaHHol HOJIMHOMMANABHONÄ Aau- 
mpokcumanmm. [Kegejan, E. M.: Über eine ge- 
mischte polynomiale Approximation.] 


Usgecrun Aralemnu Hayk ApmsHcKofi CCP 
Cepus PH3HKO-MATEMATHYEeCKUX HAyR 


[Nachrichten der Akademie der Wissenschaften 
der Armenischen SSR 
Physikalisch-mathematische Reihe] 


Tom 14. 1961 


Nr.1 


BuneHuckuü,B.C.: Bropası 3ameTka 0 HanuMeHee 
YKIAIOHAIOIMMXCH OT HyJIA MHOTOUJIEHAX, KOo9adPH- 
IMEeHTbI KOTOPbIX VAOBJIETBOPAIOT NaHHOH JuHeinoi 
aapıcuMoctu. [Videnskij, V.S.: Zweite Bemer- 
kung über die am wenigsten von Null abweichenden 
Polynome, deren Koeffizienten einer vorgegebenen 
linearen Abhängigkeit genügen.] 


Horsanpı Aramemuu Hayk Asepbaümkancroi CCP 


[Berichte der Akademie der Wissenschaften 
der Aserbajdshanischen SSR] 


Tom 16. 1960 


Nr 


I;kaBanog,M.T.: Cmemannas 3anaya 1A Tapa- 
Öosınyeckoro ypasHueHnuna. [DZavadov, M. G.: 
Eine gemischte Aufgabe für eine parabolische 
Gleichung. ] 


Tom 16. 1960 
Nr. 12 


CyseimanoB,H. M.: HccsenoBanne peiieHun 3alaun 
Komm ns ÖecKoHeyHoi CHCTEMEI JIMHEÄHBIX ANd- 
bepeHLMAasbHbIX ypaBHeHNÜ B Kylacce O600INECHHBIX 
pyHurumü B csıyyae Tnep6OJMYecKUX U KOPPERTHBIX 
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no Ilerposcromy cucrem. [Sulejmanov, N.M.: 
Untersuchung der Lösung des Anfangswertproblems 
für ein unendliches System linearer Differential- 
gleichungen in der Klasse der verallgemeinerten 
Funktionen im Falle hyperbolischer und im Sinne 
von Petrowski korrekter Systeme.] 


Cooömenns Arapeman COR 


Wissenschaften 


HayK I’pysuHuckoü 


[Mitteilungen der Akademie der 
der Grusinischen SSR] 


Tom 25. 1960 
Nr. 4 


Boapermü,B.B.: 06 060Ö01meHHoA TpaunyHoü zala- 
ye I'uıp6epra. [Bojarskij, B. V.: Über eine ver- 
allgemeinerte Hilbertsche Randwertaufgabe.] 


Tom 25. 1960 
Nr.5 


Kuskmamsmsm,Jl.B.: 06 onHoü Teopeme cxonn- 
Mocru pama @yppe-JIeöera. [Ziziasvili, L.V.: 
Über ein Konvergenztheorem für eine Fourier- 
Lebesguesche Reihe.] 


Tom 25. 1960 
Nr 6 


Yoromsunna,1.C.: O cuHTysIApHbIX TPyIuIax TOMO- 
AOTYUH C KOMNAKTHOW Tpynmofi KOaPPHLMEHTOB. 
[Cogosvili, G.S.: Über singuläre Homologie- 
gruppen mit kompakter Koeffizientengruppe.] 


MsBectua Axrapemun Hayk Y3Ö6erkckoü CCP 
Cepua PN3UKO-MATeMATHYecKuUX HAyK 


[Nachrichten der Akademie der Wissenschaften 
der Usbekischen SSR. 
Reihe Physik, Mathematik] 


1960. 1 


IlysatoB, A. M.: HekoTopble BONPOCh! TeOopuu TPUTO- 
HOMETPHYEeCKUX MHOTOYJIEHOB, OPTOTOHANABHBIX C 
Becom. [Pulatov, A. I.: Einige Fragen der Theorie 
der trigonometrischen Polynome, die in Bezug 
auf eine Gewichtsfunktion orthogonal sind.] 


1960. 3 


BaarogemeHuckwü, Id. H.: O6 5PTonmyHocTu MIA 
cXxeMbI cepnfi menefii MapkoBa C KOHeYHBIM UNMCJIOM 
COCTOAHNÜ MU JMCKPETHBIM BpemeHeMm. [Blagoves- 
tenskij, Ju. N.: Über die Ergodizität für ein 
Schema von Serien Markoffscher Ketten mit end- 
lich vielen Zuständen und diskreter Zeit.] 


1960. 4 


Cy6xaukyaoB,M. A.,C. H. Myxrapog: IIpencrassıe- 
Hue yucla B BUN CYMMbI HBYX ÖeckKBalparTHbIXx 
yncea. [Subehankulov,M.A., S.N. Muchta- 
rov: Die Darstellung einer Zahl als Summe zweier 
quadratfreier Zahlen. ] 
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Die Zeitschrift Pepeparnsuerü sxypHası. Maremarura, 
wissenschaftliche Infor- 


hrsg. vom Institut für 
mation der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, referiert monatlich über die neuesten 


internationalen mathematischen Arbeiten. 


Horsansı Bonraperoi Arayemun HaAyRK 


(Comptes rendus de l’Acaddmie Bulgare des sciences) 


Tome 13. 1960 
Nr. 6 
Mateev, A.: Congruences de droites dans l’espace 


hyperbolique. 


Bulletin de l’Acad&emie Polonaise des sciences. 
Serie des sciences matbhematiques, astronomiques et 
physiques 


Vol. 8. 1960 
Nr. 9 
Maurin,K., u. L. Maurin: Nuklearität gewisser 


Rellich-Sobolevscher Einbettungen. Anwendung 
auf Spektraltheorie der Differentialoperatoren. 
Vol. 8. 1960 
Nr. 10 


Lipinski, J. S.: Sur un probleme de E. Marczewski 


concernant les fonctions periodiques. 


Sikorski, R.: On substitutions in the Dirac delta 
distribution. 


Matematyka. Czasopismo dla nauezyeieli 


[Mathematik. Zeitschrift für Lehrer] 


Rok 13. 1960 
Nr. 6 
Miedzynarodowa Olimpiada matematyczna. (Inter- 
nationale mathematische Olympiade.) 
Rok 14. 1961 
Nee 


Korcezowski, H.: Miedzynarodowe spotkanie pro- 
fesoröw matematyki w Krakowie. [Korcezowski, 
H.: Internationales Mathematikertreffenin Krakau. ] 


Rokowska, B.: Stanislaw Zaremba (1863-1940). 


Pokroky matematiky, fyziky a astronomie 


[Fortschritte der Mathematik, Physik und Astronomie] 


R. 6. 1961 
NEE 


Havel, V.: Sedesätiny profesora 
[Havel, V.: Zum 
J. Klapka.]. 


Jiriho Klapky. 


60. Geburtstag von Prof. 


Zelinka, R.: II. mezinärodni matematickä olympi- 
ada. [Zelinka, R.: 2. internationale mathema- 
tische Olympiade.] 
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Casopis pro pestoväni matematiky. ‘Praha. 


[Zeitschrift zur Pflege der Mathematik. Prag.] 


Sv. 86. 1961 
Nrr1 


Culik, K.: Some notes on finite state languages and 


events represented by finite automata using 
labelled graphs. 
Rycehlik,K.: Preisaufgabe der Königlichen böh- 


mischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Prag 


für das Jahr 1834. 


Matematicko-fyzikälny £asopis. Bratislava 


[Mathematisch-physikalische Zeitschrift. Bratislava] 


BR. 10. 1960 
Nr. 4 
Bruthans, V.: O grup? automorfnich kolineaci 


prostorove kvartiky harmonicke. [Mit Zusammen- 

fassung:] Bruthans, V.: Über eine Gruppe auto- 
morpher Kollineationen der harmonischen Raum- 
kurve vierter Ordnung. 

Kotzig, A.: Z teörie koneenych grafov s lineäarnym 
faktorom III. [Mit Zusammenfassung:] Kotzig,A.: 
Aus der Theorie der endlichen Graphen mit dem 
linearen Faktor III. 


Bulletin mathematiques de la Societe des sciences 
mathematiques et physiques de la Republique Popu- 
laire Roumaine. N.S. 


Tome 3. 1959 


Net 
Popovici, A.: Theorie conforme relativiste generale 


des particules A spin entier. 


Tome 3. 1959 
Nr. 2 
Nedelceu,M.: La theorie des polynömes areolaires 
dans l’espaces ä m dimensions. 
Predeleanu, M.: On thermal tresses in visco-elastie 
bodies. 


Comuniecärile Academiei Republicii populare Romine 
Comptes rendus de l’Acad&mie de la Republique 
Roumaine 


721021960 
Ned 


Constantineseu, V.N.: Asupra solutiilor asim- 
ptotice ale ecuatiilor lubrificatiei cu gaze. (Con- 
stantinescu, V. N.: Au sujet des solutions 
asymptotiques des &equations concernant la lu- 
brification aux gaz.) 


EN TTIEO 
NI@LD 


Halanay,A.: Generalizarea unei 
K.P. Persidski. (Halanay, A.: 
d’un theoreme de K.P. Persidsky.) 


teoreme a lui 
Generalisation 
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2 a 
Nr. 2 


N 2 Re : 
Ghika, Al.: Douä criterii de complet retieulare a 
multimilor ordonate. (Ghika, Al.: Deux critöres 
de complete reticulation des ensembles ordonnes.) 


Biosterenb HayyHoi uHdopmannm 
Aran. PyMmbiHck. Hap. Pecn. 


[Zeitschrift für wissenschaftliche Information 
der Akad. d. Rumän. Volksrepublik] 


1960. 2 


Croäin1oB,C.: 3Banaun Pusmko-MaTemaTnyeckuxXx HayK 
B CBEeTe AuperkTuß III cvesna PyMmbIHnckoii pa6ouei 
maprum. [Stojlov, S.: Die Aufgaben der physika- 
lisch-mathematischen im Lichte 
der Direktiven des 3. Kongreses der Rumänischen 
Arbeiterpartei.] 


Wissenschaften 


Scientia Sinica 
Vol. 9. 1960 
Nr. 7 


Hu Shih-hua: Theory of recursive algorithms: 
1. Recursive algorithms. 2. Kernel functions. 3. Nor- 


mal forms of recursive functions. 


Fachgebiet Forstwirtschaft 


IepeB006pa0aTbIBalolmast IIpOMbILLIEHHOCTB 


[Holzverarbeitende Industrie] 


1960. 10 


IInroBbie 9 TeMEHTbI KOPOOYAaTOTO CeyeHHA U3 U3MEJIB- 
yeHHoi mpeBecunpI. [Leichtplatten aus zerklei- 
nertem Holz mit Versteifungen.] 


IS, 


0 630 pP 3aKOHYEHHBIX HAayYHBIX-NCCJIeNOBATEABCKUX DA- 
60T JIBBOBCKOTO NEeCOTEXHUYECKOTO HHCTNUTYTAa. [Die 
von dem Forsttechnischen Institut Lwow im 
Jahre 1959 abgeschlossenen wissenschaftlichen 
Forschungsarbeiten.] 

© TEXHOJIOTUHYECKOM PeskKHUME IIPOM3BOACTBA IIBe30- 
TePMOIJIACTUROB. [Über die Technologie der Her- 
stellung von Piezothermoplasten.] 

Ceprosckuä, II. C.: O6 9RKOHOMURE NHLYKIMOHHOH 
cyuıku mpesecuupt. [Sergovskij, P. S.: Uber die 
Wirtschaftlichkeit der Induktions-Trocknung des 
Holzes. ] 

Baansımesckwä, B..l.: Ilpeccogaune CTPysKeUHBIX 
IIUMTOB NM PaMOK C WVIIPOYHEHHBIMN YYAacTKaMmu. 
[VladySevskij, V.L.: Pressen von verstärkten 
Platten und Rahmen aus Holzspan.] 


1960. 12 


Bepcenes, A.11., ID. I. KonmaroB: OnpeneJieHue 
BAAHHOCTH MpeBecuHHbI TO ee AUINERTPUUECKON 
mponnmaemoctu. [Bersenev, A. P., Kolpakov, 
Ju. D.: Bestimmung der Feuchtigkeit des Holzes 
auf Grund seiner dielektrischen Durchdringbar- 


keit.] 


Asterun, M. M.: Bumanme tunoR u PAa3MmepoB ApeBec- 
HbIX MACTHMI HA TPOYHOCTB CTPY?KEUYHEIX ILIHT. 
[Dyskin,I.M.: Einfluß der Sorten und Dimen- 
sionen der Holzteilchen auf die Festigkeit der Span- 
platten. ] 


RHAsBRoB, JI A., IO. I. Tapumc:K BOIPOCy OIpe- 
MEJICHMT YCHJIMH, NEHETBYIOINUX HA YYyPoR U CyuUNOpT 
JIYINMJIBHOTO cTaHka. [Knjaz’kov, L. A, Ju.D. 
Tarsis: Bestimmung der Kräfte, die auf den 
Furnierblock und den Support der Messermaschine 
wirken.] 

IlekyHbkum,B.T.: VETPolCTBO MIA JINMCTAHIMOH- 
HOTO H3MEPEHHUSI TEMIIEPATyPbI U BJTAHRHOCTNM BOB3- 
IyXa, B CYIIMJIBHBIX Kamepax. [Pekun’kin, V.T.: 
Vorrichtung zum Fernmessen der Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit in Trockenkammern.] 


1 


BpiBwmmx, M. I.: O6 aBrTomarnzaunu IpPoMeccoB 
cyımsm. [ByvSich,M.D.: Über die Automati- 
sierung der Trocknungsvorgänge.] 

Bosayumoe PpakumoHMPOBAHHMeE JIPeBecHbIXx OTXO- 
AOB MWIA IIPOU3BOACTBA CTPYFREYHBIX ILIMT. | Sortieren 
der Holzabfälle im Luftstrom für die Produktion 
von Holzspanplatten.] 

VHIBamos, IO.M.: Buyrpennme HanpsukeHnun B JIpeBe- 
CHHbBI Ipu ee cyıke. [Ivanov, Ju. M.: Innere 
Spannungen im Holz während der Trocknung.] 


JlecHast IPOMBINLIEHHOCTB 
[Holzindustrie] 


1960. 12 


TaukeBny,B.A.,H. H. Op1og : JIecHmaa IIpoMBbINLIeH- 
HOCTb Ha IOPOTe TPETberTo TOAXA CeMMIETKU. [Gac- 
kevice,V. A. N.N.Orlov: Die Holzindustrie an 
der Schwelle des dritten Jahres des Siebenjahr- 
planes.] 

PonnunH, A. A.: CIOCOÖbI OIJIATbI TPyHa Ha Jecocey- 
HbIXx pa6orax. [Rodicin, A. A.: Die Verlohnungs- 
verfahren im Holzeinschlag. ] 


Jlecunoe xO3AHCTBO 


[Waldwirtschaft]| 


1960. 7 

Tpu6rogB,B.B., B. I. CasomoB: Onsir IrpejmoceB- 
Hoi 06pa6oTku CEMAH JIHCTBEHHHIBI MURPO9JIE- 
MeHtamnm. [Gribkov, V.V., V.D. Sazonov: Ver- 
such der Bearbeitung der Lärchensamen vor der 
Aussaat, mit Mikroelementen.] 

IImennunsiü, M. E.: BopipammBannme cesAHMeB ILIA- 
raHua B Kppimy. [PSeniönyj,I.E.: Anzucht von 
Sämlingen der Platane in der Krim.] 

Casunckan,E.M.: Yıryummtp Tepepa6oTky ceMAH 
xBoüupIx. [Savinskaja, E.I.: Die Verarbeitung 

der Nadelholzsamen muß verbessert werden!] 


1960. 10 


Axpomeüro, A. M.: HoBbie aAHHBIe 0 POJIM MMUROPN3bL 
B IINTaHNNM ApeBecHpIx pacrennfi. [Achromejko, 
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A.1.: Neues Material über die Rolle des Mykorrhiza 
in der Ernährung der Baumpflanzen.] 


Mannes, A.: Hogpie Merojpı JecHoli Takcaunn B Boal- 
rapın. [Iliev, A.: Neue Methoden der Forst- 
taxation in Bulgarien. ] 


AHuymko,A.)l.: IkoHoMnYecRas IPPEeRTHUBHOCTB BbI- 
pammBannst JIMCTBEHHNIBI u cocHbI B BCCP. [Ja- 
nusko,A.D.: Ökonomische Effektivität des Lär- 
ehen- und Kiefernanbaus in der Weißrussischen 
SSR.] 

Mypaxranos, E.C.: ‚lecoBojtı 3a04Ho. 

[Murachtanov, E. S8.: 


Fernstudium. ] 


yyaTcıı 


Forstwirte lernen im 


Haymenro,E.H.: O moBpimennn OMOJNOrMYecKoN 
YCTOÜYUBOCTU COCHOBBIX RKyJIBTyPp By3yJIyKCKoro 
6opa. [Naumenko, E.N.: Die Steigerung der bio- 
logischen Resistenz der Kiefernkulturen der Busu- 


luker Heide.] 


Haıı onpIT 60pbÖBl C JIyOOBbIM IIOXOJLHBIM IIEJIRO- 
panom. [Unsere Erfahrungen in der Bekämpfung 
des Eichenprozessionsspinners.] 


CaasKkHeB, M.T.: JlecHoe x0o3AUücTBo KasaaxcranHa 34 
40 net. [Slaznev, I. G.: Vierzig Jahre Forstwirt- 
schaft in Kasachstan. ] 


Baüuirc,M.B.: Onsır USyYeHuA MW KapTupoBaHuun 
NeCHbIX MOYB B JIuTOBcRof CCP. [Vajeis,M.V.: 
Untersuchung und Kartierung der Waldböden in 
der Litauischen SSR.] 


3alueB,B. ]I.: IloyBbI MU IIPOoMN3BO]MTEIBHOCTBL Ha- 
caskaeHnnü. [Zajcev,B.D.: Böden und Leistung 
der Bestände.] 


1960. 11 


gGepnosg, C., JI. K.IlepnH: JIec B »kusHun JIppa Tos- 
croro. [Cernov,S., L.K.Pern: Der Wald im 
Leben Leo Tolstojs.] 


Kakymkum,B.H.: HekorToppre BONpochI pa3BuTus 
AecHOTO XosAfictBa CeBepHoro KHaprasaa. [Ka- 
kuskin, V.N.: Einige Fragen zur Entwicklung 
der Forstwirtschaft des Nordkaukasus.] 


Ilepexon,B.NM.: Penta c ıecoB. [Perechod, V.1.: 
Die Waldrente.] 


YKenyakoB, A.T., M.C.IInnes: O npuHmmuax 
YCTaHOBJIEHUA IIPOU3BOACTBEHHON MOIMHOCTH JIECO- 
IPOMBINLIEHHBIX Hpenmpnartmi. [Zeludkov, A. G., 
I. 8. Sinev: Grundsätze zur Feststellung der Pro- 
duktionskapazität der Holzindustriebetriebe.] 


1960. 12 


KoctwkoBu4,@®. T.: IKOHOMUYecKas OMEHKA IIPO- 
AyRUMH  B  JIEeCOXO3AÜCTBEHHOM HPOH3ZBOJNCTBE. 
[Kostjukovil, F.T.: Ökonomische Bewertung 
der forstwirtschaftlichen Produktion.] 


Mopo030B,M.P.: Ilospicutp „Tecnucroctk ÖacceiiHa 
Racenusa. [Morozov,I.R.: Die Bewaldung des 
Beckens des Kaspischen Meeres muß intensiviert 
werden.] 


CaBuHRoB,C.M.:]IIpasa u O6A3aHHoCTH yyacTKoBbIX 
TeXHHUROB-JIeCOBOAOB. [Savinkov,S.M.: Rechte 
und Pflichten der Bezirksforsttechniker.] 


}YKyroB, A.B., II. B. Bacuıpeg: Ha 5. m"upOBOM JIec- 
HOM xkonrpecce [Zukov,A.B., P.V.Vasil’ev: 
Auf dem 5. Weltforstkongreß. | 


1961, 1 


Konomuenu, H.T., M. A. TpeckogB: McıoJIb30BAHne 
yııptpadmo.seToBoro CBeTa IA YHMYTOSKEeHUA BPe- 
nnresei seca. [Kolomiee, N. G., I. A. Treskov: 
Auswertung ultravioletten Lichtes zum Vernichten 
von Forstschädlingen. ] 


Boranunyeckufi ;KypHal 


[Botanische Zeitschrift] 


Tom 42. 1957 
Nr. 4 


Besog,C. B., u E.C. Apupi6anieg: Mayuenue OTpa- 
JRATEJIBHOH CIIOCOÖHOCTN ApeBecHbIx Mopon. [Be- 
lov,8.V., u. E.S. ArcybaSev: Untersuchung 
über die Reflexion der Belaubung von Holz- 
arten. ] 


Las Polski 
[Der Wald in Polen] 


Rok 34. 1960 
Nr. 22 


Plewinski, R.: Uwagi praktyka o modrzewiu. (Ple- 


winski, R.: Praktische Erfahrungen mit der 
Lärche.) 
Zasmeta, V.: Organizacja lesnictwa w ÜCzechosto- 


wacji. (Zasmeta, V.: Die Organisation der Forst- 
wirtschaft in der Tschechoslowakei.) 


Rok 35. 1961 
Nr. 1 
Krutikow, A.: Utrwalanie lotnych piasköw srödla- 
dowych za pomoca wydmuchrzycy. (Krutikow, 
A.: Befestigung der inländischen 
Elymus arenarius.) 


Dünen mit 


Ostrowski, St.: Glos w sprawie melioraeji na terenie 
Puszezy Bialowieskiej. (Ostrowski, St.: Ein Bei- 
trag zur Forstmelioration in dem Bialowieza Ur- 
wald.) 


Stachy, J.: Analiza udoskonalen technieznych z za- 
kresu mechanizacji prac lesnych zarejestrowanych 
w latach 1951-1959. (Stachy, J.: Eine Analyse 
der in den Jahren 1951-1959 registrierten tech- 
nischen Neuerungen aus dem Bereich der Mechani- 
sierung der Forstarbeiten.) 


Rok 35. 
AND, 


1961 


Borowy,R.: Podszyty — wazny czynnik intensy- 
fikacji produkeji lesnej. (Borowy,R.: Das Unter- 
holz — ein wichtiger Faktor der Vergrößerung der 
Produktivität im Walde.) 
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Paprzycki,E.: Oddzialywanie przemyslu görno- 
slaskiego na gospodarstwo lesne. (Paprzyceki, E.: 
Der Einfluß der oberschlesischen Industrie auf die 
Forstwirtschaft.) 


Rok 35. 1961 
INES 


Jaworski, J.: Potrzeby wodne drzew liseciastych. 
(Jaworski,J.: Der Wasserbedarf der Laubbäume.) 


Kostov, P.: Gospodarka lesna Bulgarskiej Repu- 
bliki Ludowej. (Kostov, P.: Die Forstwirtschaft 
in der Volksrepublik Bulgarien.) 

Krölikowski,L., i W.Strzelecki: Jak podniese 
produkeyjnose upraw lesnych zakladanych na 
piaskach wydmowych. (Krölikowski,L., und 
W.Strzelecki: Wie kann man die Produktivität 
der Forstkulturen auf den Sanddünen steigern?) 


Plewinski,R.: W sprawie zwalezania szeliniaka. 
(Plewinski, R.: Bekämpfung des Rüsselkäfers.) 

Saczuk, B.: Lowiectwo — wazny problem gospodarki 
lesnej. (Saczuk, B.: Die Jagdwirtschaft — ein 
wichtiges Problem der Forstwirtschaft.) 


Rok 35. 1961 
Nr. 4 


Ostrowski, W.: Zywicowanie chemiczne na cenzu- 
rowanym. (Ostrowski, W.: Die chemische Har- 
zung.) 


Plewinski, R.: Duze csy male (glos na temat szkö- 
tek (Plewinski, R.: Große oder 
kleine Kiefernschulgärten ?) 

Schnaiderowa, J.: Rzemlik topolowiec-najgroZ- 
niejszy szkodnik topoli. (Schnaiderowa, J.: Der 


sosnowych.) 


Pappelbock, der gefährlichste Schädling der 
Pappel.) 
Les (Bratislava) 
[Der Wald] 
Iade Alzfo ABK 
INT 


Vynikajuei rusky lesnik Nikolaj Stepanovi Nesterov. 
Ku stömu vyrodiu narodenia. (Ein hervorragender 
russischer Förster — Nikolaj Stepanovi© Nesterov). 


Papänek,F.: Novy lesny zäkon. 
Ein neues Forstgesetz.) 


(Papänek,F.: 


Valastan, C.: ZdruZovanie lesov do JRD v Stre- 


doslovenskom kraji. (Valastan, C.: Einbeziehung 
von Wäldern in die LPG im Gebiet der Mittel- 
slowakei.) ; 


1 re al 
NR 


Coch, J.: Dubiny pod Tatrami. (Coch, J.: Junge 
Eichenwälder in der Tatra.) 


Madlen, J.: 25 rokov od Strajkovych bojov lesnych 
robotnikov. (Madlen, J.: Zur 25. Wiederkehr der 
Streikkämpfe der Waldarbeiter.) 


Stanislav, V.: Mechanizujeme nakladanie a skla- 
danie rovnaneho dreva. (Stanislav, V.: Mechani- 
sierung des Ladens und Abladens von Schicht- 
holz.) 


Rs 172 1961 
INES 


Löffler, A.: Neprevaphujme pödy lesnych Skölok. 
(Löffler, A.: Setzen wir dem Boden von Baum- 
schulen nicht zu viel Kalk zu!) 


Bleibt as, St.: Revolu£nä prestavba Stüdia na Lesnickej 
fakulte VSLD vo Zvolene. (Peträ$, St.: Der revo- 
lutionäre Umbau des Studiums an der Forst- 
fakultät der Hochschule für Forst- und Holzwirt- 
schaft in Zvolen.) ' 


Pfeffer, L.: Zaleshovanie na delimitovanych neles- 
nych pödach. (Pfeffer, L.: 'Aufforstung delimi- 
tierter Nichtwaldböden.) 


Sivak, F.: Na zavod priSiel lesobus. (Sivak, F.: Der 
Waldbus ist in den Betrieb gekommen.) 


Zusammengestellt von der Universitäts-Bibliothek 
Berlin (Humboldt-Universität), für das Fachgebiet 
Mathematik unter redaktioneller Mitarbeit des Lek- 
torats Mathematik im VEB Deutscher Verlag der 
Wissenschaften, Berlin. 


INHALT 


A. Autorenverzeichnis 


ALEX, HEIDTRAUT, Dr. med. vet. 
Der aktive Bewegungsapparat des Geflügels und seine Vergleichbarkeit mit dem der Haussäugetiere H. 3/4, S. 425-470 
BARUFKE, WERNER, Dr. agr. 


Beieinflußt der Kalkzustand des Bodens die Kupfer- und Kobaltaufnahme der Pflanzen? ........... leer, 86 TG 
Ders. 


Über die Bedeutung des Kupfers als Spurenelement auf brandenburgischen Grünlandflächen ....... H25, SS 77 7127 


BAUKE, GERHARD, Dr. med. 


Inberveranderungen bei. absoluten Hunger „2. ua... ran a ee ee H. 3/4, S. 287-288 
BIELKE, GÜNTER, Dr. med. 

Opstatiennvon H ypopharynxdiverakelnn. 23... see NEE H. 3/4, S. 289— 290 
BRoDsk1, K. A., MARKow, K.K., Prof. Dr., und SctuLnıkow, W. J., Moskau: 

Zonenverteilung in den gemäßigten und hohen Breiten der Südhalbkugel ..............2222222.. H. 3/4, S. 407-411 
DÖRFFEL, ERNST, W., Dr. med. 

Dosierungsfragen bei der Behandlung von Polyzythämien mit pP ..........ceeceoueceeeeeenenn H. 3/4, S. 291-292 
FEIGE, RoLr, Dr. med. vet. 

Makroskopische Anatomie und Situs einiger Vogelgehimme ...........ce2ccnoeeeeeeeeneeeeenenn iaßll,, 0 ZaBll 
FRIEDEL, WOLFGANG, Dr. med. 

NursbBedeusuno des Stofiwechsels/den,C- Verbindungen rer ee H. 3/4, S. 293—296 
GÄBLER, HELLMUTH, Dr. phil. habil., Professor mit Lehrstuhl (Zoologie, Jagdzoologie, Forstinsektenkunde, 

Forstschutz, Ornithologie, Fischereizoologie). 

Beitrag zur Libellenfauna des Naturschutzgebietes „Ostufer der Müritz“ .........2...22222000 ER Is 38.125107 
GEISSLER, WOLFGANG, Dr. med., und PORSTMANN, WERNER, Dr. med. 

Die retrograde Katheterisierung des linken Ventrikels zur praeoperativen Diagnostik der erworbenen 

undkanveborenenAorbeuklappentehlerg. 2... Zen H. 3/4, S. 297-303 
GÖRES, ERHARD, Dr. med. 

SEN Knmnsy... oa ae a ER Eee 0 H. 3/4, S. 333— 334 
GRAEWE, WOLF-DIETER, Dr. agr. 

STCHEISTTER EI een rather haraneren re ne ee eheeee ee here el en 4225752052 
HARFKE, Fr1Tz, Dr. phil., Professor mit vollem Lehrauftrag (Physische Geographie und Methodik des erd- 

kundlichen Unterrichts) 

150 Jahre Geographie an der Berliner Universität ..............cceseeeneeerneeseeeeenenenenn kei, 8% Del 
HARNACK, KLauvs, Dr. med. 

Zur Überwärmungsbehandlung beim endogenen Ekzem ............e22eseeeeeeeeneeneneennene H. 3/4, S. 305— 306 
H&EGEWALD, HERBERT, Dipl.-Ing. 

Die Bedeutung der Filmdosimetrie beim Umgang mit ionisierenden Strahlen ................0.: H. 3/4, S. 307-309 
HEINRICH, HAns-GEoRG, Dr. med. 

Über das tageszeitliche Verhalten einzelner Blutgerinnungstaktonen en H. 3/4, S. 311-313 
HEINZE, WOLFGANG, Dr. med. vet. | 

Die Kopfvenen des Schweines unter besonderer Berücksichtigung der venösen Organversorgung ... H.5, SS. 641-688 


He&ıse, WOLFGANG, Dr. 


Üin dis Narkflon 20 00000 0.00.08 506 0 0 0 zu uno. Oo ae 0 a0 do 0.00 ge Dun 0oo Do 5,5, 8% MR 


IRMSCHER, EDGAR 
Das Potsdamer Abkommen und der Vier-Mächte-Status Berlin ............22.eeeeeeeereenn H.3/4, 8. III-VI 


KAIseErR, Hans, Dr. rer. nat. 


Über die abelsche Differentialgleichung ........ «u... suruenesenerernenne nen een en nnn H.5, 8. 569-574 


IV 


KALUDIN, ILIA SOTIROFF 


Die Biochemie in der Volksrepublik Bulgarien und ihre Perspektiven ..............rrreeeeeeene Tees 


KERDE, ÜHRISTIANE, Dr. med. 
H. 3/4, S. 315—317 


Eine neue Art der Herstellung von Anti-P-Seren ........-....rrreeeeeenereeeneerenne en nenn . 3/4, 
KIFFNERr, FRıtz, Dr. med. 

Felix von Luschan. Eine biographische Skizze aus persönlichen Erinnerungen und Äußerungen seiner 

WO er er nee ensenenn Ee reee PRrue AT eLE Dee Fee Dreher Bone tete neue Br Bra 
Knarer, Hans, Biologie am Institut für Pharmakologie und Pharmazie der Vet.-med.-Fakultät 


Über die möglichen Ursachen der Aktivitätsentwicklung bei Hauskatzen ...........rreseeeee re. H. 3/4, S. 517—550 


H.2, S8.231-239 


KocH, HELMUT 
Über ein dreidimensionales Faktorensystem in der Theorie der Gruppenerweiterungen und eine An- 


wendung auf die Theorie der Körpererweiterungen .............--00neeeeeneeeeneenenn ern nnee H.1, 8. 1-3 
KÖCKEL, BERNHARD, Professor mit Lehrstuhl (Theoretische Physik) 

Zum 2RNewtonschen AKIOM ee nern ran Te ee ee ee ee a ee ee A H.2, S.145-146 
KOLMAR, DIETER, Dr. med. 

Shuntnachweis. bei angeborenen Herzfehlern . 2 02. 0.00 2 on oe ee H. 3/4, S. 319— 320 
KoRrB, GERHARD, Dr. med. 

Über den Wert der Fluoreszenzmikroskopie als histologische Untersuchungsmethode ......... H.3/4, 8. 321—322 
Krantz, HiLDE, Dr. med. 

Einige äußere und innere Faktoren, die die Kerngröße bestimmen ..........2.e2r22ceeeeeeenennn H. 3/4, S. 323—326 


KRUMMSDORF, ALBRECHT, Dr.: Leipzig 

Inhalt und Problematik von Arbeitsunterlagen für Aufgaben der Flur- und Landschaftsplanung ... H.2, S.213—229 
Künn, GERHARD, Dr. med., und GÖRES, ERHARD, Dr. med. 

Über neuartige Diuretika, ihre experimentelle und klinische Prüfung ..........ccee@ccccce H. 3/4, S. 333—334 
Kunz, GÜNTHER, Dr. med. 

ZuxtPathogenese.der:Milztumoren. „en a. see en seele are Sea NEE H. 3/4, S. 327— 328 
Kunz, JOCHEN, Dr. med. 

Histologische und histochemische Befunde an experimentellen Elastogranulomen ............ H. 3/4, S. 329— 330 
Kvr, WERNER, Dr. med. 

DiesnenzeitlichesTherapiez derz Speiseröhrten yeratzuns re H. 3/4, S. 331 
LICHTERFELD, ARNHILD, Dr. med. 

Die Bedeutung spirometrischer Untersuchungen für die Emphysendiagnostik und das Cor pulmonale H. 3/4, S. 335—337 
LIESS, GÜNTER, Dr. med. 

Dieher PORSTMANNTy A en er ene enge ee ne Se ee ee H. 3/4, S. 357 
LINDNER, DiNA, Dr. med. vet. 

Zur Frage der mikroskopischen und makroskopischen Anatomie der Vogellymphknoten (gleichzeitig 

ein Beitrag zur vergleichenden Morphologie der Lymphknoten der Vögel und Säugetiere) ....... H.2, S.181-204 
MARCINEK, JOACHIM, Dr. rer. nat. 

Über die Entwicklung des Baruther Urstromtales zwischen Neiße und Fiener Bruch (Ein Beitrag 


zuw Urstromtaltheonie) SoSe ker nr. ee ee ee 12BıE 5 I 
MARIK, JAN, Dr., Prag: 

Umeigentliche mehrfache Integrale... un... 32... nee ee H. 3/4, S. 413-414 
MARKow, K.K., Professor Dr., Moskau 

Diebe. BEODSRT 2: ze A een aa ee a re H. 3/4, S. 407-411 


MEIER, WILLIAM, Dr. med., und Simon, Hrınz, Dr. med 


Die Bedeutung einer protrahierten alimentären Stickstoffbelastung und akuten Ammoniakerhöhung 
des: Blutes für die; Leber der Ratten. vo... Sec ea H. 3/4, S. 339-340 


MÜLLER, DAGOBERT, Dr. med. 


Über die Wirkung des Guajakolglyzerinäthers (‚,Neuroton‘‘) auf das Verhalten von siamesischen 
Kampffischen (Betta splendens) .......... ee H. 3/4, S. 341 


NEELSEN, URSULA, Dr. med. 


Der Einfluß der sozialen Bedingungen auf die Entwicklung von J ugendlichen ee H. 3/4, 8. 343-346 


Novak, Jıkt, Prof. Dr., Prag 

15 Jahre Mineralogie und Geochemie an der Karls-Universität 2... cn 
ÖBERDOERSTER, FRIEDRICH, Dr. med., und WENMMER, HILDEGARD, Dr. med. 

Vorläufige Mitteilung über Erfahrungen mit der Grippeschutzimpfung 1958/59 .................. 
ÖESER, EDITH, Dr. 

Bechtzund Pflicht zum Eriedensvertrag: ... ua ao celkem al nn e eenn 


PAPE, KrLavs, Dr. Dr. med. 


Veränderungen am Parodontium bei pathologischer Umgestaltung des zahntragenden Alveolar- 
OL Le Re ER 
Pıtz, ADoLF, Dr. med. 

Moderne Schielbehandlung 


PORSTMANN, WERNER, Dr. med., und Liess, GÜNTER, Dr. med. 


Die Kontrastdarstellungen der Arterien innerer Organe mit Hilfe der Kathetermethode ........ 
Ders. 
IE ee ee Er N SEE 


Re£ırr, BorHo, Dr. rer. nat. (Botanik) 

Bemerkungen zur Theorie des polaren Wuchsstofftransports ........222c2eeeeeeeeee een 
RUTHE, HERMANN, Prof. Dr. med. vet. 

En BieigonrdersEiler none te end he a an ee ee 
SÄLZLER, ANNELIESE, Dr. med. 

Der Einfluß sozialer Bedingungen auf die Entwicklung von Säuglingen und Kleinkindern ....... 
SCHEIDLER, KURT, Dr. med. 

ZueSelbstmordseschehenund Berlin 
SCHILNIKOW, W.J., Moskau 

DIENERBBRODSKTAC CHR a re ee ee ee 
SCHMIDT, VERA, Dr. med. vet. 

Derischeidenzyklussbeirder Ziege m. a esse ragen ae erh Seren ee ee 
SCHOTT, LOTHAR, Dr. phil. 


Zur Geschichte der Anthropologie an der Berliner Universität .................2.220200recsee en 


Ders. 
Ein neues Sachquellenmaterial zur Bevölkerungsgeschichte Berlins: Skelettreste vom Luisen- 


städtischen Kirchhof (1689-1831) Teil 1: Über die Aussagen einiger Extremitätenmaße und -indices. H. 5, 


SCHREIBER, Hans, Prof. Dr. Ing., Professor mit Lehrstuhl (Biophysik) 
Eins elGundprınzapiensder Biophysik ge ee ee: 


Sımon, HEINZ, Dr. med. 

Tierexperimentelle Untersuchungen über das Hirntrauma als lokalisierender Faktor bakterieller 

Iinelkınlonan. neo en. Br ee ee Ro den 5 
Ders. 

SISTERS HIER. 
SKIBBE, BRUNO, Dr. sc. pol., und GRAEWE, WOLF-DIETER, Dr. 

Graphische Agrarbilanzen (Ein Beitrag zur Methode der international vergleichenden Agraröko- 

DO ee ee We ln er Re era een nn era 
SPIES, KonSTANTIN, Dr. med. 

Zum Miolopierder Hepatıis epidemiea u... San a en drehen une Nele ee na 
SPLISTESER, HELMUT, Dr. med. vet. 

Über die Ausbreitung, Schadwirkung, Diagnostik und Bekämpfung der Leberegelkrankheit der 

Binder sn ders Sowjeluniene Me. une ee ea en ei eh an ensure 
STEPHAN, BURGHARD, Dipl.-Biol. 

Beitrag zur Biologie einiger Höhlenbrüterarten aus dem Naturschutzgebiet an der Oka (Rjasan, 

DER See ss an ee ee ee 
STOBBE, Horst, Dr. med. 

Zur Diagnostik der Monozytenleukämie ............reneeeeeeeenenereeen nennt enen nennen nen 


Stopp, GERT, Dr. med. 
Über die Wirkung der aromatischen Nitroverbindungen als Methämoslobinbildner im Tierexperiment 


sowie Untersuchungen gewerbetoxikologischer Art ...........-rnnereereeeeeneenenee nennen 


S. 


an 


S. 


S. 


Ss 


S. 


S. 


S. 


S. 


419—424 


347—350 


I—IIl 


351-353 


. 355 — 356 


. 357 


. 297— 303 


47—56 


471-516 


. 359— 36] 


363— 372 


407-411 


551-562 


57-65 


579—588 


67—74 


.373— 974 


. 339 — 340 


.205—212 


. 375— 379 


. 689-711 


. 147—175 


. 381-382 


. 333 — 384 


vI 


Szawczyk, Hans, Dr. med., Dr. rer. nat. 
Die Bedeutung der Gruppenforschung für die soziale Medizin .......r.ureeeeeeeeeerner nennen H. 3/4, S. 385— 38 


VENT, WALTER, Dr., Professor mit Lehrauftrag (Spezielle Botanik) 


Über die Evolutionstendenzen in der Gattung Oreoherzogia W. VENT ..........rrrrereererereee H.5, 8. 575>5% 


VETTER, KARL, Dr. med. 

Bermente In den Leberdiaonostikee er ee Bez H. 3/4, S. 387— 391 
WAGENKNECHT, CLAUS, Dr. med. 

Die Kooperation der intrazellulären Oxydationssysteme .......--rerereeeeneneneeeen nenn nenne H. 3/4, S. 393—3% 


WEMMER, Hildegard, Dr. med. 


Siehe OBERDORRSTERT een Ben ee ne Den aphe le re Viele er Ne re H. 3/4, S. 347—35( 
WESTPFAHL, ULRICH, Dr. med. vet. 

Das Arteriensystem des Haushuhnes (Gallus domestieus) .........--2reeeeneneereeenen nennen H.1, 8 312 
WIEGERSHAUSEN, BURKHARD, Dr. med. 

Zur Pharmakologie. von Staphylokokkentoxin .........2.2eeeeereeenenernnn ernennen bene H.5, S.589—64( 
WICHELM, JOHANNES, Dr. rer. nat. habil 

Die Diffusionstheorie der positiven Säule in Entladungen mit mehreren Tonenarten (Autorref./Habili- 

TALON): ee ae et Dee Te NE ee Re m ee Er nie er ee De ee ee ee IB sank 
WINIKER-BLANCK, ELISABETH, Dr. med. 

DiexMischtumoren .des:Gaumendr 2 ee H. 3/4, S. 397—40( 
WOLF, WERNER, Dr. med. 

Fortschritte auf dem Gebiet der Herzchirurgie während der letzten 2 Jahre in der Charite ...... H. 3/4, S. 401-402 
ZABEL, Ros1, Dr. med. 

Tipcdysbrophiaspronuessiva, nee Aare ren eo ee er ee er Bere H. 3/4, S. 403—40% 
ZYKA, JAROSLAV, Dr., Prag 

Erfahrungen mit der Anwendung des Hydrochinons in der Maßanalyse ............2.222c2e22o. H. 3/4, S.415—418 


Zusammenstellung wissenschaftlicher Literatur aus der Sowjetunion und den Ländern der Volksdemokratie 
fürsdie Hachvebiete Mathematik und Forstwirtschaft 2. 2. H,1, S.139--144 


. 277— 2838 
H. 3/4, S. 563568 
H.5, S. 761-767 


Dem Jahrgang X lagen die Auswahllisten aus den Neuerwerbungen der Universitäts-Bibliothek Berlin Nr. 30-33 bei. 


= 
I 
a 


B. Sachregister 


BOIZTERITT 
HEISE, WOLFGANG 


Una die Nationen se ee Or H.5, S.IUI-X1I 
IRMSCHER, EDGAR 

Das Potsdamer Abkommen und der Vier-Mächte-Status Berlin 
ÖESER, EDITH 


BechtnundDRtlicht zum: Kriedensvertras H.3/A, 8. 171m 


MATHEMATIK EINSCHLIESSLICH MATHEMATISCHE STATISTIK 
KAISER, HANS 


Über die abelsche Differentialgleichung 


a ee Re ee ee ee EEE H.5, S.56952 
Koch, HELmuT 

Über ein dreidimensionales Faktorensystem in der Theorie der Gruppenerweiterungen und eine An- 

wendung auf die Theorie der Körpererweiterungen ..........c.cuuc nennen el Ss. 1-3 


MÄRIK, JAN 


Uneigentliche mehrfache Integrale 


VII 


KOCKEL, BERNHARD al nn 
ZEN ENTONSchen A Kom ee ee ae H.2, 8.145146 
WILHELM, JOHANNES 
Die Diffusionstheorie der positiven Säule in Entladungen mit mehreren Ionenarten .............. Hrome2129 
CHEMIE 
ZYKA, JAROSLAYV 
Erfahrungen mit der Anwendung des Hydrochinons in der Maßanalyse ©. 2... 2222. H. 3/4, S. 415—418 
MINERALOGIE 
NOvAR, Jıki 
15 Jahre Mineralogie und Geochemie an der Karls-Universität 2... 2.2 cueseeeeee een H. 3/4, 8. 419-424 


BIOLOGIE EINSCHLIESSLICH MIKROBIOLOGIE, BIOPHYSIK UND BIOCHEMIE 
KALUDIN, ILTA SOTIROFF 
Die Biochemie in der Volksrepublik Bulgarien und ihre Perspektiven ......2.2222cceeeeseeasen. H.2, S. 177-179 


SCHREIBER, HANS 


Ibinteeg Gun dprinzipiennders BIop N yyalk H.1, 8. 67-74 
STEPHAN, BURKHARD 
Beitrag zur Biologie einiger Höhlenbrüterarten aus dem Naturschutzgebiet an der Oka (Rjasan, 
BET VE a ee NEE H.2, 8. 147-175 
BOTANIK 
BARUFKE, WERNER 
Beeinflußt der Kalkzustand des Bodens die Kupfer- und Kobaltaufnahme der Pflanzen?.......... H.5, 8. 713-716 
Ders. 
Über die Bedeutung des Kupfers als Spurenelement auf brandenburgischen Grünlandflächen ...... H.5, 8.717—-727 
Reırr, BoTHO 
Bemerkungen zur Theorie des polaren Wuchsstofftransports ...............0eeccoscneooraeneen H.1, S. 47-56 
VENT, WALTER 
Über die Evolutionstendenzen in der Gattung Oreoherzogia W. Vent ...........c2ccneeneeneen: H.5, S. 575-578 
ZOOLOGIE 
GÄBLER, HELLMUTH 
Beitrag zur Libellenfauna des Naturschutzgebietes ‚Ostufer der Müritz“ ...........2eneeeeenenn Ha S2125=21277 
ANTHROPOLOGIE 
KIFFNER, FRITZ 
FeLıx von LuscHan. Eine biographische Skizze aus persönlichen Erinnerungen und Äußerungen seiner 
We ee ee N TE OT H.2, S.231-239 
SCHOTT, LOTHAR 
Zur Geschichte der Anthropologie an der Berliner Universität ..............ceeeeeneneeeeeenen H.1l, 8. 5765 
Ders. 
Ein neues Sachquellenmaterial zur Bevölkerungsgeschichte Berlins: Skelettreste vom Luisen- 
städtischen Kirchhof (1689—1831) 
Teil 1: Über die Aussagen einiger Extremitäten und -indices ...........ueeeeeereeneeneneennnnn H.5, S. 579-588 
MEDIZIN 
BAUKE, GERHARD 
Leberveränderungen bei absolutem Hunger ........c.ceeeeeeneneeeeeenenenenen nennen nen H. 3/4, S. 287—288 


BIELKE, GÜNTER 


Operation von Hypopharynzvertikeln..........uu0mseuneennuennennnnnenenenenenuennennnunne H. 3/4, S. 289-290 


DörFFEL, ERNST W. 
Dosierungsfragen bei der Behandlung von Polyzythämien TA ee ee H. 3/4, S. 291-292 


VIIL 


FRIEDEL, WOLFGANG 


Zur Bedeutung des Stoffwechsels der C,-Verbindungen .........--rrcrnereeeenereerenernne rent H. 3/4, S. 293-296 
GEISSLER, WOLFGANG und PORSTMANN, WERNER 

Die retrograde Katheterisierung des linken Ventrikels zur praeoperativen Diagnostik der erworbenen a 

und angeborenen Aortenklappenfehler ..........-.-.suresererenereenereneneenen nenne ern nne H. 3/4, S. 297— 
HARNACK, KLAUS 

Zur Überwärmungsbehandlung beim endogenen Ekzem ..........rrrrreneeeereeennneee rennen H. 3/4, S. 305—306 
HEGEWALD, HERBERT 

Die Bedeutung der Filmdosimetrie beim Umgang mit ionisierenden Strahlen ...........--.rrrrr: H. 3/4, S. 307-309 
HEINRICH, HANS-GEORG 

Über das tageszeitliche Verhalten einzelner Blutgerinnungsfaktoren .......reeeeeeeeeenneneneee H. 3/4, S. 311-313 
KERDE, ÜHRISTIANE 

Eine neue Art der Herstellung von Anti-P-Seren ..........-.r2rseereneeneenneenn ernennen nn H. 3/4, S. 315—317 
KOLMAR, DIETER 

Shuntnachweis bei angeborenen Herzfehlern ...............-errsreorenennenneeenenennenennn ne H. 3/4, S. 319-320 
KORB, GERHARD 

Über den Wert der Fluoreszenzmikroskopie als histologische Untersuchungsmethode .............- H. 3/4, S. 321—322 
KRrAnTz, HILDE 

Einige äußere und innere Faktoren, die die Kerngröße bestimmen ..............eer0eeenernenen H. 3/4, S. 323—326 
KÜHN, GERHARD und GÖRES, ERHARD 

Über neuartige Diuretika, ihre experimentelle und klinische Prüfung ........2.@222222seeee ren: H. 3/4, S. 333— 334 
Kunz, GÜNTHER 

ZurBathogeneserder Milztumorenick 2.2. ee er H. 3/4, S. 327— 328 
Kunz, JOCHEN 

Histologische und histochemische Befunde an experimentellen Elastogranulomen ...............- H. 3/4, S. 329— 330 
Kur, WERNER 

Diemeuzeitliche-I'herapie,derSpeiseröhrenyerätzungn 2. ee H. 3/4, S. 331 
LICHTERFELD, ARNHILD 

Die Bedeutung spirometrischer Untersuchungen für die Emphysemdiagnostik und das Cor pulmonale H. 3/4,8. 335-337 
MEIER, WILLIAM und Simon, HEISz 

Die Bedeutung einer protrahierten alimentären Stickstoffbelastung und akuten Ammoniakerhöhung 

des, Blutes-für. die, Deber. den BRattem.ar u. ae a H. 3/4, S. 339— 340 
NEELSEN, UÜRSULA 

Der Einfluß der sozialen Bedingungen auf die Entwicklung von Jugendlichen .......22.2........ H. 3/4, S. 343— 346 
OBERDOERSTER, FRIEDRICH und WEMMER, HILDEGARD 

Vorläufige Mitteilung über Erfahrungen mit der Grippeschutzimpfung 1958/59 ......2.22222200.. H. 3/4, S. 347—350 
PAPpe, Kraus 5 

Veränderungen am Parodontium bei pathologischer Umgestaltung des zahntragenden Alveolarfort- 

BÄUZES susareeintehehseieueier en nieteekene Ban cos en na nee ge ee SE H. 3/4, S. 351-353 
Pırz, ADoLF : 

Moderne Schielbehandlung 4 2... Su. u. san me H. 3/4, S. 355356 
PORSTMANN, WERNER 

Die Kontrastdarstellungen der Arterien innerer Organe mit Hilfe der Kathetermethode .......... H.3/4, S. 357 
SÄLZLER, ANNELIESE 

Der Einfluß sozialer Bedingungen auf die Entwicklung von Säuglingen und Kleinkindern ......... H. 3/4, S. 359-361 


SCHEIDLER, KURT 
Zum Selbstmordgeschehen in Berlin 
Sımon, HEınz 


Tierexperimentelle Untersuchungen über das Hirntrauma als lokalisierender Faktor bakterieller 
Infektionen 


ee see Se H. 3/4, 8. 363-372 


Be a ee ee H. 3/4, 8. 373-374 


SPIES, KONSTANTIN 


Zur Ätiologie der Hepatitis epidemica 


STOBBE, HoRST 


Zur Diagnostik der Monozytenleukämie 


STOPP, GERT 


Über die Wirkung der aromatischen Nitroverbindungen als Methämoglobinbildner im Tierexperiment 
sowie Untersuchungen gewerbetoxikologischer Art 


SZEWOZYK, HANs 


Die Bedeutung der Gruppenforschung für die soziale Medizin 


VETTER, KARL 


Fermente in der Leberdiagnostik 


WAGENKNECHT, OLAUS 


Die Kooperation der intrazellulären Oxydationssysteme ..... 222 22ccncaeeeeenenneeeeeeeen 


WIEGERSHAUSEN, BURKHARD 


Zur Pharmakologie von Staphylokokkentoxin ....uccnecsscasenssereena nee nenne ne nennen 


WINIKER-BLANCK, ELISABETH 


IDiesVlischtumorentdesiGaumenss ee 


WOoLFr, WERNER 
Fortschritte auf dem Gebiet der Herzchirurgie während der letzten 2 Jahre in der Charit@ ........ 


ZABEL, Rosı 


Iipodystrophiagprostessiva ee N ee 


VETERINÄRMEDIZIN 


ALEX, HEIDTRAUT 


Der aktive Bewegungsapparat des Geflügels und seine Vergleichbarkeit mit dem der Haussäuge- 


tiere . 


FEIGE, RoLF 


Makroskopische Anatomie und Situs einiger-Vogelgehime... I..........uncoeuooeonusueeeenaeene 


HEINZE, WOLFGANG 


Die Kopfvenen des Schweines unter besonderer Berücksichtigung der venösen Organversorgung ..... 


Knappe, Hans 
Über die möglichen Ursachen der Aktivitätsentwicklung bei Hauskatzen .............222222200+ 


LINDNER, Dina 


Zur Frage der mikroskopischen und makroskopischen Anatomie der Vogellymphknoten (gleich- 


zeitig ein Beitrag zur vergleichenden Morphologie der Lymphknoten der Vögel und Säugetiere) .... 


MÜLLER, DAGOBERT 


Über die Wirkung des Guajakolglyzerinäthers (,‚Neuroton“) auf das Verhalten von siamesischen 


Kampffischen (Betta splendens) ..............r..u.onnneneennenneennn na nanuneennenuunee 


SCHMIDT, VERA 
Der: Scheidenzyklus bei der Ziege ...:u2 2... 022220. 000.00gnadan nennen menu eher en 


RUTHE, HERMANN 
InBleidenederäßlefantene ee er Heer erh ererene ehe re ereke 


SPLISTESER, HELMUT 


Über die Ausbreitung, Schadwirkung, Diagnostik und Bekämpfung der Leberegelkrankheit der 


Binderin der Sowjetunion... 0.2.2. 2m nee nie a eieieleisanngereen eine die anne nun een Oh etaie ya dienen 


WESTPFAHL, 


ULRICH 


Das Arteriensystem des Haushuhnes (Gallus domestieus) ...........c.eeeeeernereeeneenn nenn 


LANDWIRTSCHAFT 


SKIBBE, BRUNO und GRAEWE, WOLF-DIETER 


Graphische Agrarbilanzen (Ein Beitrag zur Methode der internationalen vergleichenden Agrarökono- 


mik) 


H. 


ak 


.3/4, 


.3/4, 


. 3/4, 


S. 


S. 


S. 


S. 


S. 


S. 


S. 


Äl 


{07} 


S. 


S. 


IX 


. 375— 379 


. 381— 382 


383-384 


385—386 


387-391 


393-395 


. 589— 640 


397— 400 


401-402 


403—405 


425—470 


. 75-91 


641-688 


517—550 


181— 204 


341 


551-562 


471-516 


. 689711 


. 93— 124 


.205—212 


LANDSCHAFTSGESTALTUNG 
KRUMMSDORF, ALBRECHT 
Inhalt und Problematik von Arbeitsunterlagen für Aufgaben der Flur- und Landschaftsplanung .... 


GEOGRAPHIE) 

BRODSKT, K. A., MARKOW, K.K. und ScHiLnIkow, W.J. 

Zonenverteilung in den gemäßigten und hohen Breiten der Südhalbkugel ...........-rrr..: 
HAEFKE, FRITZ 

150 Jahre Geographie an der Berliner Universität ........-ereenueneerereenereneer ernennen 
MARCINEK, JOACHIM 

Über die Entwicklung des Baruther Urstromtales zwischen Neiße und Fiener Bruch (ein Beitrag zur 

Ürstromtaltheorie) u. cs... caene nme ne nme see nee sang ee Er ie rer 


BIBLIOGRAPHIE 


Dem Jahrgang X lagen die Auswahllisten aus den Neuerwerbungen der .Universitäts-Bibliothek Berlin 


Nr. 30-33 bei 


Zusammenstellung wissenschaftlicher Literatur aus der Sowjetunion und den Ländern der Volksdemokratie 
für die Fachgebiete Mathematik und Forstwirtschaft. ...............rrceeenerereenernenenn en 


GC. Verzeichnis der Autorreferate 


ADLER, HELMFRIED: Chirurgische Indikationen nach stumpfen Brustkorbverletzungen ...............- 


ANDREAS, RoLanD: Keimhemmende Zusätze zum Sperma — eine Literaturstudie 


ANSARI, MOHAMMAD, AHMED: Über den Wert der Aziditätsbestimmung des Magensaftes mittels Gastrotest 
(Cilag) und Desmoidpillen (Pohl-Boskamp) 


ARNAUDOW, MICHAEL: Über Ursachen des epiphysären Knochentodes 


ARNDT, Dietrich: Über die fibrogene Wirkung von Tridymit in der Rattenlunge nach einmaliger intra- 
trachealer Applikation 


AUTH, JOACHIM: Untersuchungen über den Photo-Magneto-Elektrischen (PEM) Effekt und die Eigen- 
schaften der Defektelektronen in CdS 


BAHN, KURT-JoACHIM: Die Beeinflussung von Leberschäden nach Eiweißmangelkost und Allylformiat- 
Vergiftung durch ein Aminosäuregemisch eines Leberhydrolysates 


BARNITZKI, RUTH: Ein Vergleich der gesetzlichen Bestimmungen zur Schlachttier- und Fleischbeschau in 
der Deutschen Demokratischen Republik und der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 


BARTH, MANFRED: Die Eutertuberkulose. Eine Auswertung des Schrifttums bis 1958 


BAUMANN, HELGA: Untersuchungen über den Einfluß der Paraffineinbettung auf die Kohlensäureanhydra- 
tase (KAH) und ihre Lokalisation in bestimmten Zellbestandteilen in der Rattenniere 


BEGRICH, MARIANNE: Beitrag zur röntgenmorphologischen Differentialdiagnose zwischen einschmelzenden 
Lungentumoren und abszedierenden Lungenparenchymprozessen 


BENNDORF, MARION: Versuche an syrischen Goldhamstern zur kariesvermindernden Wirkung des Spuren- 
elementes Chrom 


Benz, MARIANNE: Die Folgen der Säuglingsosteomyelitis im Bereich des Hüftgelenkes und ihre Behand- 
lungsmöglichkeiten 


BERGMANN, Kart Hans: Untersuchungen über die Ausscheidung von Östrogenen in der Schwangerschaft, 
unter der Geburt und im Wochenbett, mit einer chemischen Methode 


BLuHM, PETER: Zum Vorkommen von Hefen und Pilzen in Milch unter besonderer Berücksichtigung der 
Gewinnung von Reinkulturen mit Hilfe eines Mikromanipulators 


Bock, GERDA: Über die Toleranz der Haut gegenüber kurzwelliger infraroter Strahlung 


Braun, Eva: Der Kongorothauttest beim Rheumatismus ......... cc in 


= 
& 
F 


FR 
189) 


FR 
180} 


= 
189) 


= 
189) 


un 


.213— 229 


S. 407-411 


Ss. 13-46 


S. 139— 144 
S. 277—283 
S. 563—568 
S. 761-767 


8. 252 


BUNDSCHUH, GERHARD: Über einige methodische Veränderungen bei der qualitativen Bestimmung von 


Haptoglobintypen aus dem menschlichen Serum unter besonderer Berücksichtigung neuer hämo- 
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v. Kovarsırs, PETER: Über die Möglichkeit einer klinischen Differentialdiagnose der spino-cerebellaren 
Ataxien unter besonderer Berücksichtigung atypischer Bilder 


12h) 
H. 


m 


H. 


H. 


H. 


KIENBAUM, HERMANN: Statische und funktionelle Ergebnisse der Hallux-valgus-Operation nach BranDes H. 


H. 


tv 


un 


IR 


n u 


un 


753—754 


. 739—740 
. 242 


. 7140— 741 


. 258 
. 731-732 


. 132 


. 754 
. 732 


. 754 
. 741 


. 754—755 


. 133 


. 243 
. 732—733 


. 133 
. 1741—742 


. 755 


. 272 


. 142 


. 260 


Kowauskt, Kraus: Über die Temperatur- und Keimgehaltdynamik des Fleisches während der kulinarischen 
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Berücksichtigung der Elektrolyte Caleium, Phosphor, Kalium und Natrium 


Lange, WOLFGANG: Zur Zytologie der normalen und pathologischen Synovia des Rindes hinsichtlich ihrer 
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keit von sozialen Faktoren und der Zahnpflege 


MEISCHKE, RENATE: Immunisierungsversuche zur Herstellung von Anti-Tj-(Anti-P, + P,)-Serum am 
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VÖLKER, HUBERT: Ausscheidung von Rotlaufbakterien bei geimpften, ungeimpften und infizierten 
DICH SVETE OT ER re Re le rs re ee ee ee TERN 


WAGNER, GÜNTER: Über den Verlauf der Ozonisierung von Olefinen in flüssiger Phase ................ 
WAHRENBURG, GISELA: INH- und Reizbehandlung bei Lupus vulgaris .............222e2cceeeenenen 


WeEnDT, Kurt: Untersuchungen über die quantitative Zusammensetzung des normalen und pathologischen 
Kammerwassers von Rinderaugen auf Na, K, Ca und NaCl im Vergleich zu den entsprechenden 
Vierten. 1m 4 Blübserum 7... esse seta ee Ne enea re ea aan ee ee 


WIELAND, WOLFGANG: Arbeitshygienische Untersuchungen über die Verwendung technischer Arbeits- 
hilfen und über den Einsatz weiterer kompensatorischer Maßnahmen bei der Ausbildung Schwer- 
beschadietergine@er ED De ee ee ee 


WILLER, SIEGFRIED: Die Bedeutung der 17-Ketosteroidkonzentration im Blut für die Beurteilung der 
IKonsbıtutlon Schwarzbunter-Niederungsrinder er ee ee 


WIRTH, JÜRGEN: Der Verlauf und die Häufigkeit der Lungentuberkulose bei Silikosegefährdeten und Sili- 
kosekranken sowie bei Asbestosegefährdeten und Asbestosekranken der Kreise Meißen und Pirna 


ZENTHOEFER, MELANIE: Über die Beziehungen zwischen Papillenbefund und den Sehfunktionen beim 
Glaueoma simplex, chronieum und akuten Glaukom .. on... auuoenenneosaununueunnnnnenn 


ZIEHE, KARL-REINHARDT: Die Einwirkung von Stromstoßserien auf die Schleimhaut und Zähne ....... 


Zıem, HANNELORE: Die Beziehung der Pulpengangrän zum Dentinsystem .......ceecccnenerennenene 


ZOBEL, JOACHIM: Über den Zellgehalt im Duodenalsaft bei Erkrankungen des Magens und bei Gesunden .. H. 


D. 


Ferner ist ein Beiheft zum Jubiläumsjahrgang (IX) 1959/60 erschienen. 
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Ia. Marxismus-Leninismus 


ENGELS, Friedrich: Ausgewählte militärische Schrif- 
ten. Bd. 1 — Berlin: Verl. d. Ministeriums f. nat. Ver- 
teidigung 1958. ä Pol. 5144 


LENIN, W. 1. [Vladimir I’i&]: Über Kultur und Kunst 


- Die Union der 


[Werke, Ausz., dt.] Eine Sammlung ausgew. Aufsätze 
u. Reden. — Berlin: Dietz 1960. 692 S., mehr. Bl. 
Abb. u. Taf. Pol. 5243 


Grundlagen des Marxismus-Leninismus. (OSNOVY 
_ marksizma-leninizma. dt.) Lehrbuch. — Berlin: Dietz 
1960. 839 S. Phil. 14195 


OVSJANNIKOVA, Svetlana Aleksandrovna: Gruppa 


Blagoeva. Iz istorii rasprostranenija marksizma v 
Rossii. — Moskva: Socekgiz 1959. 94 S. [Die Blagoev- 
Gruppe. Zur Geschichte der Ausbreitung des Marxis- 
mus in Rußland.] Pol. 5216 


Ib. Sowjetkunde 


Sozialistischen Sowjet-Republiken. 
(SOJUZ Socialisticeskich Sovetskich Respublik dt.) 
Enzyklopädie d. Union d. Sozialist. Sowjetrepubliken. 
Chefred.: B. A. Wwedenski (Boris AlekseeviC Vveden- 
skij.) Hrsg. Wilhelm Fickenscher. Mit 23 mehrfarb. Kt., 
1 mehrfarb.Offsettaf., 53 einfarb. Kt., 60 Strichzeich- 
nungen, 314 Autotypien im Text, 92 einfarb. sowie 
8 farb. Kunstdrucktaf. — Leipzig: Verl. Enzyklopädie 
1959. 1104 S. Gesch. 40587; BA 
Einzelausg. d. 50. Bdes d. 2. Aufl. d. Großen Sowjet- 
enzyklopädie. 


Ic. Volksdemokratien 


FREI, Bruno: Frühling in Vietnam. Bericht e. Reise. 
Photogr. vom Autor. — Berlin: Aufbau-Verl. 1959. 83 S. 
Gesch. 40529 


Fünfzehn Jahre VOLKSPOLEN. Red.: Tomasz 
Kostuch. — Warschau: Polonia-Verl. 1959. 262 S. 
Gesch. 40604 


II. Philosophie, Psychologie 


ALEKSEEV, Mitrofan Nikolaevie: Dialektika, form 
myslenija.— Moskva: Univ. 1959. 280 8. [Die Dialektik 
als Form des Denkens.] Phil. 14265 


 ASMUS, W.F. (Valentin Ferdinandovic): Die Philo- 


sophie Kants (Filosofija Immanuila Kanta, dt.) Übers. 
v. Ullrich Kuhirt. — Berlin: Dietz 1960. 107 S. 
Phil. 14234 


GARAUDY, Roger: Die materialistische Erkenntnis- 
theorie (La T'heorie materialiste de la connaissance, dt.) 
Übers. v. Theodor Lücke. Wissenschaftl. Bearb.: Lilli 
Segal. Hrsg. v. Georg Klaus. — Berlin: Deutscher 
Verl. d. Wissenschaften 1960. XXIX, 423 S. 

Phil. 14186 


Kategorien der materialistischen Dialektik (KATEGORII 
materialisticeskoj dialektiki, dt.) Unter d. Red. v., 
M. M. Rosental (Mark Moiseevi© Rozental’) u-G.M. 
Schtraks. Übers. v. Ullrich Kuhirt. 2. Aufl. — Berlin: 
Dietz 1960. 430 8. Phil. 13836° 


KOGAN, Jurij Jakovlevic: Prosvetitel’ XVIII veka: 
Ja. P. Kozel’skij. — Moskva: Izd. Akad. nauk SSSR 
1958. 1865. [Ein Aufklärer d. 18. Jhs: Ja. P. Kozel’skij.] 

Gesch. 40617 


MILLER, Reinhold: Vom Werden des sozialistischen 
Menschen. Der Kampf d. Neuen gegen d. Alte auf d. 
Gebiet d. Moral. Hrsg.: Inst. f. Gesellschaftswiss. beim 
ZK.d. SED, Lehrstuhl f. Philosophie. — Berlin: Dietz 
1960. 229 S. Pol. 5272 


Oiserman, T. I. (Teodor I’i€ OJZERMAN): Die Philo- 
sophie Hegels (Filosofija Gegelja, dt.) Übers. v. Ullrich 
Kuhirt. — Berlin: Dietz 1959. 64 S. Phil. 14223 


PLATONOV, Georgij Vasil’eviC: Darvin, darvinizm i 
filosofijja. — Moskva: Gospolitizdat 1959. 430 S. 
[Darwin, Darwinismus u. Philosophie.] Phil. 14266 


SCHOLL, Nikolaus: Der platonische Menexenos. — 
Roma: Ed. di storia e lett. 1959. 123 S. (Teemi e test 5.) 
Allg. Abt. P. 930-5 

Frankfurt a. M., Phil. Diss. 


SESIC, Bogdan: Dijalektilki materijalizam Jozefa 
Dicgena. — Beograd: Kultura 1957. 138 S. [Der dia- 
lektische Materialismus Josef Dietzgens.] Phil. 14230 


STIEHLER, Gottfried: Hegel und der Marxismus über _ 
den Widerspruch. Zur Frage d. krit. Überwindung d. 
idealist. Dialektik durch d. wissenschaftl. materialist. 
Dialektik. — Berlin: Dietz 1960. 206 $S. Phil. 14246 


STOJKOVIG, Andrija B.: Lenjin o formalnoj logici. — 
Beograd: Kultura 1959. 242 S. [Lenin über die for- 
male Logik.] Phil. 14220 


III. Gesellschaft, Wirtschaft 


BUCHTA, Bruno: Die Junker und die Weimarer Repu- 
blik. Charakter u. Bedeutung d. Osthilfe in d. Jahren 
1928-1933. — Berlin: Deutscher Verl. d. Wissen- 
schaften 1959. 176 S. "Pol, 019% 
Zugl. Diss. d. Phil. Fak. d. Humboldt-Univ. Berlin 


Die in diesem Verzeichnis aufgeführten Werke können unter der beigefügten Signatur bestellt bzw. im Lesesaal (LS) 

eingesehen werden. Der Vermerk BA weist darauf hin, daß das betreffende Buch im Handapparat der Verwaltungs- 

räume steht und dort benutzt werden kann. Werke, bei denen statt der Signatur ein Sigel angegeben ist, wurden 

von der Bibliothek der Veterinärmedizinischen Fakultät (94), von der Bibliothek der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen 

Fakultät (97) bzw. von der Bibliothek der Forstwirtschaftlichen Fakultät in Eberswalde (Eb 1) angeschafft und stehen 
dort zur Benutzung bereit. 
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 Krest’janskoe DVIZENIE v Rossii v 1890-1900 gg. 
Sbornik dokumentov. Pod red. Anatolija Vasil’evica 
Sapkarina. — Moskva: Izd. soc.-Ekon. lit. 1959. 747 5. 
[Die Bauernbewegung in Rußland 1890-1900.] 
(Krest’janskoe dvizenie v Rossii v XIX — nalale XX 
veka.) Pol. 5343 


Politideskaja EKONOMIJA. U£ebnik. Red. M. Rabino- 
vie. 3. izd. — Moskva: Gosudarstv. Izdat. polit. lit. 


2% : 1959. 707 $. [Politische Ökonomie.] Pol. 9399* 
GLEBOVA, M.E.: Razvitie @konomiki Korejskoj 
0 Narodno-Demokratideskoj Respubliki. — Moskva: 


Inst, &kon. Akad. nauk SSSR 1958. 88 S. (T'rechniko- 
&konomileskie obzory po stranam narodnoj demo- 
 kratii.) [Die Entwicklung der Wirtschaft in der Korea- 
nischen Volksdemokratischen Republik.] -Pol. 5141 


P Statistieki GODISNJAK Federativne Narodne Repu- 
 blike Jugoslavije. — Beograd: Fed. Nar. Rep. Jugosl., 
 Sav. zavod za statistiku 1958. [Statistisches Jahrbuch 

 d. Föderativen Volksrepublik Jugoslawien.) 
Pol. P. 1080 


_GORICAR, JoZe: Sociologija. Osnove marksist. op$te 
teorija o drußtvu. — Beograd: Izd. pred. ‘Rad’ 1960. 
3588. [Grundlagen der allg. marxistischen 'T'heorie 
über die Gesellschaft.] Pol. 5101 


_ IVANOV, Nikolaj Ivanovic: Razvitie &konomiceskich 
 svjazej evropejskich stran narodnoj demokratii. — 
Moskva: Vnestorgizdat 1959. 207 S. [Die Entwicklung 
ar ‚von Wirtschaftsverbindungen der europäischen Volks- 
 demokratien.] Pol. 5140 


 KOMAR, Igor Valerjanovi&: Ural. Ekonomiko-geo- 
grafideskaja” charakteristika. — Moskva: Akad. nauk 
'SSSR 1959 3658. [Der Ural. Ökonomisch-geo- 
graphische Charakteristik.] Pol. 5188, 40 
KOTOW, G. G. (Grigorij Grigofevit KOTOV): Agrar- 
verhältnisse und Bodenreform in Deutschland (Agrar- 
nye otnoSenija i zemel’naja reforma v Germanii, dt.) 
Übers.: Helmut Schieck u. S. Hoffmann. T. 1. 2. — 
Berlin: Deutscher Bauernverl. 1959 Pol. 5100 


1. Die Agrarverhältnisse in d. Weimarer Republik, im 
faschistischen Deutschland u. d. Durchführung d. de- 
 mokratischen Bodenreform in Ostdeutschland. 259 S. — 
2. Die Agrarverhältnisse in Deutschland nach d. Durch- 
führung d. demokratischen Bodenreform in Ostdeutsch- 
land. 340 S. 


LARNA, Kaarlo: T'he Money Supply, money flows and 
domestic product in Finland 1910-1956. — Helsinki 
1959. 227 S. (Economic Studies. 23.) Pol. P. 77-23 
Helsinki, Diss. 


Zadruzni LEKSIKON Federativne Narodne Respublike 

un Jugoslavije. The Yugoslav co-operative encyclopedia. — 
1? Zagreb: Tisak Graf. Zav. Hrvatske 1957. XIV, 1592, 
E XLIS. [Lexikon der Genossenschaften in der Förder. 
Ex Volksrepublik Jugoslawien.] Pol. 5340 


LJUSTERNIK, Eva Jakovlevna: Russko-indijskie &kono- 
miceskie svjazi v XIX veke. — Moskva: Izd. vost. lit. 
1958. 95 S. [Russisch-indische Wirtschaftsbeziehungen 
im 19. Jh.] Pol. 5169 


MAZAEV, _Al’bert Georgievie: Agrarnaja reforma v 
Demokratideskoj Respublike V’etnam. — Moskva: Izd. 
vost, lit. 1959. 144 S. [Die Agrarreform in der Volks- 
republik Vietnam.] Pol. 5139 


PLOTNIKOV, Kirill Nikoapra Gosudarstve 
bjudzet SSSR. — Moskva: Gosfinizdat 1959. 424 S. 
[Der Staatshaushalt der UdSSR.] Pol. 5148 


SCHMIDT, Walter: Grundzüge der Buchführung in 
den landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften 
der Deutschen Demokratischen Republik. 2. Aufl. — 
Berlin: Deutscher Landwirtschaftsverl. 1960. 268 $., 
3 gef. BI. Pol. 1943, 0, 


STATISTIKA a demografie. Za red. Frantiska Eger- 
mayera. — Praha: Csl. Akad. ved 1959. 41S. 
Pol. 5288 


TJUL’PANOV, S.: Das Kolonialsystem des Imperia 
mus und sein Zerfall (Kolonial’naja sistema me: 
ma i ee raspad, dt.) Übers. aus d. Russ. — Berlin: Verl. 
Die Wirtschaft 1959. 276 S. Pol. 5198 | 


ZEISS, Carl. — Zehn Jahre Deutsche Demokratische | 
Republik — zehn Jahre neues Leben im VEB Car 
Zeiss, Jena. 1949-1959. Hrsg. v. d. Werkleitung d. | 
VEB Carl Zeiss, Jena. Verantw.: Rudolf Jobst. — 
Halle: fotokinoverl. 1959. 1188. mit Abb. Pol. 5174, ei | 


IV. Handel, Finanzen, Verkehr 


Kleines AUSSENHANDELS-WÖRTERBUCH in acht 
Sprachen. Dt., russ., poln., tschech., engl., franz. ' 
span., portug. — Berlin: Verl. Die Wirtschaft 1960. 
303 S., 7 Leitkt. Pol. 527: 3 


BRAUN, Walter: Die Kapazität von Güterkraftverk 
betrieben. Mit e. Geleitwort von A. Marx. — Stuttgart: 
Kohlhammer 1959. 144 S. (Veröffentlichungen 
Wirtschaftshochschule Mannheim. 1, 6.) Pol.P. 593— E 


EKONOMIKA- sovetskoj torgovli. U£ebn. bie. 
2. izd. — Moskva: Gospolitizdat 1959. 478 S.  Ökono- 
mik des Sowjethandels.] Pol. 3435° 


HEINKE, Alfred: Wer bestimmt die Agrarpreise ? a 
Zusammenarb. mit Gerald Schmidt. T.1.2 in1 Bd. — 
Berlin: Deutscher Bauernverl. 1960. 168S. Pol. 5058 
}. Zur Preispolitik d. Bonner Staates gegenüber d. 
westdeutschen Landwirtschaft. — 2. Grundzüge d. 


Agrarpreispolitik in d. Deutschen Demokratischen Re- 
publik. ® 


LEMKE, Peter: Re! nd 
träge. Nachschlagewerk mit Vertragsbeispielen für 


d. praktischen Gebrauch. — Berlin: Deutscher Zentral- 
verl. 1960. 200 S. Pol. 5291 


PRIEBE, Kurt: Handbuch des Straßenwesens. Er- 
läuterungen zur Verordnung über d. Straßenwesen. — 
Berlin: Deutscher Zentralverl. 1959, 367 S., 4 Bl. Abb., 


” 


1 Rt. Pol. 5207 
\ nt 

V. Politik, Parteien 
Die GRÜNDUNG der Kommunistischen De 


Deutschlands. Protokoll d. wissenschaftl. Tagung d. 
Inst. f. Gesellschaftswiss. d. Parteihochschule „Karl 
Marx“ u. d. Inst. f. Marzısays Lena beim ZK 


*.d. SED am: 22.23. Jan. 1959 ER Berlin anläßl. d. 
40. Jahrestages d. Gründung d. KPD. — Berlin: Dietz 


E 195922438, Pol. 5111 
j KIESSLING, Wolfgang: Ernst Schneller. Lebensbild e. 


Revolutionärs. Hrsg. : Inst. f. Marxismus-Leninismus 
beim ZK d. SED. Mit 5 Bildern. — Berlin: Dietz 1960. 
242 5. Pol. 5345 


KRIZER, Jurij: T. G. Masaryk a deskä politika. Politick& 
vystoupeni leskych „realistü‘“ v letech 1887-1893. 
Praha: Stätni nakl. pol. lit. 1959. 326 S. [Masaryk und 
die tschechische Politik.] Gesch. 40 600 


' LJUBLJANA v ilegali i v odlo£ilnik dneh. Glavni in 
odgov. uredn. Vladimir Krivic. — Ljubljana 1959: 
„Ljudska Pravica“ 487 S. [Laibach in der Illegalität.] 

Gesch. 40635 


 Mjau 'Tschu-hwang [MIAO Ch’u-huang]: Kurze Ge- 
schichte der Kommunistischen Partei Chinas. Aus d. 
Russ. übers. v. Erich Salewski. — Berlin: Dietz 1960. 
279 8. Pol. 5158 


Kommunistiteskaja PARTIJA Sovetskogo Sojuza- 
vdochnovitel’ i organizator pobed sovetskogo naroda 
v Velikoj Otelestvennoj vojne. Pod red. Kirjaeva N.M. 
— Moskva: Voennoe izd. Min. ob. SSSR 1959. 391 S. 
[Die KPdSU, der Organisator der Siege des sowje- 
tischen Volkes im Großen vaterländischen Krieg.] 

Pol. 5319 


PETROV, Sergej Michajlovit: Borba za sozdanie 
marksistskoj partii v Rossii (1894—1904 gg). Trema 2. — 
Moskva: VPS i AON pri CK KPSS 1959. (Istorija 
KPSS. Kurs lekcij.) [Der Kampf um die Schaffung 
einer marxistischen Partei in Rußland.] Pol. 5092 


VOSPOMINANIJA o II s-ezde Rossijskoj Social- 
demokraticeskoj Rabo£ej Partii. — Moskva: Gospolitiz- 
dat 1959. 157 S. [Erinnerungen an den 2. Kongreß 
der Russischen Sozialdemokratischen Arbeiterpartei.] 

Pol. 5173 


VI. Arbeiterbewegung, Gewerkschaften 


LENIN, W.I. [Vladimir Ii&]: Über die Gewerk- 
schaftsbewegung [Werke, Ausz., dt.] 1895-1923. Hrsg. 
in dt. Sprache v. d. Hochschule d. dt. Gewerkschaften 
„Fritz Heckert“ mit d. freundl. Hilfe d. Lenin-Abt. 
d. Inst. f. Marxismus-Leninismus beim ZK d. SED: 
2. Aufl. — Berlin: Tribüne 1960. 1314S. Pol. 48733 


LEVINSON, Georgij Ii£: Rabodee dviZenie na 
Filippinach. — Moskva: Izd. vost. lit. 1957. 835. 
[Die Arbeiterbewegung auf den Philippinen.] 

Pol. 5170 


LOPUCHOV, Boris Removi&: Borba rabocego klassa 
Italii protiv fasizma 1920-1922 gg. — Moskva: Akad. 
nauk SSSR 1959. 210 S. [Der Kampf der Arbeiter- 


klasse Italiens gegen den Faschismus 1920-1922.] 
Pol. 5325 


Rosa LUXEMBURG im Kampf gegen den deutschen 
Militarismus. Prozeßberichte u. Materialien aus d. 
Jahren 1913-1915. Mit e. Anh. Mit 5 Ill. — Berlin: 
Dietz 1960. 264 S. Pol. 5074 


PATERNA, Erich: Da stunden die Bergkleute auff. Die 
Klassenkämpfe d. mansfeld. Bergarbeiter im 16. u. 


Ira Jh. u. ihre ökonom., u. sozialen Ursachen. Bd. 1. — 
Berlin: Tribüne 1960. (Geschichte d. Fabriken u. 
Werke. Bd. 6, 1.) 


- Mit 12 Abb. 1960. 410 S. 
STRAUSS, Rudolph: Die Lage und die Bewegung FE 
ze Arbeiter in der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts. — Berlin: Akademie-Verl. 1960. 393 S. (Dt. 
Akad. d. Wiss. zu Berlin. Schriften d. Instituts f. 
Geschichte. Reihe 2, Bd. 3.) 


VII. Staat, Recht, Verwaltung 


Osnovnye normativnye AKTY mestnych organach 


gosudarstvennoj vlasti i gosudarstvennogo upravlenija 
Kitajsko] Narodnoj Respubliki. 
mentov.) — Moskva: Gos. izd. juridi£. lit. 1959. 503 S. 


[Die grundlegenden Normativakten der örtl. Organeder 


Staatsmacht u. d. staatl. Verwaltungind. Chines. Volks- 
republik.] r Pol. 5280 
Der deutsche ARBEITER-und-BauernSTAAT. Hrsg. 
v. d. dt. Akad. f. Staats- u. Rechtswiss. ‚Walter 
Ulbricht‘. Von e. Autorenkollektiv unter d. verantw. 
Red. v. Herbert Kröger. — Berlin: Deutscher Zentral- 
verl. 1960. 403 S. Pol. 5270 
BEICHELE, Anton, u. Anton Foag: Bayerisches Forst- 
rechtegesetz. Einf. u. Kommentar. — München, Bonn, 


Wien: Bayerischer Landwirtschaftsverl. 1960. 251 8 5 


Eb1 


BESPALY], Igor Trofimovic: Prezidium Verchovnogo 


Soveta sojuznoj respubliki.— Moskva: Gosjurizdat 1959. 
150S. [Das Präsidium des Obersten Sowjets der 
Unionsrepublik.] Pol. 5167 
BORCHERT, Annelore: 
der Deutschen Demokratischen Republik. 2. unver- 
änd. Aufl. — Berlin: Deutscher Zentralverl. 1960. 170S. 
Pol. 4980? 

Ugolovno-processual’nyj kodeks Indii [The CRIMINAL- 
PROCEDURE-CODE, Bombay, russ.] Perev. s angl. 
Pod red. i s predisl. M. Ju. Raginskogo. — Moskva: 
Izd. inostrannoj lit. 1959. 655 S. Pol. 5102 
GERIG, Gerhard: Recht und Brauch im Verkehr mit 
Holz. — Stuttgart: Holz-Zentralblatt Verl.Ges. 1959. 
205 S. Eb1 
Der Leipziger HOCHVERRATSPROZESS vom Jahre 
1872. Neu hrsg. v. Karl-Heinz Leidigkeit. — Berlin: 


Rütten & Loening 1960. 536 S. Pol. 5177 
KERIMOV, Däangir Ali-Abbasovic: Staatslehre und 
Revisionismus. Die marxistisch-leninistische Lehre 


vom Wesen des Staates und der moderne Revisio- 
nismus. 2. Aufl. — Berlin: Deutscher Zentralverl. 1960. 
166 S. 97 
LEISTNER, Werner: Arbeitsschutz und Hygiene in 
Schlachthöfen und fleischverarbeitenden Betrieben. 
Eine Zusammenstellung d. wichtigsten gesetzl. Be- 
stimmungen mit Erl. — Jena: G. Fischer 1960. VIII, 
103.8. Pol. 5259 


LENIN, W. I. (Vladimir I’i£): Über die nationale und 
die koloniale nationale Frage [Werke, Ausz., dt.] Eine 
Sammlung ausgew. Aufsätze u. Reden. — Berlin: Dietz 
19602,.111.5: (Bücherei d. Marxismus-Leninismus. 
Bd. 57.) Fo 35032--57 


Pol. P. 549-6,1 
1. T. 1/2. Von d. Mitte d. 15. Jahrhunderts bis 1568. 


Gesch. P. 409-3 
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R 3%  SPERANSKI, Igor Andreevic: 
a =  datel’stvo Germanskoj Demokraticeskoj Respubliki. — 


NEUHAUSER, le Das und re (eis Ge- 


schichte d. Begriffe 'von ihren Anfängen bis indie I 2 


augusteische Zeit. — Innsbruck: Universitätsverl. 


Wagner 1958. 210 $. (Commentationes Aenipontanae. 
14.) Va 4652-14 


PECH, Erhard: Das Bienenrecht in der Deutschen 
Demokratischen Republik. —Berlin: Dt. Bauernverl. 
1958. 116 S. 94 

PERETERSKIJ, Ivan Sergeevic, Sergej Borisovid 
Krylov: Meäzdunarodnoe £astnoe pravo. Izd. 2, ispr. 

 i dop. — Moskva: Gosjurizdat 1959. 226 S. [Inter- 

nationales Privatrecht. ] Pol. 5212? 


RAZVO] pravnog sistema Ujedinjenih nacija u svetlosti 


 teorije medunarodnog prava 1955-1958. Izbor mate- 
rijala. Ur. Ljubivoje Acimovie. — Beograd 1959, 447 5. 
[Die Entwicklung des Rechtssystems der Vereinten 
Nationen im Lichte der ‚Theorie des internat. Rechts. ] 
Pol. 5322 


Ugolovnoe zakono- 


 Moskva: Gosjurizdat 1959. 156 S. [Die Strafgesetz- 


MR _ STOLZ, Werner: 
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heilkunde. Mit 12 Abb. — Leipzig: "Thieme 1960. 
101 S. (Sammlung zwangloser Abhandlungen aus d. 
Gebiete d. Augenheilkunde. Bd. 20.) Kh 3570-20 


Tropenmedizin 


GROBER, Julius, Herwarth Horn u. Friedrich Ober- 
doerster: Gesundheitstaschenbuch für die warmen 
Länder. Tropenärztl. Ratgeber f. Reise u. Beruf. — 
Berlin: Verl. Volk u. Gesundheit 1960. 330 $. mit 
Abb. u. Kt., XXIV S. Abb., 1 Kt. Med. 2666 


XVI. Zahnheilkunde 


SPRENG, Max: Allergie und Zahnmedizin. Eine Einf. 
f. Zahnärzte, Ärzte u. Studierende. Mit 84 Abb. im 
Text. —. Leipzig: Barth 1959. 137 S. (Allergie u. 
Asthmaforschung. Bd. 2.) Med. P. 377—2 
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XVII. Tiermedizin 


ACTA veterinaria scandinavica. Consilio societatum 
veterinariarum scandinavicarum edita. Vol. Iff. — 
Copenhagen: Skandinavisk Bladforlag 1959/60f. 94 

BANIC, Janez: Mikroflora u normalnim i patolosko 
promen’enim kon’uktivama kon’a. Mit deutscher Zu- 
sammenfassung. — Beograd 1959. S. 97-107. [Kon- 
junctivalmikroflora des gesunden u. kranken Auges 
bei Pferd u. Hund.] 94 
Beograd, Vet.med. Diss. 1959. 

BEHRENS, Heinrich, und Karl Richter: Schweine- 
krankheiten und ihre Bekämpfung. Mit 55 Abb. — 
Frankfurt a. M.: DLG-Verl. 1959. 108 S. 97 

Maloizvestnye zaraznye BOLEZNI zivotnych. Pod red. 
F. M. Orlova. — Moskva: Sel’chozgiz 1959. 406 S. 
[Wenig bekannte ansteckende Krankheiten der Haus- 
tiere.] 94 

BORCHERT, Alfred: Parasitäre Krankheiten unserer 
Haustiere. Verhütung u. Bekämpfung. Mit 29 Abb. — 
Leipzig: Hirzel 1959. VIII, 107 S. Med. 2638 

BRUCELOZA zwierzat domowych. Pod red. Alfreda 
Chodkowskiego. — Warszawa: Panstw. wyd. roln. i 
lesne 1959. 467 S. [Brucellose der Haustiere. ] 94 

CHRISTOPH, Horst-Joachim: Abriß der Klinik "der 
Hundekrankheiten. Mit 425 z. T.. farb. Abb. im Text. 
— Jena: G. Fischer 1960. XV, 456 S. Med. 2668 

HUSSEL, Lothar: Spezielle "Tierseuchenbekämpfung. 
Mit 36 z.T. farb. Taf. — Jena: Fischer 1960. VII, 


460 S. 94 
KRAFT, Helmut: Kranke Chinchillas. — München: 
Roland-Verl. 1959. 52 S. 4 


KUSS, Werner: Preisverzeichnis von Medikamenten 
für die tierärztliche Praxis 1960. — Jena: Fischer 1960. 
68 5. 94 

MORRIS, Mark L.: Nutrition and diet in small anımal 
medicine. ... It is a complete revision of „Handbook 
for prescription diets.‘“ — Denver: Mark Morris Ass. 
1960. 217 S. 94 


2% ralnog imuniteta u domaeich papkara i kopitara. Mit 

Be; deutscher Zusammenfassung. — Beograd 1959. S. 109 

DE bis 124. (Prüfung der frühesten humoralen Immunität 
- bei den Hausklauentieren und Huftieren.) 94 
Beograd, Vet.med. Diss. 1959. 

RASENACK, Otto, u. Hellmuth Hornung: Bau, Ein- 
richtung und Betrieb von Schlacht- und Viehhöfen. — 
Hannover: Schmersow 1960. 3178. / 94 


- _ RUEHLMANN, Dorothee: Bibliographie des deutsch- 
- sprachigen Schrifttums zur Erforschung und Be- 
'kämpfung von anzeigepflichtigen Tierseuchen. Eine 
Zusammenstellung der von 1935-1956 erschienenen 
Monographien, Dissertationen u. Zeitschriftenauf- 
Br ‚eätze. — apaie: Hirzel 1960. xx, 482 5. are, 


> 7 , Wilhelm: Leitfaden der Ziegenkrankheiten 
für Tierärzte und Studierende der Tierheilkunde. 
E se Mit 51 Abb. 2., verb. Aufl. — Leipzig: Hirzel 1960. 
BR, as. Oz 20766? 
- SCHWARZE, Erich: Kompendium der Veterinär- 
"Anatomie. Unter Mitarb. v. Lothar Schröder. Bd. 1. — 
‘2 Jena: G. Fischer 1960. Med. 2672; auch in 94 
1. Einführung in d. Veterinär-Anatomie, Bewegungs- 
N _ apparat. Mit 226 Abb. im Text. 1960. XII, 322 S. 


XVII. Sport und Spiele 


 BELGER, Fritz: Schüler-Fußball. Bd. 1. — Berlin: 
"Sportverl. 1960. 203-8. Techn. 15983 
1. Anleitung f. d. Fußball- Training v. Schülern <10 bis 
2 Jahre). 203 S. 
‚A.N. (Anatolij Nikolaevie EJNGORN): Rat- 
schläge eines Volleyball- Trainee (Sovety trenera, dt.) 


- N Baacke. — en Snake, 1960. 205 S. mit 

“ Abb. Techn. 16036 
u" _ FESTSCHRIFT zum 200. Geburtstage von Johann 
Christoph Friedrich Guts Muths. Hrsg. vom Wissen- 
schaft. Rat d. Staatl. Komitees f. Körperkultur u. 

Sport beim Ministerrat d. DDR. Bearb.: Wilhelm 
_ Beier. — Berlin: Sportverl. 1959. 102 S. mit Abb. u. 
1 Titelb.; 16 S. mit Abb. Techn. 15961, 4° 


XIX. Pädagogik, Jugendbewegung 


BEITRÄGE zur Geschichte der Vorschulerziehung. 
Red.koll.: Edith Bernstorff u.a. — Berlin: Volk und 
RZ Wissen 1960. 272 S. VoWi 26096—-1 

Toward general EDUCATION in the Philippines. 

Report of the Magsaysay Committee on general 

5 | education. Introd. by Francisco Dalupan. — Manila: 

2 ’ Univ. of the East 1960. XX, 379 S. Phil. 14224 

. '  GESCHICHTSUNTERRICHT und Staatsbürger- 
kunde. Red.: Heinz Gebauer u. Gerhard Ziegler. 
Jg. 1,1#f.— Berlin: Volk u. Wissen 1959ff. Phil. P. 252 

GMURMAN, Viktor: Disziplin in der Schule (Disci- 
plina v Skole, dt.) Übers. v. Hans Hoffmann. — Berlin: 
Volk und Wissen 1960. 227 S. VoWi 20131-1 

HEINRICH, Karl: Film und Jugend. Film and youth. 
Le Film et la jeunesse. Bibliographie. — Frankfurta.M.: 


_ PANEVIC, Dich Prod Dajranijeg BR | 


KLEIN, Hal 


1989. 


Berlin: Volk u. an [950.192 u 
beiträge zu Bra d. Pädagogik, Bd. Es ö 


i objäsnieniami er Lukasz eurdybas P yE 
Wroclaw, Kraköw: Zakl. nar. im. Ossol. 1959. XL 
725 S. [Pädagogische Schriften.] Phil. 141 


KOROLEV, Fedor Filippovit: Sovetskaja Skola v 
socialistieskoj industrializacii. — Moskva: Izd. 
RSFSR 1959. 319 S. [Die sowjetische Schule ı 
der sozialistischen Be öde ne 


izd. a lt. USSR 1959. ya; 655 8. er 
Tätigkeit des Komsomol der Ukraine in den Ja 
des Bürgerkrieges.] 
PRIJEDLOG sistema obrazovanja i odgoja uFe s 
tivnoji Narodnoj Republiki Jugoslaviji. Elaborai 
Beograd: Kultura 1958. 2618. [Vorschlag fi 
Bildungs- u. Erziehungssystem in der Föd 
Volksrepublik Jugoslawien.] (Politika Bibliot 
Phil. 
Fünfhundert Jahre höhere SCHULE in Lüdens 
400 J. Lateinschule/100 J. Städt. Höhere "Sch le. 
Festschr. d. Zeppelin-Gymnasiums. — Lüdens Se : 
Zeppelin- -Gymnasium 1958/59. 263 S. mit Abb. 
Phil. 
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SEIBT, Elimar: Methodische Hinweise für den Mu 
unterricht in der Unterstufe. Hrsg. Rat der 
Erfurt, Abt. Volksbild., Pädag. Kreiskabinett. 
Erfurt: Rat d. Stadt 1958. 94 S. (Methodische H. 
reichungen für Lehrer. 1.) Phil. P. 25 

VOPROSY psichologii usvoenija grammatiki i orfo 
Pod red. D. N. Bogojavlenskogo. — Moskva: Akad. 
1959. [Fragen der psychologischen Aneignung 
Grammatik und Orthographie.] ; 


XX. Kunst 


Allgemeines 


HENTSCHEL, Walter: Bibliographie zur sächsischen 
Kunstgeschichte. — Berlin: Akademie-Verl. 1960. X, 
273 S. (Schriften zur Kunstgeschichte. H. 4) 

Kunst. P. 209-4, 4; BA 

KREUZER, Ingrid: Studien zu Winckelmanns Aesth 
Normativitätu. histor. Bewußtsein. — Berlin: Akade 
Verl. 1959. X, 105 S. (Winckelmann-Gesellsc 
Stendal. Jahresgabe. 1959.) Kunst 11333— 

Magyar MÜEMLEKVEDELEM 1949-1959. — Bus 
pest: Akad. Kiadö 1960. 276 S. mit Abb. (Orsz 
müemleki felügyelöseg kiadvänyai. 1.) [Ungaris 
Denkmalsschutz. 1949—1959.] Kunst P. 338— 


WIR hüten diesen Schatz. Die Übergabe dt. K: 
güter, die sich zeitweilig zur Aufbewahrung i 
UdSSR befanden, an d. Regierung d. DDR. Hr: 
vom Zentralvorst. d. Ges. f. deutsch-sowje‘ 
Freundschaft. — Berlin: Verl. Kultur u. Fort 


1958. 71S., 8 Abb. Ku 


RER 288 


‘Bildende Kunst . 


ARTELE plastice in Rominia dupä 23 august 1944. 
Vol. publ. sub ingr. Gheorghe Oprescu. — Bucuresti: 
Acad. RPR 1959. 185 S., 264 S. Abb. [Die bildenden 
Künste in Rumänien nach 1944.] Kunst 19590, 40 


BOHNE, Friedrich: Wilhelm Busch. Leben, Werk, 
Schicksal. Mit 24 Farbtaf., 8 Kunstdrucktaf. u, 
30 Zeichnungen. — Zürich, Stuttgart: Fretz & Was- 
muth 1958. 327 S. Ling. 13903, 4 

BOSCH, Hieronymus. [Werke]. Eingel. u. erl. v. 
Friedrich Piel. — Berlin, Darmstadt, Wien: Deutsche 
Buch-Gemeinschaft 1959. 26. mit eingekl. Abb. 
(Die Kunst-Reihe in Farben.) Kunst 19550, 4° 

BROUWER, Adriaen. [Werke]. Hrsg.: Erich Höhne. — 
Leipzig: Seemann 1960. 64 S. mit Abb., 39 Taf. 

j Kunst 19488, 4 

DEUTSCHMANN, Eberhard: Lausitzer Holzbaukunst 
unter besonderer Würdigung des sorbischen Anteils. — 
Bautzen: Domowina 1959. 184 S. mit Abb. (Schriften- 
reihe d. Instituts f. sorbische Volksforschung. Spisy 
Instituta za serbski ludospyt. 11.) 

Gesch. P. 354=11,,.40 

EK, Sändor: Malerei und Grafik. — Berlin: Verl. d. 
Ministeriums f. nationale Verteidigung 1960. 16 Bl., 
82 Taf. Kunst 19499 

ENCIKLOPEDIJA likovnik umjetnosti. Glavn. red.: 
Andre Mahorovicic. — Zagreb: Izd. i nakl. leksikogr. 


zavoda FNR]J 1959. [Enzyklopädie d. bildenden 
Kunst. ] Kunst 19520, 4° 
1. A-Cus 


Faworski, Wladimir [Vladimir Andreeviö FAVORSKI]]: 
Illustrationen zu Werken der Weltliteratur. Einf.: 
Michael Vladimirovi© Alpatov. — Dresden: Verl. d. 
Kunst 1959. 295. mit 1 Titelb., 46 S. (Zwinger- 
Bücher.) Kunst 19536 

FEL, Edit, Tamäs Hofer u. Klära Kiräly-Csillery: 
Ungarische Bauernkunst. Dt. v. Farkas Nitsch. Fotos: 
Jozsef Franciscey u. Alfred Schiller. — Budapest: 
Corvina 1958. 85 S., 109 Bl. Abb. Kunst 19529 


"FERNAU, Joachim: Lexikon alter Malerei. Mit 250 farb. 
Abb. — Berlin, Darmstadt, Wien: Deutsche Buch- 
Gemeinschaft 1958. 334 S. Kunst 19521 


-FORMAN, Werner. — Assyrische Palastreliefs. Text v. 
Richard David Barnett. Ausw. d. Abb. u. Aufn.: 
Werner Forman. Dt. v. Gustav Solar. — Prague: Artia 
1959. 40, 173 S., XXIV Taf. Kunst 19589, quer-8° 


GIOTTO di Bondone. Werke. Eingel. u. erl. v. Kurt 
Bauch. — Berlin, Darmstadt, Wien: Deutsche Buch- 
Gemeinschaft 1959. 28S. mit eingekl. Abb. (Die 

»  Kunst-Reihe in Farben.) Kunst 19476, 4° 

GRIGSON, Geoffrey: — Kunstschätze im Britischen 
Museum (Art Treasure of the British Museum, dt.) 
Ausw. u. Begleittext v. Geoffrey Grigson. Photos v. 
Edwin Smith; 159 Bildtaf., davon 6 in Farbe. Geleitw. 
v. Sir’ Thomas Kendrick. Aus d. Engl. übertr. v. Alfred 
P. Zeller. — Berlin, Darmstadt, Wien: Deutsche Buch- 
Gemeinschaft 1958. 70 S., 66 Bl. Kunst 19556, 4° 

"HERING, Karl-Heinz, Heinz Peters u. Ewald Rathke: 
Meisterwerke österreichischer Malerei. 1800-1930. 
Ausstellung 16. Mai-28. Juni 1959, Kunsthalle 
Düsseldorf. Katalog. Hrsg. in Zusammenarb. mit d. 


Kunstmuseum Düsseldorf. — Düsseldorf: Kunst- 
verein f. d. Rheinlande u. Westfalen 1959. 26 Bl., 
27 Bl. Abb. - Kunst 19480, 49 
HOFFMEISTER, Adolf, Lubor Häjek, Eva Rych- 
terovä: Soucasne linsk& malitstvi. — Praha: Nakl. 
Ceskosl. vytv. umelcü 1959, 183 S. m. Abb. [Zeit- 
genössische chinesische Malerei] Kunst 19560, 4 


KECKEMET, Dusko: Emanuel Vidovie. Zivot i 
djelo.. — Zagreb: Matica Hrvatska 1959. 1978. 
(Matica Hrvatska. Povijest umjetnosti. Ser. Na$i umjet- 
nici.) Kunst 19513, 4° 

LAMAG, Miroslav: Die bildende Kunst der Tschecho- 
slowakei. Aus d. Tsschech. übers. v. Josef Fanta. — 
Prag: Orbis 1958. 140 S. mit Abb. Kunst 19546 


LAPSINA, Natalija Pavlovna: Fedor Stepanovi& Roko- 
tov. — Moskva: „Iskusstvo“ 1959. 245 S. (Zivopis, 
skul’ptura, grafika. Monografii.) Kunst 19496, 4 


Festschrift. Otto NAGEL, dem Präsidenten der Deut- 
schen Akademie der Künste zu Berlin zum 65. Ge- 
burtstag. — Berlin: Deutsche Akademie d. Künste 
1959. 41 Bl. mit Abb., 1 Titel.; 2 Bl. Kunst 19497, 40 | 


NOVOTNY, Vladimir: Meister der Farbe. Die schön- 
sten Gemälde d. Prager Nationalgalerie. Dt. v. Erich 
Winkler. Photogr. v. K. u. L. Neubert. — Prague: 
Artia 1959. XV, 100 Taf. Kunst 19539, 4 


PAUL, Eberhard: Antike Welt in Ton. Griech. und 
röm. Terrakotten d. Archäol. Inst. in Leipzig. Photogr. 
Aufnahmen: Max Etzold. — Leipzig: Seemann 1959.” 
112 S., 100 S. Abb. Kunst 19481, 4 


RUBENS, Peter Paul. [Werke]. Hrsg.: Hans Müller. — 
Leipzig: Seemann 1959. 200 S. mit zahlr. Abb. 

Kunst 19483, 40 

SCHEFOLD, Karl: Griechische Kunst als religiöses 

Phänomen. — Hamburg: Rowohlt 1959. 152 S., 8 Bl. 

Abb. (Rowohlts deutsche Enzyklopädie. 98. Sach- 

gebiet Kunstgeschichte.) Allg. Abt. P. 271—98 


SEYDEWITZ, Ruth u. Max: Die Dresdener Kunst- 
schätze. Zur Geschichte d. Grünen Gewölbes u. d. 
anderen Dresdener Kunstsammlungen. — Dresden: 
Verl. d. Kunst 1960. 384 S. mit zahlr. Abb. 

Kunst 19472, 4° 

STOJANOVIC, Dobrila: Umetnicki vez u Srbiji od 
XIV do XIX veka. — Beograd: Muzej primenene 

 umetnosti 1959. 82 S., 81 Abb. — [Nebent.:] Stoja- 
novic: La Broderie artistigue en Serbie du XIVe au 
XIXe siecle. Kunst 19588 

VOLAVKA, Vojtöch: Kunstwanderungen durch Prag. 
Dt. v. Alzbeta Kulerovä. — Prague: Artia 1959. 286 S. 
mit zahlr. Abb. Kunst 19502, 4° 


Musik 
BOETTICHER, Wolfgang: Von Palestrina zu Bach. 


— Stuttgart: Kohlhammer 1959. 1705. (Urban- 
Bücher. 30.) Allg. Abt. P. 317—30 


Frederic Frangois CHOPIN. Red.: Zofia Lissa. — War- 

szawa: Univ. Warsz. 1960. 333 S. Kunst 19586 

COOVER, James Burrell: Music Lexicography. In- 

cluding a study of Lacunae in music lexicography and 

a bibliography of music dietionaries. — Denver, Color.: 
Bibliogr. Center for research 1958. XXX, 126 5. 

Kunst 19591, 4° 


_  Verl.Anst. 1959. 253 S. 


Muzicka ENCIKLOPEDIJA. Glavn. red.: 
Andreis. — Zagreb: Izd. i nakl. leksokogr. zavoda 
FNRJ 1958. [Enzyklopädie der Musik.] 

FAST Kunst 19519, 4°; 


FRIEDENTHAL, Richard: Georg Friedrich Händel. 
In Selbstzeugnissen u. Bilddokumenten dargest. Den 
dokumentar. u. bibliogr. Anh. bearb. Paul Raabe. — 
Hamburg: Rowohlt 1959. 172 S. (Rowohlts Mono- 
graphien. 36.) Ling. P. 41336 


HOSTOMSKÄ, Anna: Kouzelny cvet. Vypräv. o 
 sv&tov& opefe. — Praha: Mlada fronta 1960. 458 S. 
[Zauberhafte Welt. Eine Weltgeschichte der Oper.] 
Kunst 19554 


JALOVEC, Karel: Böhmische Geigenbauer. Dt. v. Ch. 
u. F. Kirschner. — Prag: Artia 1959. 159 S. mit zahlr. 
Abbaurl Kt; Kunst 19493, 4 


JANACER, Leos: Feuilletons aus den „Lidove noviny“ 
[Teils., dt.] Ausgew., erweitert, mit Beiträgen u. Anm. 
vers. v. Jan Racek. Im Auftr. d. Dt. Akad. d. Künste 
hrsg. v. Leo Spies. Dt. Übers. v. Charlotte Mahler. — 
Leipzig: Breitkopf & Härtel 1959. 214 S. mit Noten- 
beisp. u. Abb. Kunst 19498 


BA 


Be, 2 JIRANEK, Jaroslav: Vit Nejedly. Z historie bojü o 
 ....movou, socialistickou kulturu. — Praha: 


Stätni nakl. 
kräsne lit., hudby a ume&ni 1959. 528 S. [V. Nejedly. 
Zur Geschichte der Kämpfe um e. neue, sozialistische 
Kultur.] Kunst 19515 


STRAUBE, Karl: Briefe eines T'homaskantors. Hrsg. 
- v. Wilibald Gurlitt u. Hans-Olaf Hudemann. Porträt- 

zeichnung: Walter Tiemann. — Berlin: Evangelische 
Kunst 19576 


 VECSEY, Jenö: Haydns Werke in der Musiksammlung 
der Nationalbibliothek Szechenyi in Budapest. Hrsg. 
anlässl. d. 150-sten Jahreswende s. T'odes 1809-1959. 
. Hrsg. unter Mitw. v. Zoltän Kecskemeti. Durchges. v. 
Denes Bartha. Übers. v. Sändor Orszägh. — Buda- 
pest: Akade&miai Kiadö, Verl. d. Ungarischen Akade- 
mie d. Wissenschaften 1959. XXIII, 167 S. mit Faks., 
eingekl. Notenbeisp. u. 1 Titelb. (Veröffentlichungen 
d. Nationalbibliothek Szechenyi. 48.) 
Kunst P. 48—48, quer-8 


VICTOR, Walther: Carl Friedrich Zelter und seine 
Freundschaft mit Goethe. — Berlin: Das Neue Berlin 
1960. 67 S. mit 1 eingekl. Titelb., 4 Bl. Abb. u. Taf. 

Ling. 13349 

VOGEL, Jaroslav: Leos Janäcek. Leben u. Werk. Dt. 

Fassung von Pavel Eisner. — Prag: Artia 1958. 531 S. 
Kunst 19494 


Theater, Film 


DVORAK, Antonin: Divadelni pitaval. — Praha: Orbis 
1960. 146 S. [T'heater-Pitaval.] Ling. 13889 


PINTZKA, Wolfgang: Die Schauspielerin Helene 
Weigel. Ein Fotobuch. Texte: Bertolt Brecht. Fotos: 
Gerda Goedhart. Hrsg.: Wolfgang Pintzka. — Berlin: 
Henschelverl. 1959. 122 S. Ling. 13344 


TEATRUL in Rominia dupä 23 august 1944. Vol. publ. 
"sub ingrij. Gheorghe Oprescu. — Bucuresti: Acad. 
RPR 1959. 394 S. [Das Theater in Rumänien nach 
1944.] Ling. 13494, 4 


Josip 


VALSA, Mf N Le 
1453 ä 1900. — Berlin: Akademie 
384 S. (Berliner byzantinistische Arbeiten, 

Gesch. P. 2: 


XXI. Sprach- und Literaturwissenschaft 
al Igemeines 


Evropsk& LITERATURY 1945-1958. Naps. kol. aut. 
za ved. Zdenka Vantury. — Praha: Orbis 1959. 281 S. 
(Malä moderni encyklopedie. 12.) 

Allg. Abt. P. 94612 

PRINCIPY nau£nogo analiza jazyka. Sbornik pod red. 
T. A. Degterevoj. — Moskva: Izd. VPS i AON pri 
CK KPSS 1959. 161 S. [Prinzipien der wissenschaft- 
lichen Analyse der Sprache.] Ling. 13510 

Philologische VORTRÄGE gehalten auf einer gemein- 
samen Tagung der polnischen u. deutschen Philo- 
logen. Hrsg. von Johannes Irmscher u. Wiktor Steffen 
— Wroctaw: Akad. 1959. 208 S. Ling. aaa 


Klassische Philologie 

AHRENS, Gerhard: Naturwissenschaftliches und a 
zinisches Latein. — an: J. A. Barth 1960. a 
268 S. Eb 
DELCOURT, Marie: Se et Alcm&on. Etude sur 
la project. legend. du matricide en Grece. — Paris: 
‘Les Belles Lettres’ 1959. 116, 19S. (Bibliotheque 
de la facult& de philosophie et lettres de !’Universite de 
Liege. 151.) Ax 7603-151 
EIRENE. Studia Graeca et Latina. Ved. red: Antonin 
Sala&. Iff. — Praha: Ceskosl. Akad. ved 1960f. 
Ling. P. 596 

REBAC, Anica Savid: Anticka estetika i nauka o ae 
Zevnosti. Studija o njenom razvoju od poletaka do’ 
Aristotela. — Beograd: Kultura 1955. 203 S. [Antike 
Ästhetik u. Literaturwissenschaft.] Ling. 13619 
SUETONIUS Tranquillus, C [Gaius]: Praeter Caesarun 
libros reliquiae. Collegit Giorgio Brugnoli. P. 1. — 
Lipsiae [Leipzig]: Teubner 1960. (Bibliotheca scrip- 
torum Graecorum et Romanorum Teubneriana.) 


l. De grammaticis et rhetoribus. 1960. XXXIII, 418. 
Literarischer WEGWEISER für den altsprachlichen 
Unterricht. Unter Mitw. zahlr. Fachkollegen zu- 
sammengestellt v. Rudolf Hanslik. Hrsg. v. d. Arbeits- 
gemeinschaft d. Altphilologen. — Wien, München: 
Österreichischer Bundesverl. 1957. 111 S. Ling.13362. 


Orientalistik 


T'he thousand and twelve Questions (ALF trisar Suialia) $: 
A Mandaean text ed. in transliteration and translation 
by Ethel Stefana Drower. — Berlin: Akademie-Verl. 
1960. 300; 63 S. (Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin. Inst. 
f. Orientforsch. Veröffentlichung Nr. 32.) Zt 2450-32 

Die Schriftreform in China (CHUNG KUO ti wen tzü 
kai ko, dt.) Dt. v. Dora Liau. — Peking: Verl. f. fremd- 
sprachige Literatur 1959. 76 S. Ling. 13999. 

ERNSTEDT, Petr Viktorovic: Koptskie teksty go- 
sudarstvennogo muzeja izobrazitel’nych iskusstv imeni 
A.S. Puskina. — Moskva: Izd. Akad. nauk SSSR 1959. 
215 S. [Koptische Texte d. Staatl. Puschkin- Museu: 
für bild. Künste.] Ling. 13410, 


an: Ars 1950 
Ling. 13751 


E, Ursula: Bibliographie. de KWA-Sprachen 
er Sprachen der T'ogo-Restvölker. Mit 11 zwei- 
Sprachenkarten. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. 
:S.; 11 Kt. (Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin. Inst. 
ntlorschung Veröffentlichung. Nr. 42.) 

Zt 2450-42, 40 
(OVA, 'Galina Dmitrievna: Kotoku — revoljucioner 
iterator. — Moskva: Izd. vosto£&noj lit. 1959. 128 S. 
\ zum als Revolutionär und Schriftsteller.] 

Pol. 5258 
x Tan:  Iranische Literaturgeschichte (Dejiny 


tokar Klima u. a. Die Hrsg. u. Red. d. erg. u. erw. 

de. Ausg. bes. Heinrich F. J. Junker. — Leipzig: 
arrassowitz 1959. XX, 672S.,2 Taf., 8Bl. Abb., 1 Kt. 

anische Texte u. Hilfsbücher. Bd. 4.) 

Ling. P. 206-4 


Er beiinis S. 565-637. 


R DJUCENKO, Georgij PetroviC: Kitajskaja pis- 

\mennost’ i ee reforma. — Moskva: Izd. vost. lit. 1959. 
= 54 S. [Die chinesische Schrift u. ihre Reform.] 

en j Ling. 13717 


Romanistik 


)REEV, Leonid Grigor’evit: Francuzskaja litera- 
ra 1917-1956 gg. Pod red. R. M. Samarina. — 
oskva: Univ. 1959. 262 S. Ling. 13586 
ETTI, Älexandru: Recherches sur les diphton- 
pues roumaines. — Bucarest: Acad. de la RPR 1959. 
Ling. 13486 
TECHNIQUE litteraire des chansons de geste- 
tes du colloque de Liege (sept. 1957). — Paris: 
es ; Belles Lettres’ 1959. 483, 19 S: (Bibliotheque de 


Ax 7603-150 


Anglistik 


‚ARKE, James Freeman: Letters to Margaret Fuller. 
Ed. by John Wesley Thomas. — Hamburg: Cram, de 
Be 1957. 147 S. (Britannica et Americana. 2 
Af 45711 —N.F. 


EUDENSTEIN, Reinhold: Der Bestrafte Bruder- 
nord. Shakespeares ‘Hamlet’ auf der Wanderbühne 
17. Jahrhunderts. — Hamburg: Cram, de Gruyter 
958. 130 S. (Britannica et Americana. 3.) 

Af 45711 —N.F. 3 


-ERNAN, Alvin: The cankered Muse. Satire of the 
nglish Renaissance. — New Haven: Yale Univ. Pr. 
1959. X, 261 S.. (Yale Studies in English. 142.) 

Be Z 1801-142 


EINSTÜCK, Johannes Walter: Chaucers Stellung 
in der mittelalterlichen Literatur. — Hamburg: Cram, 
A de ers 1956. 159 S. (Britannica et Americana. 1. ) 
Af 45711 —N.F. 


-PARI S, a 


ke a tädzicke literatury, dt.) Unter Mitarb. v. 


Mit N SR 21l- 234, 
LENNIG, Walter: Edgar Allan Poe.. In Selb ug 
nissen u. Bilddokumenten dargest, Den ‚dokum, taı 
u. bibliogr. Anh. bearb. Paul Raabe. — Ham urg 
Rowohlt 1959. 177 S. (Rowohlts Monographien 
Ling. P. 

James Joyce. In Selbstzeugnis 
Bilddokumenten dargest. Aus d. Franz. u. 
übertr. v. Guido G. Meister. 
bibliogr. Anh. bearb. Paul Raab£. 
Rowohlt 1960. 177 S. (Rowohlts Monographi 
Ling. P. 


the phonetic Structure of English words Be 


instrumental-phonetic excursus on English stress 
Lund 1959: Ohlsson. 122 S. (Travaux de P’Ins 
phonetique de Lund. 1 
Lund, Phil, Diss. 


Nordische Philologie 


KORNHALL, David: Den fornsvenska sagan om 
Magnus. Handskrifter och texthistoria. With 
summary in English. — Lund: Gleerup 1959. 
328. (Lundastudier i nordisk spr’kvetenskap. 

Zi 


Deutsche Philologie 
. ABER die Welt ist verändert. Ein Almanach. 


v. ee Kreinlehinen 1959. = Berlin: ‚Verl. c 
Nation 1959. 520 S. Ling. 13 


d. Instituts f. Heimat- u. Volkstumsforschung. A 20, 


Hamburg, Phil. Diss. Gesch. P. 2 
DAHLKE, Hans: Johann Christian Guns 


schaft. Bd. 10.) - Ling. P. 68-10; LS 


Mit Literaturverzeichnis S. 243—256. EN 
Die literarische Formenwelt des 


HERMAND, Jost: 
Biedermeiers. — Gießen: Schmitz 1958. 228 S. (Bei- 
träge zur deutschen Philologie. Bd. 27.) Ling. P. 44527 

HÖLDERLIN, Friedrich: Sämtliche Werke. 
Stuttgarter Ausg. Im Auftr. d. Württ. Kultur- 
ministeriums hrsg. v. Friedrich Beissner. Unveränd, 
fotomech. Nachdr. d. 1. Aufl. Bd. 1-3. 5. — Berlin: 
Rütten & Loening 1959. 
1. Gedichte bis 1800. 386 S., mehr. Faks. — 2. Ge- 
dichte nach 1800. 537 S., mehr. Faks. — 3. Hyperion 
(oder Der Eremit in Griechenland). 450 S., mehr. Faks, 
— 5, Übersetzungen. 428 S., mehr. Taf. 


Johannes HOFFMEISTER zum Gedächtnis. Hrsg.: 
Friedhelm Nicolin u. Otto Pöggeler. — Hamburg: 

Meiner 1956. 61 S. mit 1 Faks., 1 Titelb. Ling. 13328 
Mit Verzeichnis d. Veröffentlichungen Hoffmeisters 
S. 56-60. 


Franken. eine 1959. 166 S. nee. n EB 


RE 
dichter. Entwicklung. — Berlin: Rütten & Loening 
1960. 260 5. (Neue Beiträge zur Literaturwissen- 


Kleine 


Ling. 13442* 


{ 


en 
= 


293 


ILBERG, Werner: Bernhard Kellermann in seinen 
Werken. Hrsg. v. d. Dt. Akad. d. Künste zu Berlin, 
Sektion Dichtkunst u. Sprachpflege. — Berlin: Verl. 

- Volk u. Welt 1959. 131 S. Ling. 13807 


KETTMANN, Gerhard: Die Sprache der Elbschiffer. 
1. — Halle (Saale): Niemeyer 1959. (Mitteldeutsche 
Studien. 22.) Yc 60065—22 


1. 1959. VII, 272 S. mit Abb. 


MANN, Gunter: Struwwelpeter-Hoffmann. Schrift- 
steller, Bürger, Arzt. Ausstellung zum 150. Geburts- 
tag Heinrich Hoffmanns <13. Juni 1959.) Frank- 
furt a.M., 26. Mai-21. Juni 1959. Höchst a.M., 
25. Juni—9. Juli 1959. Katalog. — Frankfurt a. M.: 
Stadt- u. Universitätsbibliothek; Senckenbergische 
Bibliothek 1959. 38 S. mit Abb., 18 Bl. Abb. 

Ling. 13645 

MAYER, Hans: Georg Büchner und seine Zeit. Neue 
u. erw. Aufl. — Berlin: Aufbau-Verl. 1960. 507 S., 
mehr. Taf. Yv 630-12 
Mit Verzeichnis d. Literatur von u. über G. Büchner 

ı 8. 478-489. 

MOUCHOVA, Sasa, u. Zdenka Broukalovä: Deutsche 
Literatur in der Tschechoslowakei von 1945 bis Mai 
1959. Bibliographie. — Prag: Tschechoslowakischer 
Pen-Klub 1959. 61 S. Ling. 13997 

SAGEN und volkskundliche Überlieferungen aus dem 
Kreise Hagenow. Ausgew. u. hrsg. von Hans Vick. — 
Schwerin: Petermänken-Verl. 1959. 134 S. 

Ling. 13390 


Der große SEELENTROST'. Ein niederdt. Erbauungs- 


buch d. 14. Jh. Hrsg. v. Margarete Schmitt. — Köln, 
Graz: Böhlau 1959. 148, 301 S., 1 gef. Bl. (Nieder- 
deutsche Studien. Bd. 5.) Ling. P. 183-5 
Zugl. Diss. d. Phil. Fak. d. Univ. Münster. 


STORM, Theodor. — Der Briefwechsel zwischen 
Theodor Storm und Gottfried Keller. Hrsg. v. Peter 
Goldammer. — Berlin: Aufbau-Verl. 1960. 248 S. 

Ling. 138 845 


en _ — ULBRICHT, Walter: Dem Dichter des neuen Deutsch- 


land Johannes R. Becher. Gedenkrede. — Berlin: 
Aufbau-Verl. 1959. 27 S. Ling. 13392 


: WILPERT, Gero von: Schiller-Chronik. Sein Leben 


-- u. Schaffen. — Berlin: Akademie-Verl. 1959. 336 S. 


. Ling. 13403 
Slawistik 


Slovensk& l’udove piesne. Zap. a hud. zatriedil Bela 
BÄRTOR. Zv. 1— Bratislava: Slov. Akad. vied. 1959, 
[Nebent.:] Bartök: Slowakische Volkslieder. (Piesnove 
Zbierky. 1, 3.) Ling. P. 586-1,3 

CECHOV, Michail Pavlovi£: Vokrug Cechova. Vstre£i 
i vpelatlenija. — Moskva: Moskovskij rabodij 1959. 
303 S. [Um Tschechow.] Ling. 13900 


CERVENY, Jiti: Cervenä sedma. — Praha: Orbis 1959. 
304 S. [Die rote Sieben. Kabarett in Prag 1909.] 
. Ling. 13498 
450 [CETIRISTOTINEPEDESET] godina od rod’- 
ena Marina Dröica. — Beograd: Kultura 1958. 380 S. 
[450 Jahre seit der Geburt von Marin Drzic.] (Srpska 
Knizevna zadruga. Kolo 51, Kn. 343.) 


Ling. P. 587-51, 343 


Bidlova CITA, 


 HRABARK, Josef: Studie o &eskem versi. — Praha | 


hudby a umeni 1959. 502: lub Fü, 
[Lesebuch über Franta Bido.]J] Ling. P. 31 > 
DJUGMEDZIEVA, P., L. Christova, Anelija Vülceva: 
Chumor i satira v tvordestvoto na bülgarskite pisateli. 
Preporücitelna bibliografija. — Sofija: Nauka i izkustvo 
1957. 99 S. [Humor u. Satire im Werk bulg. Schrift- 
steller. Empfehlende Bibliographie.] Ling. 13360 
DOLEZEL, Lubomir: O stylu moderni Cesk& prözy. 
Vystavba textu. Mit russ. u. franz. Zsfass.: Sur le 
style de la prose tcheque moderne. (La structure du 
texte.) — Praha: Ösl. Akad. ved 1960. 2198. (sl. 
Akad. ved. Sekce jaz. a lit. Studie a prameny. 15.) 
Allg. Abt. P. 189-15 
HADZIC, Fadil, i Ivan Raos: Suvremeni pisci hrvatske. 
— Zagreb: Novinarsko izd. poduzece 1959. 131. 
[Moderne kroatische Schriftsteller.] (Publicistika.) 
Ling. 13492; BA 


Stätni ped. nakl. 1959. 3698. [Studien über den 
tschechischen Vers.] Ling. 13660. 
IL’F, Il’ja u. Evgenij Petrov: 'T'onja. Rasskaz. — Moskva: 
Gos. izd. chud. lit. 1959. 70 S. Ling. 13472, 40 
KARADZIC, Vuk Stefanovic: Srbsk& lidove pohädky. 
Vyd. uspof., ze srbskych orig. pfel., pfedml. a pozn. 
naps. Rudolf Luzik. — Praha: Stätni nakl. kräsne lit., 
hudby a um. 1959. 441 S. (Klasicke sbirky sv&toveho 
folklöru. 1.) (Lidove um£ni slovesne. A, 10.) 
Ling. P. 338-A, 10 

KRANJCEVIC, Silvija Strahimir: Sabrana djela. Sv. 1. 
2. — Zagreb: Jug. Ak. Znan. i umjetnosti 1958. 
Ling. 13389 

KUZNECOV, Petr Savvi&: Oterki istorideskoj morfo- 
logii russkogo jazyka. — Moskva: Izd. Akad. neo 
SSSR 1959. 2745. [Zur historischen Morphologie 
des Russischen.] -— Ling. 13499, 40 


LEKOV, Ivan: Obsönost i mnogoobrazie v gramatices- 
kija stroj na slavjanskite ezici. Hrsg.: Bülgarska Aka- 
demija na naukite, Inst. za bulgarski ezik. — Sofija: 
Izd. na Bulgarskata Akademija na naukite 1958. 126 S. 
'[Gemeinsamkeit u. Mannigfaltigkeit in d. gram- 
matischen Struktur d. slavischen Sprachen. ] > 


Ling. 1343 


Mit Zusammenfassung in dt. Sprache. 


LUDOLF, Heinrich Wilhelm: Henrici Wilhelmi' 
Ludolfi Grammatica Russica. Oxonii A.D. 1696 
Ed. by Boris ©. Unbegaun. — Oxford: Clarend 
Press 1959. XXIIL 97S. Zn 3550 


MACHA, Karel Hynek: Spisy. 1. — Praha: Knihovna 
klasikü 1959. Ling. 13481 
l. Bäsne a dramaticke zlomky. ur. 

MACHAR, Josef Svatopluk: Ctyfi knihy sonetü a jin 
bäsne. — Praha: Stätni naklad. kräsne lit., hudby a 
umeni 1959. 597 5. (Närodni knihovna. 60.) Zp3160--60 


MASTERSTVO russkich klassikov. Sbornik statej. — 
Moskva: Gos. izd. chudoestv. lit 1959. 509 $. [Die 
Meisterschaft der russischen Klassiker.] Ling. 13746 

2 a 

Literaturnye pamjatnye MESTA Leningrada. Oßerki 
pod red. A. M. Dokusova. — Leningrad: Lenizdat 1959. 
584 5. [Literarisch denkwürdige Stätten Leningrads.] 


Ling. 13500 


” ar 3 
zer. 5 

Du 2 
uf DR 


OWIKOWA, Irene: Die Na 
 Ostslavischen. — Berlin-Dahlem: Osteuropa-Institut 
an d. Freien Universität; Wiesbaden: Harrassowitz 
in Komm. 1959. XV, 1528. (Veröffentlichungen d. 
Abteilung f. slavische Sprachen u. Literaturen d. 
Östeuropa-Instituts <Slavisches Seminar) an d. 
Freien Universität Berlin. Bd. 19.) Ling. P. 89-19 
 Zugl. Diss. 


PAVLOVIC, Dragolub, i Radmila Marinkovic: Iz 
nase u feudalnog doba. 2. izd. — Sarajevo: 
 Svjetlost 1959. 4148. [Aus der jugoslawischen 
Literatur der Feudalzeit.] 


TE REE = 


Ling. 13661? 
PAVLOVIC, Miodrag: Rokovi poezije. Eseji. — Beograd: 
- Kultura 1958. 319 S. [Dichtungen der Zeit. Essays.] 
 (Srpska Kfizevna zadruga. Kolo 5l, Kr. 346.) 
| Ling. P. 587—-51, 346 
Petar Petrovi€ Negos [PETAR II. Fürst v. Montenegro]. 
Cjelokupna dela. Werke. Red. odb.: Nikola Banase- 
vice u.a. Kn. 1-9. — Beograd: Prosveta 1951-57. 
Ling. 13489 
1. Svobodijada. Glas Kamens$taka. 1951. — 2. Pjesme. 
Luca mikrokozma. Proza. Prijevodi. 1953. — 3. Gorskij 
vıjenac. 1957. — 4. Stepan Mali. 1952. — 5. Ogledalo 
‚ srpsko. 1951. — 6. Rje£nik. 1957. — 7-9. Pisma. 1-3. 
1951—55. 
POPOVIC, Bogdan: Ogledi i &lanci iz kniZevnosti. 
 Spremio za Stampu Mladen Leskovac. Predg. nap. 
Zoran Gavrilovic. — Beograd: Prosveta 1959. XXVII, 
5098. [Versuche u. Aufsätze zur Literatur. ] 
Ling. 13662 
Izbrannye PROIZVEDENIJA bolgarskich revolju- 
_  cionnych demokratov. Pod red. Panteleja Zareva i 
L. Vorob’eva. Podbor tekstov, red. perev., predisl. 
L. Vorob’eva. — Moskva: Socekgiz 1959. 665 S. [Aus- 
gewählte Schriften bulgarischer revolutionärer Demo- 
 kraten.] Pol. 5189 


'Zagadki russkogo naroda. Sbornik zagadok, voprosov, 
prit€ i zadae. Sost. D. N. SADOVNIKOV. Vstup. 
stat’ja, red. i prime£. V. P. Anikina. — Moskva: Univ. 
1959. 333 S. [Russische Rätsel.] Ling. 13528 


K _historickosrovnävacimu STUDIU slovanskych 
jazykü. Sbornik projevü z konference o historicko- 
srovnävacim studiu slovanskych jazykü, 1957 v Olo- 
mouci a v Praze. Red.: Jaromir BeliC u. a. — Praha: 
Stätni ped. naklad. 1958. 202S. [Zum historisch- 

vergleichenden Studium der slawischen Sprachen.] 
Ling. 13447 

Antologija hrvatskich pjesama u prozi. Ur. Dragutin 
TADIJANOVIC i Zlatko Tomidic. — Zagreb: Mat. 
hrvatska 1958. 275 S. (Matica hrvatska.) Ling. 13650 


- TVORCESTVO L’va Nikolaevica Tolstogo. Sbornik 
statej. Red.koll.: Dmitrij Dmitrievi© Blagoj, A. Lav- 
reckij. — Moskva: Goslitizdat 1959. 557 5. [Das 

- Schaffen L. N. Tolstois.] Ling. 13901 


'E. G. Bas [u. a.]: Bespredloänoe i predloönoe UPRAV- 
LENIE. Sbornik upraönenij dlja inostrancev. Pod 
red. E. I. Motinoj. — Moskva: Univ. 1959. 332 8. 
[Die Anwendung von Präpositionen im Russischen. 
Übungsaufgaben für Ausländer.] Ling. 13514 

VATACI, N.B.: Belorusskaja literatura. Kratkij re- 
komend. ukazatel’. — Moskva: Gos. bibl. BSSR 1957. 
158 S. [Weißrussische Literatur. ] Ling. 10911 


men der Nagetiere im 


26 
VUCENOV, Dimitrije: Radoje Domanovic. Zivot, 
doba i geneza dela. — Beograd: ‘Rad’ 1959. 520 S. 
(Eseji i studije.) Gesch. 40544 
"Belgrad, Phil. Diss. x 


WALDAPFEL, Jözsef: Gorkij &s Madäch. — Budapest: 


Akad. Kiadö 1958. 51 S. (Irodalomtörteneti füzetek. 
14.) [Gorki und Madäch.] Zr 91936—14 


WASYLEWSKI, Stanislaw: Czterdziesci lat. powod- 


zenia. Przebieg mojego zycia. — Wroclaw: Zakl. 
Össolinskich 1959. 495 S. [Autobiographie] 


Ling. 13260 
Andere Philologien zn 


BAN, Imre: Apäczai Csere Jänos. Resume in Fran- 
zösisch. — Budapest: Akad. Kiadö 1958. 606 8. 
(Irodalomtörteneti könyvtär. 2.) Ling. P. 544-2 


Asdreni [d. i. Aleksander Stavre DRENOVA]: Vepra z& 


zgjedhura. Teils. Mbledhur e red. nga Dhimiter 


Fullani. Tiran&: N. Sh. Botimeve ‘Naim Frasheri’ 
1958. 1758. Ling. 13478 

JÄRVIÖ-Nieminen, Iris: Suomalaiset sanomukset. 
Finnish Wellerisms. Summary. — Helsinki: Suomal. 
Kirjall. Seura 1959. 2848. (Suomalaisen Kirjalli- 
suuden Seuran Toimituksia. 259.) Zr 52420259 
Helsinki, Phil. Diss. - 


XXI. Religionswissenschaft, Theologie 


KUNZE, Gerhard: Lehre, Gottesdienst, Kirchenbau 
in ihren gegenseitigen Beziehungen. 1. — Berlin: 
Evangelische Verl.Anst. 1959. (Veröffentlichungen d. 
Evangelischen Gesellschaft f. Liturgieforschung.) 


1. Mit’zahlr Abb. 1878, Tue 


PARVIO, Martti: Isaakus Rothovius, 'Turun Piispa. 
Zusammenfassung: Isaacus Rothovius, Bischof von 


Turku. — Helsinki 1959. 383 S. (Suomen Kirk- 
kohistoriallisen Seuran Toimituksia. 60.) Cy 2427460 
Helsinki, Theol. Diss. 


PULLEN, Jan Pelgrum: Die Navolginghe Christi. 
Ingeleid en toegelicht door A. van Elslander. — Gent: 
Acad. 1958. XVII, 112S. (Klik. Vlaamse Academie 
voor Taal- en Letterkunde. 3, 36.) Ab 3140-3, 36 


ROZEMOND, Cornelia: La Christologie de Saint Jean 
Damascene. — Ettal: Buch-Kunstverl. 1959. 117 S. 
(Studia patristica et Byzantina. 8.) Theol. P. 69-8 
Zugl. Leiden, T'heol. Diss. 


Dem RUFE Gottes gehorsam. Zum Gedenken an Ober- 
kirchenrat Günter Herden. Zsgest. v. Walter Pabst im 
Auftr. d. Luth. Bekenntnisgemeinschaft in Thüringen. 
Hrsg. v. d. Pressestelle d. Evang.-luth. Kirche in 
Thüringen. — Berlin: Evangelische Verl.Anst. 1959. 
99S.,1 Titelb. Theol. 10966 


SCHMID, Toni: The eighty-five Siddhas. — Stockholm: 
Statens Etnogr. Mus. 1958. 171 S. (Reports from the 
Scientific Expedition to the north-western provinces 
of China. 42 = 8,7.) Gesch. 2874042, 4° 


STEINMANN, Jean: Johannes der Täufer. In Selbst- 
zeugnissen u. Bilddokumenten dargest. Aus d. Franz. 
übertr. v. Heinz Fine, S.J. Den dokumentar. u. 


Br 


297 


bilbliogr. Anh. bearb. Paul Raabe. — ee 


Rowohlt 1960. 176 S. (Rowohlts Dr 39.) 
Ling. P. 413-39 


| 'THIEMANN, Egbert: Die Theologie Hermann Hamel- 
Br manns. — Bethel b. Bielefeld: Verlagshandl. d. Anstalt 

Bethel 1959. 128 S. (Jahrbuch des Vereins f. Westfäl. 
Br Kirchengeschichte. Beih. 4.) Theol. P. 106-4 
Zugl. Münster/Westf., Evgl. 'Theol. Diss. 


VOGELSANGER, Peter: Weg nach Rom. Friedrich 
Hurters geistige Entwicklung im Rahmen d. romant. 
ronversionsbewegung. — Zürich: Zwingli-Verl 1954. 
340 8. 
Mit Literaturangaben S. 230-338. — Zugl. Diss. d. 
Theol. Fak., Zürich u. d. T.: Friedrich Hurters geistige 
Es 


: ‚Rarl A. Mollnau u: Horst Ullrich. Ba. 1. — Leipzig, 
Fe a: Urania-Verl. 1959. Theol. 10 977 


4 Vom Jenseits zum Diesseits. 1959. 


VIE WIBBING, Siegfried: Die Tugend- und Lasterkataloge 
F en var im Neuen Testament u. ihre Traditionsgeschichte 
unter bes. Berücks. der Qumran-Texte. — Berlin: 
Töpelmann 1959. XVI, 127 S. (Zeitschrift f. d. neu- 
testamentl. chat u. d. Kunde der älteren 


Kirche. Beih. 25.) Bn 2500--Beih. 25 


 lesungen. T. 1. — Berlin: Akademie-Verl. 1960. 
(Quellen u. Studien zur Geschichte Osteuropas. Bd. 6, 
1.) Gesch. P. 554-61 
1. Von d. Christianisierung bis zu d. Anfängen d. 
Aufklärung. 1960. XIV, 375 S. 


XXIH. Hochschulen, Buchwesen, 
Allgemeines 


ANNALES Universitatis Mariae Curie-Sklodowska. 
Bibliografia. Opracowala Stefania Fedorko. — Lublin: 
 Naklad. Univ. Marii Curie-Sklodowskiej. 

K Bibliografia. 1946-1958. 1959. ee 
% _BIERMANN, Kurt-Reinhard, u. Gerhard Dunken: 
Dt. Akad. d. Wiss. zu Berlin. Biographischer Index 
der Mitglieder. — Berlin: Akademie-Verl. 1960. XII, 
“ 2488.,IX Taf., 1 Titelb. Allg. Abt. 7075; LS 


 BULLETIN d’analyses de la litterature scientifique 
 bulgare. Linguist., hist., science et critique litt., 
ethnogr. Red. K. Genov. — Söfia: Acad. 1959. 

u 1. 1958. 1959, RABEN 


Er Yonsei University. BULLETIN. Annual catalogue. — 
sa Seoul: Yonsei Univ. 1959 ff. Allg. Abt. P. 947, 4 
DUNKEN, Gerhard: Wegweiser durch die Institute 
. und Forschungseinrichtungen der Deutschen Akademie 


der Wissenschaften zu Berlin. — Berlin: Akademie- 
Verl. 1960. 149 S. mit Abb. 


Allg. Abt. 7104; auch in 97 


ESDAILE Arundell: National Libraries of the world. 
Their hist., administr. and publ. service. 2. ed., rev. 


AL 


Theol. 10950 - 


FEYL, De Beitr: En esch! 
Verbindungen und internationalen Kontakte, 
Universität Jena. Mit 25 Abb.’ Jena: G. Fischer 19 
XXXI 3785. Allg. Abt. Ki 


Mit Literaturverzeichnis S. XI—XXI. 


ISTORIJA kiivskogo universitetu — Istorija Be. 
universiteta — 1834-1959. — Kiiv: Vid. küv 
univ. 1959. 628 S. [Geschichte der Universität” 
1834—1959.] Allg. Abt. 707. 


KICOVIG, Miras: Istorija narodne biblioteke u Be 0- 
gradu. — Beograd: Narodna bibl. 1960. 214 S. [Ge 
schichte der Nationalbibliothek in Belgrad.] Bi; | 

Allg. Abt. 7071 

Die MATRIKEL der Universität Basel. Im Auftr. d. 
Univ. Basel hrsg. v. Hans Georg Wackernagel. Bd. 1.2. 
Basel: Universitätsbibliothek 1951. 1956. es 

Allg. 257 106 


XXVI, 634 S. 1956. 


za 
OPISANIE rukopisnogo otdela Biblioteki Akas 
nauk SSSR. Sost.: V.F. Pokrovskaja. Izd. 2, 
T. 3,1. — Moskva: Akad. [Die Handschriften ir 
Bibliothek der Akademie der Wissenschaften 
UdSSR.] Allg. Abt. 
3, Vyp. 1. Chronografy, letopisi, stepennye, rodoslo IV- 
nye, razrjadnye knigi. 1959. - 
SCHUNKE, Ilse: Studien zum Bid 1 
deutschen Renaissance-Einbände. — 
Harrassowitz 1959. VIII, 151 S. mit Abb. (Beiträge 
zum Buch- u. Bibliothekswesen. Bd. 8.) _ 
Allg. Abt. P. 251-8; 2 
SIGLOCH. Geschriebenes zu kleiden. Die Aufgabe d. 
Buchbinders zu allen Zeiten. Festschr. zum 75jährig 
Bestehen d. Hauses Sigloch. Histor. Teil v. Li 
Hartenstein. — Stuttgart| Künzelsau: Großbuchbin 
Sigloch 1959. 74 Bl. mit Abb. Techn. 1 
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grad: Selbstverl. 1959. 791 S. [Kleines Buchlexikon. 
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WIT, J. de: Die Miniaturen des Vergilius Vatioaı 
Mit 40 Lichtdrucktaf. — Amsterdam: Swets & Zeit- 
linger 1959. 216 S. Allg. Abt. 7080, 4 
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